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WIDMUNG 

Oft daclif idi Delnor, liebe Mutter, wahrend ich an fttesem Boche 
sdirieb. Traumhaft stiegen Erinnerungen auf und wurden wach an 

jene Stunden, da Du mir zuerst die Gestalten Homers vor die kind- 
liche Seele stelltest. Ich sehe das große Wohnzimmer im Krahn- 
stöverschen Hause mit dem runden Familientisch unter der blanken 
mcssingTien Hängelampe und Deinen Nähtisch am Gardincnfenster, 
vor dessen. Kreuz unser Kanarienvogel, ,i:'ritz Fiep' vom Vater be- 
nannt, in seinem rotgoldnen Bauer hüpfte. Ich sehe Dich da «itzen 
und höi' et noch, wie Du uns Härchen ersihlst oder «18 vorliest von 
Robtoson und von Odyasens, und rhythmisch klappern dazu Deine 
flinken StriGimade]I^ während wir beiden Ältesten auf dem iTrittf Sit 
Deinen Fullen holten, Schwester Usbeth den runden Kamm in den 
noch kurzen Haaren, ich das rotbaspelirte SdmrzfeU um |den Leib 
geschnallt, mäuschenstill in die bunte Welt der Wunder lauschend, 
die Du vor uns auftust. Manchmal durfte dann Lisbeth das Buch 
auf ihre Kniee nehmen und mir die schonen Bilder darin zeig-en, den 
Poseidon von seinen Sturmrossen übers Meer gefahren, und Tele- 
mach, unsem liebling, von seinen Hunden begleitet oder den väter- 
lichen Bogen stt spannen bemüht. Später bekamen wir^s ganz m die 
Kände^ ud oft las die gute Schwester dem fiuilen Bruder darsns vor^ 
was ihr freilich auch mehr gefiel, als das Wunderknäul abzustricken, 
sobald sie sein nlchsterreichbares Geheimnis listig henmsgeklaubt 
Bald befruchtetest Du unsere 'Phantasie durch Gedichte Deines 
Schiller, von dem Du heute noch so vieles auswendig weißt, und 
neben Teil und der Jungfrau und Maria Stuart wandelten die stolzen 
Gestalten und prächtigen Nameo der griechischen öage hoheitsvoU 
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an OOS vorüber. An Kektors Abschied entzündete rieb imaere Be- 
geisterung. Wie oftbaben wir, berauscht Ton den tSnenden Rhythmen, 

heimlich das letzte Beisammensein des edlen Paares dramatisch auf- 
geführt Lisbethalsdie Altere war natürlich immer Hektor, den silber- 
papierbeklebten Pappschild am Arm, ich Andromache, die schwester- 
lichen Puppen andächtig emporhebend ,wer soll künftig deine ICleinexi 
lehren, Speere werfen imd die Götter ehren }* Bruder Martin aber 
schlug gewaltig mit seinen kleinen Fäusten die Tur, wenn es hiefi 
fhoxch, der Wilde tobt schon an den Maaetn*. 

Froh hast Du mich xn Homer geführt, liebe Mutter, und hast 
mein Leben schlieSlich bestimmt» So viele Anregfungen ich auch in 
unserm reichen Familienkreise durch Eltern undGreschwister, in den 
höheren Klassen der Schule, später auf der Universität uiid im Ver- 
kehr von anderen erhielt und so manche ich freudig- aufnahm, immer 
wieder zog- mich die griechische Sage zu ihren lebenswannen, mit 
sicherer Kunst für die Ewigkeit gezeichneten Gebilden. 

Jenes hübsche Odysseebüchlein löste das stattliclie Werk Gustav 
Schwabe ab »die schönsten Sagen des klassischen Altertums* mit san- 
beren Stichen nach Zeichnungen von Carstens, Füncmann, Genelli» 
das Ihr mir vor Tierrig Jahren sum Geburtstag schenktet» neben den 
gierig geschürften Schätzen Eures stets gedffiieten klassisdienBücher» 
Spindes und dem großen Atlas toU Kupfern zur Dlustration der Kunst- 
geschichte mem Trost in der Öde des Unterrichts der J^littelklassen, 
der weder Leib noch Seele in Bewegung setzte. Als ich endlich 
cfeistig erwachte, da erinnere ich mich wohl — weißt Du es auch 
noch? — f wie der allwissende Primaner unter tausend weisen Re- 
den bei Tische mit Dir, der stets bereiten, über Helena oder die 
Oidipussage lebhafte Debatten Ahrte, und noch sehe ich den ensten 
Vater dazu lächeln, den ich mm nicht mehr grüßen kann. Auf der 
Universität war^s Homer und sdn Interpret U. von Wiiamowiti^ die 
den Schwankenden bei der Philologie fostluelten. Nie wieder hat 
mich ein Vortrag so gepackt, wie jene erste Stunde im Oktober 1883, 
die ich bei ihm gehört. Bald wandte ich, wa-s ich in raschen sechs 
Semestern gelernt, auf die Heldensage an: ihrer Überlieferung galt 
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mone Diasertatioiiy dem Kreise des Oidipus meiii efstes Buch. Und 
welter bat mich diese Liebe meiner Kindheit durchs Leben begldtet 
vtad freundschaftliche Bande mit Männern wie G. Loeschcke und 

J. Wackemagel enger gebunden. 

Jetzt, da ich die Ernte berge, wenden sich meine Gedanken 
Wieder zu Dir, liebe Mutter. Du hast auch diese Saat gestreut, die 
unter des Vaters Schutz und gepflegt von jenen verehrten Männern 
tftifg**'"' aufgegangen und <;till gereift ist Nach einem halben Jahr* 
hnndert fast lege ich sie Dir, der Vierundachtzigjährigen, dankbar 
in Deine lieben, immer noch fleifiigen Hinde. 

^ An Vaters Geburtstag 
si. Mai 1914 
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Zu S. 263 imd S. 391 : Die anerkannt unursprünglichen Conjunctive auf -cigct 
kommen in der Ilias nur A 191 und O 60 fr vor. Sie bestätigen also das Resultat 
meiner Analyse, die beide Stellen dem letzten Iliasdichter, dem Verfasser unserer 
Ilias zuteilt. Jakob Wackemagel gedenkt auch über diese Formen in seinem Homer- 
buche Genaueres zu bringen. 

Ich benutze die Gelegenheit, ihm auch öffentlich meinen herzlichen Dank zu 
wiederholen für das warme Interesse, mit dem er diese Uptcrbuchungcn seit Jahren 
verfolgt hat, und für seine Güte, sogar die Correctur zu lesen, was meinem Huche, 
wie sich bei solchem Corrector von selbst versteht, nicht nur äußerlich zugute 
gekommen ist. 
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ERSTES STÜCK ' • / *. . 

LEBENDIGE EPIK UND BUCHEPOS 

Das Homerische Epos steht am Anfang der griechischen Literatur, 
aber es ist nicht ihr Anfimg. Es trilgt die Spuren langer Geschichte 
an Sick Sein Stil, einheitlich in allen Teilen derllias 'wie derOd3r8see^ 
setzt lange Obung Yoraus. Die Kunst seiner Composition, die unge- 
heure Massen übersichtlicfa ordnet ist nicht begreiflich olme die An- 
nahme firiiherer Versuche kleineren Umfangs; seine Sprache ist ge- 
mischt aus ionischen und uolischen Formen und enthält sehr alte B&> 
standteÜe neben recht jungen*; sein jetzt nur fiir Recitation geeigneter 
Vers hat Analogien in daktylischen Reihen lyrischer Lieder, und die 
etgentumliche Frdheit seines ersten FuBes kehrt auch in aiolischen 
Liedmafien wieder.' 

Solche Schlüsse aus der Form bestätigen urkundlich einige An- 
gaben des Epos selbst über den musikalischen Vortrag und den ge- 
ringeo Umfang älterer Heldenpoesie. Diese Selbstzeugnisse zu be- 
ichten und zu bedenken, ist die erste Au%abe jedes^ der in die Ge- 
schichte des Homerischen Epos einzudringen strebt; denn ^e allein 
gsben feste äußere Anhaltspunkte.* 

Ein berufsmäßiger ^Sänger^, ein doiböc, sang, wie die Odyssee 
schildert^ zum eigenen Saitenspiel Heldenlieder nach dem Bfahl den 
zechenden Herren im Saale des Fürstenhofes« Das yeriiietet^ an lange 
Gewehte zu denken. War der Sänger geschickt und wußte er seine 
Hörer zu spannen, so konnte er sie wohl einmal eine längere Weile 

' J. Wackernagd, Göttinger Prdsvartdiim^ 1913, S. 6. 

* U. V. Wilamowitt, Horn. Unters. 409. W. Schulxe, Quaest. Epicae 371 ff w ie«; 
mehr dK^cpaXoi nach Auch zu den MCioupoC vergleicht er (430 fr) Alkaios frg. 

'S*« Vgl. O. Schroedcr, Vorarbeiten zur gricch. Versgeschichte 31 ff. 

* VgLF.A.Wolf. Proleg. ca6. F. G. Wdcker, Episch. Cykl. I 316^ Th.Bergk« 
Grisch« liUkKh. 1 8 und 4S7. 
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ununterbrochen fesMln, aber im allgemeinöQ.'wird er dieüeder klüg- 
lich kürzer bemessen haben, um 'Jhto*8fimmunc: zu erforsdieii und 
sich lieber zu weiteren liedi^rfi*. ihdFordern zu lassen, als durch zu 
langen Vortrag lästig^ ^ztC Tv^erden. In der Tat war es nach der Er- 
zählung des Q.ublfch, flsiß der Aoide mehrere Lieder sang. Zunächst 
hatte Dein:ocro^;^'B 75 vom Zank des Odysseus und Achill gesung-en, 
was clei.'nnerkannt vor ihm sitzenden Helden zu Tränen rührt Dann 
heißt es weiter 6 go: ,so oft der Sänger wieder anhub und die Besten 
der Phaiaken ihn aufforderten zu singen, da sie sich freuten an seinen 
Gedichten, verhüllte Odysseus wieder sein Haupt und schluchzte.* 
Dann läßt Alkinoos den Sänger abbrechen, da er die Tränen seines 
Gastes bemerkt. 

Drei Lieder hat Deinodokos also \venig"stens gesungen. Wer 
dies gedichtet hat, dem war cb euch wühl aus eigener Plrfahrung 
vertraute GepÜogenheit, bei solcher Gelegenheit mehr als ein Hel- 
dengedicht vorzutragen. Daß sie miteinander eng zusammenhingen, 
ist durchaus nicht notwendig. Die Wahl wird der Sänger den Herren 
überlassen haben, die er ergötzen sollte. So bittet sich beim zweiten 
Mahle am Abend Odysseus 0 492 den Sang vom hölzernen Pferde 
und der Überlistung liions aus, so verbietet Penelope a 337 dem 
Phemios, die unglückliche Heimkehr der Achaier zu singen. Daß 
im 8 des Demodokos Lieder alle aus dem troischen Kreise entnom- 
men sind, wie 6 1Q0 schließen läßt, beweist nichts dagegen, da der 
Dichter der Odyssee durch den Preis der Heldentaten des Odysseus 
seine Erkennung herbeiführen will. Wie selbstverständlich ihm die 
Absonderung und Selbständigkeit jedes einzelnen Liedo- war, zeigen 
seine Inhaltsangaben der beiden vom Streite des Odysseus und Achill 
b 75 — 82 und der Iliupersis 6500 — 520. Ein einziges Thema wird in 
jedem Vortrage angeschlagen und zu Ende geführt, hier Odysseus' 
Streit, dort seine List. Die Kenntnis der troischen Sage wird freilich 
bei den Hörern in beiden Gedichten vorausgesetzt: nur so konnte 
von ihnen die 1 rcudr Asramemnons verstanden werden, nur so dor 
scheinbare Abbruch des ivrieges unter Zurücklassung des holzenien 
Rosses. Aber das ist die Art aller dieser Gedichte, auch llias und 
Odyssee beginnen, ohne ihre Helden vorzustellen oder den Ort der 
Handlung zu nennen, und ebenso machen es Pindar und Bakchylides. 

In der Zeit also, die unsem großen Epen llias und Odyssee vor- 
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aufliegt^ wurde die Heldensage in kleinen, in sich abgenindeten lie- 
dem von einem SSnger vor einer ZuhSrejCBdiaft gesungen, die von 
der Sage im aUgemeinen wußte, so daß ohne weiteres an sie ai^ 
geknüpft werden konnte. 

Die Odyssee gibt die Vorstellung, daß ein Sänger zu jedem fürst- 
lichen Haushalt gehörte und die Ergötzung der Gäste nach dem Mahl 
durch ihn das Gewohnte war. Am Hofe des Alkinoos singt der 
blinde Demodokos, in Ithaka singtPhemios den Freiern. Die hatten 
den Heldensang nicht missen wollen (x 353), und bei den Phaiaken 
versichert Odysseys, es sei das Lieblichste, bei Schmaus und Trunk 
einem gfuten Sänger zu lauschen (i 3—1 i). Sie singen von der Kr- 
ol^crun;^'" Ilions (6 500}, von der Heimkehr der Achaier (a 326), vom 
Streit des Odysseus und Achill (9 75), und wenn Penelope a 338 all- 
gemein ,die 1 ateii der Götter und Männer* als Stoffe der Aoiden 
bezeichnet, so entspricht das dem Inhalt der Epen Hoiiiers uad He- 
siods. Diese Aoiden üben ausschheßhch die Kunst des ,Ge»anges' 
aus. Keinem andern fallt es ein, statt des Aoiden zu singen, selbst 
keinem Thaiaken, denen doch »Lauf, Scliilfahrt, Chortanz und Kiüiaris 
lieb sind' (0 248). Da sie es selbst nicht können oder mögen, zwingen 
die Freier der Penelope den Sänger Phemios, ihnen durch seine 
Kunst das Mahl zu verschönen. Daß einmal Achill zur Phorminx 
jdenRuhm der Männer« singt (I 189), spricht nicht dagegen. Erliegt 
zu Felde, da ist kein Aoide. Dieselbon Verh iltnisse finden wir in 
der Wander- und Heldenzeit der Germanen. Da singft auch einmal 
der Vandalenkönig^ Gelimer selbst, als «*r 533 in der numidischen 
Bergfeste eingeschlossen ist (Procop, bell. Vandal. II 6), oder König 
Gunnar im Schlangenturm (Edda 28; Drap NiflungaV Ein Sänger- 
stand, wahrscheinlich nach ostgothischer Sitte, i^t aber schon am 
Hofe Etzels 448 he/eut^t, imd noch die Eddalieder wurden nur von 
beru£nnaßigen Säugern ge^ungen.^ 



* Vgt A. Heusler, Lied und Epos in german. Sagendichtung, Dortmund 1905, 
und J^tscbe Dichtung* in Hoops Reallexikon der German. Altertunxskunde. 
Sänger vot Etiel, seine Taten preisend, schildert Pnscus Hist. Goth. 265, 11 ed. 
Bona. — Exoerpta de legat I 144. 30 de Boor^FHG. IV, |>.9ft. Übrigens ist 
hei o e g w eg » sicher, daft d«r Dtchler bei Sdiildening de* nngetiden Adiill 1 189 genuie 
an Heldenlieder in der Art der Attden gedacht habe, da er hininfigt, FfetnddM 
habe acbweigeiid gcgepübergeeeiieni ,den Aiaktden aufrunebmen, iraon er mit dem 
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Der Aoide kann also, was seine Hörer nicht können. £r ist sich 
dessen ebenso bewufit, wie die andern es wissen. ,Eine Grottheit 
pflanzte mir allerart Gesänge ein*, sagt Phemios x 357> D^balb be- 
ginnen diese Sänger so gut mit der Anrufung der Muse (6 499) wie 
die Dichter der Ilias und Odyssee, und Odysseus lobt den Demodo- 
kos 0 48S; ,ob die Muse dich lehrte oder Apollon*. Daß die Kunst 
des Gesanges gelernt und vom Mci:-tcr zum Schüler vererbt wurde, 
davon ist nichts gesagt. Aber die göttliche Ein^ebunv,^ be/ieht sich 
überall nur auf den Inhall, nicht aui die i urm oder auch nur auf die 
Wahl des Stoffes wie 0 73. Hier wird auch angedeutet, daß die Sän- 
ger zueinander in Beziehung stehen und ihre Lieder sich weithin 
verbreiten: die Muse treibt den Demodokos an, ,ein Lied (oT|iit|) zu 
singen, dessen Ruhm zum Himmel stiegt, vom Streit des Odysseus 
und Achill. 

Es gab also einst gelernte Sänger, die durch Vortrag von iaten 
der Götter und Helden sich ihr Brot erwarben, Sie waren gern ge- 
sehen an den Fürstenhöten und wurden freundlich behandelt. Aber 
sie waren niederen %Standos, Die hohen Herren gehörten ihm nicht 
an, sie ließen sich von ihnen ertreuen und lohnten sie dafiir, wie sie 
Handwerker lohnten. Gar gut wird es ihnen srhwerlirli oft ergangen 
sein. Vor ihrer göttlichen Begabung war der Respekt nicht allzu 
groß. Phemios macht sie zwar x 348 geltend, als er den Odysseus 
um sein Leben bittet, aber sicherer ist ihm doch din Fürsprache 
Telemachs, die er antieht. Sic ist es wirklich, die ihn rettet, von 
seinem Sängerberufe sagt Odysseus kein Wort, und die Art, wie 
Phemios mit dem Herold Medon auf eine Stufe gestellt wird, den 
die Angst unter einen Lehnstuhl und in eine Kuhhaut getrieben hat, 
bezeugt nicht gerade sonderliche Achtung des Aoidenstandes.^ Aus 
der Schilderung der zarten und ehrenden Behandlung des Demodo- 
kos im Traumlande der Phaiaken fühlt man den Wunsch des Dich- 
ters heraus ,S0 möchten wir bebandelt werden*; man schließt, daA 
es nicht immer der Fall war. Es ist gewiß richtig, was Welcker be* 

Gesang aut>inrc . An Rhapsodenkunststücke, wie sie der 'Ayibv Om^pou KarHci6?>ou 
schildert, kann man dabei doch nicht denken. Auch die Farailele der beiden i>anger 
vor Etid hilft wenig. 

* VgL die SattuQgea einer « i lcsitdwn SiogogildA and diso Wilaaio«it<, 
BeiL Akad. Sili.-Ber. 1904, 638. 
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nerkt bat: ein Blinder hat dies gedichtet Ihrer gab ea viele im 
Singerstande.* Dauerndes Unterkonunen an einem FQxstenhofe wird 
die Sehnsucht der Aoiden gewesen sein. Fand sich das nicht» so 
ssagen sie auf anderen Hofen, oder von Hof zu Hof, und wo sonst 
flMn sie hören mochte und Gewinn in Aussicht stand. GewiA ist die 
Homerische Poesie keine Volkspoesle, weder vom Volk hervorge* 
bracht oder gesungen, noch für das Volk gedichtet, sondern eine 
sehr bedachte und fein ausgebildete Kunst, die sich an Vornehme 
wendet, Könige und Ritter feiert und sich um die kleinen Leute 
kaum kflmmert. Aber man darf im gesunden Widerstreit gegen jene 
romantische Vorstellung vom dichtenden Volke auch nicht den Gre- 
gensatz zu sehr übertreiben. Ein Unterschied geistiger Bildung kann 
in älterer Zeit zwischen hoch und niedrig bei den Griechen so wenig 
bestanden haben, wie es bei den Germanen der Fall war. Die Ge- 
bildetsten waren zweifellos die Aoiden, aber sie gehörten der Nie- 
drigkeit an. Was sie sangen, war auch dem Volk verständlich. Und 
gern hört es allezeit von Königen und erscliütterndcn Ereignissen. 
Es ist eine verkehrte Vorstellung, daß das Volk von sich selbst und 
seinem Alltagsieben und Nöten und Mühen hören will. An Glanz 
und Herrlichkeit erquickt es sich, die es nicht besitzt, an kühneu 
Heldentaten begeistert es sich, die es gern tun muclite, an fernen 
Wundem und Ungeheuern und Gefahren freut es sich, die es nie 
gesehen. Das ist heute noch so, wie es früher war. Schilderung der 
gemeinen Not und des Elends erscheint nur in Überkulturen und ist 
Speise für überreizte Gaumen, aber nicht für die Armen und Be- 
drückten selber. 

Die altgermanischen Sagen und Heldenlieder sind nicht durch 
höfische Säng-er erhalten, sondern dadurch, daß das Volk sie liebend 
aufnahm. Auf Kihrmärkten und durch Bänkelsänger haben sich Sieg- 
fnedlieder noch lebhaft fortgepflanzt, als das letzte hofische Helden- 
gedicht längst verg-essen war, und auf Islands Bauernhöfen klangen 
die Lieder der Skalden, die die alten Stoffe und Formen bewahrten 
und überküiT^thch ausbildeten. In billigen Drucken soll heute noch 
der Kolporteur die Geschichtea voa Koland und Karl und seinen 

* OanodokiN, der Singer voo Cbiot (H.H. 1 179), Homer, sie alle sind bUnd. 
Aach mter den serbischen Berufssängern sind Odtf tmKD M iride BUndfti dlB 
fluu» von BUmkoUedeiD s|>nch (A. Leskien). 
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Paladinen in Frankreich verbreiten» die höfische Sänger für die 
ritterliche Gesellschaft einst g^eschafFen hatten. So ist's auch im alten 
Griechenland gewesen. Von Anfang her nahmen eben die Aoiden ihr 
Brot, wo sie's landen, aber je mehr die Könige sanken und je mehr 
die Macht der großen Geschlechter verfiel, desto mehr waren die 
Aoiden auf das Volk angewiesen. Am Jahrmarkt a;if Delos finden 
wir sie. ,Der blinde Sänger von Chios*' hat ilm geschildert Er hat 
der Festversammlung der Toner sein Gedicht vorgetragen (Horn. 
Hymn. I 146 ff), Kaufherren und Krämer waren es, nicht Ricter und 
Fürsten, denen er Angenehmes sagt. Wenn nun auch dieser soge- 
nannte Hvnmiis nicht wohl, wie man früher auf Grund seiner Be- 
nennung als iipooiiiiov (inrch Thukydides III 104 gemeint hat, den 
Vortrag eines Heldenepos eingelt itet haben kann^, weil (t selbst ein 
kleines Epos ist, so ist doch kerne l^rage, daß dtr-ser Ijlinde auch 
solche recitiren konnte und recitirt hat, da ihre 1 echnik dieselbe 
ist. Die Bürgerschaft der Städte übernimmt auch die geistigen Gü- 
ter des Königtums und der Ritterschaft, wie sie auch politisch ihre 
Rechte erbt, oder vielmehr in sie hineinwächst, indem sie sich selbst 
hebt und Anteil erringt an dem, was jene früher allein besafieo. 
Wie sollten sie, jetzt selber vollgerüstete Krieger und oft genug 
selber Ritter, nicht Freude haben an dem Epos voU Kriegstaten 
und Wafienwerk? selbst Seefahrer und SchifEsherrenp an Odysseus' 
Abenteuern? 

Auch Hesiod muA seine Kunst trotz seiner Berufung durch die 
Muse gelernt haben — vielleicht von seinem Vater, der aus dem 
aiolischen Kyme ,nicht vor Reichtum und Segen, sondern vor 
schlimmer Armut' übers Meer geflohen war und im jämmerlichen 
Uelikondorfe Askra eine Wohnstätte gefunden hatte (Op.D.636). Er 
kennt Form und Inhalt der Homerischen Gedichte, wie seine 
Werke überall beweisen (vgl. bes» Op. D. 162, 651). DaB er sie auch 



' Die Vermatung, der Name des Dicbteis «ei H. H. 1 173 getilgt, we3 er nicht 
Homer war, ist nidit zu begrfinden und nicht walwadieinlich. Es müßte ein ganzer 

Vers auf ihn vcrv-cndi^t gewesen sein. Der Hymnus konnte n-.ir für Homerisch 
gelten, weil er natiii r.los war; aber es konnte doch nicht der Isame gcsuichen 
werden, damit er für Homerisch gelten könne. Wann sollte das geschehen seioP 
* R. Wunsdi, RwR und Hynmtis. O.Cnisiiis, Verhaodlg. Zibidi. Philolog.-Vets. 
1888, 361'. 
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vorgetragen habe« ist doch nicht unwahrscheinlich, liaa traute ihm 
jedenfalls früh Heldendichtung zu, wie die Vereinigung der Boten, 
des Heraklesschildes» der Melampodie usw. auf seinen Namen zeigt 
Mag setn, daß Hesiod auch selbst einem oder dem andern reichen 
bootischen Ritter seine Geschlechtssage gedichtet hat, wie er bei. 
den Leichenspielen des Amphidamas in Chalkis aufgetreten und iibet 
seinen Nebenbuhler gesiegt hat, den der Verfasser des dttuv 'Ofinpou 
KOI 'Hclöbou (l 59 Rzach*, vgl. 170) einen ,König< nennt. Aber das ist 
seine stolzeste Erinnerung. In seinen Werken und Tagen und seiner 
Theogonie findet sich keine Spur seines Verkehrs in vornehmer 
Gesellschaft Auf die ,Gaben schlingenden Könige* (Op. D. 37) ist 
er schlecht zu sprechen, so dürfte man eher annehmen, daB er 
ihnen feindlich gegenübergestanden habe. Bauern sind seine Hörer 
gewesen, aus ihren Anschauungen heraus und für sie dichtete er, 
selber em Üauer, und deshalb wandert er nicht wie seine Standes- 
genossen. So ist denn auch Hesiods Stciiang seinen Genossen ge- 
genüber eine anclere, als der heimatlosen Aoiden gegenüber den 
hohen Herren, an deren Tische sie essen durften. Hesiod hat Selbst- 
gefühl. Er pocht auf sein Recht, nicht nur dem Bruder, auch Kontgen 
gegenüber, den ungerechten Richtern (Op. D. 37). Er spricht von sich 
selbst, aber nicht um sich dem Wohlwollen im empfehlen, wie jener 
Blinde von Chios (Hom. Hymn. I 170), soiiclera seiner Kunst (Th. q6) 
und seines Sieges sich zu rühmen und seiner Musen zu gedenken, 
denen er den ernini^enen Dreifuß dankbar gestiftet (Op. D. Ö54ff)| 
weil sie ihn berufen (Th. 

Die [.eiehenspiele des Amphidamas in Chalkis und das im ersten 
Homeris* heil Hymnus 150 geschilderte delische Apollonfest sind 
die ersten bezeugten Rhapsodenagone. Daß auch am Helikonischen 
Musenfeste zu Hesiods Zeit solcher statthatte, sagt er nicht, ist 
aber dorh w ahrscheinlich. Der privaten Initiative toigien die Staa- 
ten. Athen hatte im sechsten Jahrhundert an den Panathenaien 
einen Rhapsodenagon und behielt ihn bei, auch Sikyon schon, und 
viele sind dann gestiftet worden wie der durch Piatons Ion bekannte 
aa den Asklepiadeen von Epidauros.* Hier verlangte man die be- 

* iMkkiat. Ptficg. t59, hykxug Leoer. toa; Hcrodot V67; Kyprifche Agone dati 
man ans Hym. Horn. X 4 schliefien, aber Ort und Zdt des H. H. VI, wo 19 um Sieg 
am Agon gd>eiet wird, ist nicht bettimmbar. — > Vgl Job. Fiei, De ceituninibiit 
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rühmten Homerischen Gedichte zu boren, und diese haben natürlich 
auch überall in privaten Kreisen den Grundstock jedes Rhapsoden- 
programmes gebiliiet. Im fünften Jahrhundert kennt jeder Athener 
Homers Gedichte, nicht bloß diellias. Die Kinder lernen da an ihnen 
lesen und recitiren, wie Aristophanes* Prieden zeigt. Das ist nur cr- 
klärUch aus ihrer unvercfleichlichen und lange schon g-esicherten 
Popularität. Durch die wenigsten« seit dem sechsten Jahrhundert 
vielerorts üblichen Rhapsodenagone ist sie befestigt, begründet und 
erweitert aber gewiß durch die privaten und g^elegeotlichen Vor- 
träge von Heldenepen, die gute und geringe Rhapsoden vor hoch 
und niedrig an Adelshöfen und auf Märkten schon vor und neben 
den Agonen zum besten gaben. 

Aber es fanden sich sicher bis ans Ende des sechsten Jahrhun- 
derts und länger im Mutterlande Anlässe, auch neue Stoffe in homeri- 
scher Kunst zu gestalten. Ritterliche Herren ließen sich ihre Ge- 
schlechtssi^o und einen Stammbaiun machen oder doch in stolze 
Verse bringen nach dem Vorbild der lykischen Fürsten (Z 1 52 — 210) 
und der Aineiaden der Troas (Y 215—240 und Horn. Hymn. IV)* 
Auf eine beträchtliche Menge solcher Dichtungen darf man ans 
den Resten der unter Henods Namen gestellten fioiensammhuig' 
schließen. 

Wie tief hinab diese Dichtung geht, zeigen die Reste der 
Odysseus-Eoie wie auch der jüngst entdeckte Katalog der Helena^ 
freier. Jene setzt die Telemachie voraus, denn sie benutzt Telemachs 
Bad und die Erwähnung der Nestortochter Polykaste r 464, um sie zu 
Eltern eines Sohnes Persepolis zu machen (firg. 17 Rz*). Das hat 
Kirchhoff Odyssee' 316 gesehen, und er hat wahrscheinlich gemacht, 
daß ihr Dichter schon unsere Odyssee vor Augen gehabt habe» Da 
sind wir im sechsten Jahrhundert, wahrscheinlich gar schon in seiner 
Mitte oder zweiten Hälfte. Sicher in diese Spatzeit erst gehört der 
Katalog der Helenafreier, Bert Klassikertexte V t, S. 31. Denn er 
kennt Aias als Salaminier und betrachtet ihn offenbar als Attiker» da 
er ihn der Helena alsBrautgesdienk die Rindeibeute aller umltegen- 

thymelicis, Basel, Diss. 1900. 62 ff. Dazu Arteinisia in Erctria, '6q)T]H- öpx- »902, 
96 (IV. Jahrb.). Agone mit musikalischem Vortrage Homerischer Heldenlieder 
«luNih Killuioden «nd Mit Tnpsiiden «tlein Kuaeensieg 676/3 aachwdtbtf. 
Ober sie unten HL 
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den Städte mit Ausnalime der attischeo vefsprechen laßt U. v. Wila^ 
mowxtx hat daraus mit imbezweifelbarem Recht geschloiseii, daß 
dieser Dioiiter imsere lüas in der vorliegenden Form gelesen hat, 
die B 557 f der Dias entgegen* den Aias zum Salaminier macht und 
diesen Hauptbelden in zwei kurzen Versen dem mit elf Versen ge- 
feierten König von Athen Menestheus anhangt» der sich auch in 
jenem Katalog der Helenafreier durch besonders reiche Gaben her«- 
vortut. Nicht nur den Besitz von Megara, auch von Aigina und 
Korinth ohne weiteres als sichere Beute des Herrn von Salamis 
hinzustellen, wie es dieser Dichter des Freierkatalogs tut, war nur 
in der Blute der Peisistratidenherrschaft oder um 450 möglich. 

Die Vortragsgelegenheit solcher Gedichte kann man sich nicht 
wohl anders denken, als wie sie die Odyssee schildert. Im Megaron 
des großen Herren recitlrte der Dichter sein Werk den Geschlechts* 
genossen, deren Sage er gestaltet hatte^ und &nd er Beifall, so trug 
er wohl auch mehr vor ans dem Schatze seines Programmes. Und 
wie in alter Zeit waren auch diese Gredichte klein an Umfeng« Das 
Milieu verlangrte das und die Reste bestätigen es. 

Der Schild des Herakles — nicht älter als das sechste Jahrhun- 
dert — ist in der vorliegenden Form zweifellos für den Vortragf aus 
seinen drei Bestandteilen zurecht gemacht worden, er will ein Ganzes 
sein und ist es doch auch. 480 Verse enthak er.^*^ Keine Koie dürtie 
wesentlich länger gewesen sein. Aber auch wenn eine doppelt so 
lang war, ließ sie sich immernoch bequem nach dem Mahl voriragen, 
ihre Hörer vertrugen auch wohl noch ein weiteres Stück. Die Theo- 
gonie und die Werke und Tage, sicher nicht ganz in ihrer ursprüng- 

** VgL V. WiUunowitz, Herrn. XL (1905) n6. ZeitbestimmuDg 122. Doch glaub« 
idk ha Gege&sali tu ihm S. laa, da£ ursprünglich die Dichtung nur du Kyknocaben- 
leoer fchilderle ohne den Aafaeg aus der Eoic i— $6 und ohne die Sdittdbeachrei* 
bung 141 — 317. Denn die erste Rede des Herakles zu lolaos 79—94 hat m. El. 
nicht den Zweck, nur die Angaben der Eoie 1 — 56 zu ergänzen, die ja z. T. wieder« 
höh werden, sondern sie sollte den Ilir.tt rf»Tund zeichnen, ein Stück Exposition — 
ungeschickt genug — geben, das Verhältnis des Herakles zu seinem Wagenlenkcr 
lolaos und des Kyknoskampfes zu den zwölf Taten erklären. DaB die Schildbe- 
•chfdbung eingelegt ist, teigt 3i8rx*i4o. Der Anfiuig des ursprünglichen Gedichts 
ist bei der Anaxheicnng an die Eoie %iE Terioien gegangen. Es hatte also in setner 
Ufgtaialc ecwn nur 330 Vene gehabt. Dcimocb war es auch damals in sich vöDif 
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liehen Form erhalten und länger, als sie Hesiod gedichtet, haben 
tausend oder noch nicht so viel Verse. Sie sind nicht beim Herren* 
mahl vorgetragen, wohl am Musenfest am Helikon. Anch für Agone 
und wo immer sind gerade Epen kleineren Umfangs geeignet und 
allein geeignet 

Bis zum Ende des sechsten Jahrhunderts oder gar noch langer, 
zu einer Zeit^ wo die grofien Epen, unsere Utas und unsere Odyssee, 
schon geschrieben und bekannt waren, sind noch in der alten Weise 
kurze Gedichte vorgetragen und immer neue gedichtet worden, so- 
gar mit Benutzung der großen Epen selbst Es blieb also, daran ist 
nicht zu zweifeln, die alte Kunstübung jedenfalls im Mutterlande noch 
zur Zeit der Großepenbildung und sogfar noch nach ihrem Abschliift 
lebendig. Trotz jener wurden nach wie vor Gedichte zum unmitteU 
baren Vortrag gedichtet, nicht länger, als dafi sie nicht hatten bequem 
in einem Zuge ohne Unterbrechung vor denselben Ohren recitirt wer- 
den können und Zeit für weitere Vorträge je nach Wunsch noch 
ließen. 

Das sich klar zu machen und fest zu halten, ist für das VersÜUidms 
der Entstehung unserer Dias und Odyssee von großer Bedeutung. 
Als sie ihre letzte Gestalt erhielten, flutete immer noch die alte 
Tradition in denselben kurzen Gedichtformen sicherlich im Mutter- 
lands weiter. Aus Kleinasien, wo das Homerische Epos geboren und 
zur vollendeten Blüte erwachsen war, hatten es die Rhapsoden, 
Brot suchend, herübergebracht auf die Inseln und das europäische 
Festland. Aber mit Riesenepen, wenn es damals solche wirklich 
schon gegeben haben sollte, hätten sie kein Glück gemacht Nur 
das kleine Gedicht konnte ihnen Eingang verschaffen, das rasch ge- 
nossen, Befriedigung zugleich und Anreiz gab, mehr zu hören von 
diesen Helden und ihren Taten. Deshalb hat diese Form des ICurz- 
epos fortj^relebt, s^vlange diese Art von Poesie schcjpferisch bHeb. 
Es ist höchst unwahrscheinlich und ein Grund dalur gar nicht ab- 
zusehen, dalj die alten erprobten Gedichte nicht weiter vorgetragen 
seien. Im Gegenteil, sie gt rade werden die Herzen erobert haben. 
Und sie sollten alle verloren sein und statt ihrer sollten sich zwei 
Riesenepen erhalten haben, frei und ohne Rücksicht auf jenes alte 
Gut aus einem Gusse gedichtet? Wann und wo sollen solche Werke 
eigentlich entstanden sein und welchem Zwecke sollen sie gedient 
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liaben? Diese Fragen sind sehr ernst, sebr nnbequem. Desto uner- 
läfilicher ist ihre Beantwortung. 

llias und Odyssee stehen dnrch ihren ungeheuren Umfang xu dem» 
was der Aoide brauchte und das Publikum rerlangte, in schroffstem 
Gegensatz. Sie sind unteilbare Einheiten und tragen ihre Einheit- 
fichkeifc zur Schau. In einem einägen Zuge geht die Dias wie die 
Odyssee dahin ohne Pause und ohne Abschnitt vom ersten bis zum 
letzten Verse. Kein Teil, der nicht irgendeinen Bezug auf die vor-» 
ittgehenden hätte^ der nicht ohne diese unverständlich bliebe, kaum 
eine Stelle, die nicht auch äußerlieh durch irgendeine Wendung, 
wenn auch nur durch eine Partikel, mit den vorhergehenden verknüpft 
irare. Die Dichter der Dias und Odyssee wollten ihre Epen als 
einheitliche Werke angfesehen wissen. Wieviel Muhe sie sich den 
Aufbau und die Verkoppelung der Teile haben kosten lassen, werde 
ich alsbald darzulegen haben. 

SelbstverständUch ließen sie es nicht an klarer Gliederung der 
Hassen fehlen. Die Dreiteilung der Odyssee a — b, € — |iiv, v^ni 
bat sich auch den Homerkritikem aufgedrängt, die Disposition der 
Dias ist desto hartnäckiger verkannt Aber je deutlicher man sich 
iiieplanvolle Anordnung imd Einteilung beider Epen vergegenwärtigt, 
desto klarer tritt die Abgeht ihrer Dichter hervor, die Fugen nicht 
n Pansen zu benutEen, sondern sie möglichst zu verschleifen, so daß 
nua zweifelt, wo man einhalten soll. Nur sehr selten ist ein wirk- 
licfaer Einschnitt vorhanden. 

Der zweite Teil der Odyssee hebt mit e i in der Tat von neuem 

und er könnte ohne o— b jedem Unbefangenen bis zum Schlüsse 
des |i als selbständiges Gedicht vorgetragen werden, das sich ihm 
ans sich selbst erklärt Aber zwischen dem zweiten und dritten Teil 
ut eine Scheidung unmöglich. Denn v i schließt mit ujc ^9ae', ot 
b*lpo irdvrec unmittelbar an Odysseus' Apologe an, es folgt seine 
Heimfahrt, dann die Bestrafung der Phaiaken durch Poseidon bis 
187, und mitten in diesem Verse springt der Erzähler zum letzten 
Teil, Odysseus' Abenteuer in Ithaka, über: 6 b* ^yp^to bioc Obucceuc 
eöbiuv tv fairj naipujiri. 

In der Ilias bilden die Achaiersiege T — H einen klar begrenzten 
Teil, der chircli cien feierlichen Eidschwur tür den Zweikampf des 
Alexandros undMeuelaos und die Verhandlung über die beschworene 
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Herausgabe dor Helena und der geraubten Schätze H 345 ff zusam- 
menpfehalten und abg-eschlossen wird. Aber mit Sort^falt hat der 
Dichter einen scharfen Einschnitt vermieden, indem er sogleich 
H 375 den Beschluß der Troer, die Helena zu behalten und nur 
die Schätze zurückzugeben, mit dem Gesuch um Waffenstillstand zur* 
Totenbestattung verbindet und diesen dann sogleich H 435 mit der 
Befestigung des Achaif rhi<;crs unlösbar verkoppelt, dir für das Fol- 
gende nötig ist. Und auch da j ihl es kein Halten, sondern unmittel- 
bar an den Mauerbau schließt sich die fröhliche Lagferscene H 465» 
über die Zeus seinen Donner Unheil kündend rollen läßt. So sehr 
ist bereits die Neugierde auf die Fortsetzung gespannt, dciß man 
zweifeln darf, ob viele mit einer Pause vor 0 i einverstanden sein 
würden. Möglich ist sie gewiß, zumal der Dichter mit einer Götter- 
versammlung 0 I ff feierlich den neuen Teil beginnt Aber daß der 
Dichter eine Pause im Vortrage beabsichtigt habe, ist hier so wenig 
wie sonst sicher zu zeigen. Der beste Beweis dagegen ist die Ver- 
schiedenheit der Versuche, Ilias und Odyssee so zu zerteilen, daß 
ihre einzelnen Stücke leidlich abgerundet und ungefähr gfleich lang 
sich zum Vortrage eignen." 

Ilias und Odyssee, so wie sie sind, entsprechen also ganz und gar 
nicht den Bedingungen, unter denen die in der Odyssee geschilderten 
Aoiden ihre Heldengedichte vortragen, entsprechen auch nicht den 
Bedürfnissen der Rhapsoden des siebenten imd sechsten Jahrhun- 
derts weder im Mämnersaal noch beim Agon* Ebensowenig die an- 
deren großen kyklischen Epen, die, wenn auch kleiner » doch alle 
weit über den praktisch möglichen Umfang hinausgingen. £s kann 

»> Gegen die uns vorliegende Teilung in 24 Bücher ist vieles richtig bemerkt 
worden. Aber kein Versuch, besser zu teilen, hat Anerkennung gefunlf n. Über 
sie orientiert E. Drerup, .Das 5. Buch der Hütt' 44 ff. Er selbst hat 421 fl und 
in der Zeitschrift .Hochland« X (i9>3} 4^8 ff eigene Versuche gemacht. Odyssee 
und Ilias fiir den Rbapsodenagon zu zerlegen. Aber was soll man datu sagen, d»B 
er ». B. die Heimführung des Odysseus durch die Phainkcn zerschneidet, indem «r 
bei V 03 teilt, oder daß er den Abschluß des Eidmotivs im T durch die Trocrver- 
handlung über die Herausgabe der Helena H 345 ff durch einen extra dicken 
Strich von T— H312 trennt? Er senreiBt die Fiden, die der EKditer mit Sorgfalt 
doch gani gewiS nicht 10 diese» Zwecke geiogen hatte. — Dagegen ist die 456 
Strophen lange englische Gest m Robia Hood m acht VoftragsabMdmitt« (Fittes) 
gegliedert: A. Heuiler, lied und Epos 37- 
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ntdit acharf genug betont werden: gerade das, was Iliäs und Odys- 
see» mn mir von bekannten Grotten su reden, anszeicbnet, das er- 
folgreiche Bestreben, eine ungeheore Masse von leicht zu vereinsehi- 
den Geschiditen zu einer straffen Einheit msanunenzufassen, gerade 
das machte sie f&r den lebendigen Vortrag bei Mahl und Agon un- 
brauchbar. Denn audi der Agon fordert wie die Unterhaltung nach dem 
MaUe in sich abgerundete Gedichte beschränkten Umfanga. Nur 
wenn jeder Freisbewerber nach firmer Wahl das vorträgt, womit er 
den gröflten Erfolg zu erdelen hofft, ist ein rechter Agon möglich. 
Jedenfalls kSnnen nur so sidi die Rhapsodenagone gebildet haben. 
Das liegt in der Natur der Sache. Die tragischen und lyrischen 
Agone bestätigen es. 

Nicht also für den praktischen Gebrauch der Rhapsoden sind die 
Großapen geschaffen, sondern aus künstlerischem Bestreben als Lite- 
raturwerke. Ihre Massen beherrschende, mit sorgfaltigem Fleiße 
hergestellte Einheitlichkeit ist praktisch wertlos, weil sie real nicht 
darstellbar ist. Hat doch kein Mensch jemals 24 Bücher hinterein- 
ander vortragen können, und schwerlich hätte sie jemals einer 
ohne Pause auzuiiören vermocht Ihre Einheitlichkeit ist durchaus 
ideal. Denn auch ein Leser kann solch ungeheures Kpos nicht in 
einem Zuge bewältigen, am weniq;^sten ein damaliger Leser. Ilias 
und Odyssee und die anderen verlorenen Großepen sind niu" aus 
künstlerischem Drange nach umfassender einheitlicher Formung 
einer überreichen Sapfe hervorgegangen." 

Dazu steht keineswegs die Überlieferung im Widerspruch, daß 
Ilias und Odyssee von Rhapsoden vorgetragen sind. Zur Zeit Piatons 
waren diese Epen in der uns vorliegenden Form allgemein durch- 
gedrungen, wie die Tatsache beweist, daß eine wirklich abweichende 
Fa5^ung auch der zweifellosen , Fälschung* B 546 — 558, die Alben 
und Marathon breit feiern, um Aias von Salamis gewissermaßen 
ah Vasallen Athens in zwei Versen anzuschließen, schon im vierten 
Jahrhundert nicht beigebracht werden konnte.*' Damals konnten also 
nicht gut die Rhapsoden etwas anderes geben als eben unsere TÜas 
und Odyssee. Wichtig aber ist, daß schon im sechsten Jahrhundert 

>* Zaent bst rieh Utedieb etwa in dietem Sinne nttaes 
V. Wilamowiu, Kult. d. Ggw. I 8* (190$), & tf. 
» WUaoMwitx, H. U. 943. 
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an deo Panathenaien die Rhapsoden Hias und Odyssee derart vor- 
tragen muBten, daß immer der nächste da fortzufohren hatte, wo 
sein Vorgänger aufgehört hatte. Ein «Gresets* verlangte das.^ 

Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß auf die Weise die 
ganze Hias bei dieser Gelegenheit redtirt ist Wird ^e doch mit 
ihren mehr als 13000 Versen nicht ganz so viel Zeit erfordert haben 
als drei tragische Tetralogien, die durchschnittlich auf 12000 Verse 
etwa zu berechnen sind. Freilich wie solch Vortrag gewirkt haben 
möge, überlasse ich jedem dch selber auszumalen. IMe abwechs- 
lungsreichen, verschiedenartigen, stark gegliederten tragischen Auf- 
führungen darf man nicht vergleichen. Klar ist jedenfalls und fiber- 
zeugend, daß in jenem ^anathenaiengesetz* eine Concession an das 
Literaturwerk zu erblicken ist Es selbst beweist ja am besten, daß 
es den Rhapsoden einen Zwang aufnötigte, den sie früher nicht ge- 
kannt. Sonst hatte eben jeder vorgetragen, wonnt er am stärk- 
sten zu wirken und wobti er seine Kunst am vortcilliakestea z\i 
zeigen hoffen konnte. Das war ein rechter Agon, Die Schilderung 
vom Wettkampfe Homers und Hesiods, der sicii gröliteiiteils in 
Vexirspielen und Virtuosenscherzen bewegt", endet schließlich 
doch mit dem Vortrag der Stücke, die jeder von beiden für sein 
Bestes hielt 

ZWEITES STÜCK 
LIED UND EPOS 

Kurz waren die Lieder, die Demodokos beim Mahle zur Phor- 
minx isaiig, kurze Heldengedichte gab es auch noch, wie wir ge- 
sehen, neben den Großepen und %vurden sogar nocli nach ihnen und 
mit ihrer Benutzung gedichtet, denn der Vortrag im Männersaal und 
im Agon beschränkte sie nach wie v or auf kleines Maß. Und doch 
waren diese späten Sprossen der Heldcndichtung von den Liedern 
des Demodokos wesentlich verschieden. Demodokos sang zur Fhor- 

Dtogenes Laert. 1 57. Gensncret darüber im Ende des II. Budiet. 
» Vgl BoiM, Rhein. Mim. LXIV (1909) 116. Ed. Meyer, Henn. XXVH (1899) 
377: Gesell, d. Alt. II 412. Cauer, Jahicsberichte CXII 4. — Alhen. X 4S7 E iKXIopXPC 
Iv a' vapoiiiiAv), dasu Reitienstein, EjMgr. iiiul Skolion 39^ 
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minx, aber den ^bild des Herakles', die ,Helenafreier', Hestods 
Gedichte siiid to wenig gesungen und musikalisch begleitet worden 
wie unsere Ilias und Odyssee. Hesiod erhält von den Musen, als sie 

ihn zum Dichter weihen, nicht die Phorminx, sondern ein Skeptron, 
einen Stab (Th. 30), wie ihm die Sprecher in der Versammlung 
halten (B 10 1, A 246, ß 38). Die Rhapsoden späterer Zeit recitirten 

ohne Saitenspiel.* Man darf zweifeln, ob der Dichter des 9 wirk- 
lich oi^ai in der Art, wie er ciacs am Phaiakensängtr Demodokos 
schildert, selber beim Mahle zur Phoinunx habe singen hören. 
Sein eigenes Gedicht ist jedenfalls nicht sangbar, schließt also auch 
musikalische Begleitung aus. Auch die Stoffe, die er dem Demo- 
dokos unterlegt, sind übrigens nicht einmal altertümlich. Man w wd 
also sagen dürfen: nicht die Sitte seiner Zeit zeichnet jener Dichter 
des 6, wenn er den Aoiden singend und psallirend darstellt, son- 
dern eine Altertümlichkeit hat er beibehalten, wie so oft homeri- 
sche Dichter. Ohne Zweifel sind freilich einst wirklich im griechischen 
Herrensaale Heldengedichte in dieser Weise musikalisch vorgetra- 
gen worden, wie das auch für die Germanen feststeht. 

Lachmann und bis vor kurzem alle Philologen auf griechischem wie 
gennanischem Gebiet haben jene Sänger ohne weiteres als Vor- 
gäriger der Epiker aufgefaßt und so die Entwickelung des Liedes 
zum Epos als etwas Selbstverständliches hingestellt Erst jüngst ist 
man stutzig geworden und hat gefragt, ob diese Annahme berech- 
tigt sei und wie denn diese Wandlung zu erklären wäre. Es zeigte 

* Die Kh>|iwo«fc!nagone und Veadrspide (vgL Cauer, Buniaos Jahnsber. 113, 

Sw 4)> die der 'Apliv 'OmApov ml 'Hciö&ou ein belehrendes Beispiel erhalten hat. 
zeigcm, daß diese Leute par nicht mehr daran dachten, d.is Epos zu .singen*. Der 
Vcilasser — ob das Alkidamas war oder wer sonst, ist für diese Frage ziemlich 
(ieicbgultig — denkt sie sich auch nur reatirend: 1. B5, 97, 169 usw. Rz', auch 
in den Venen salbst: 1. 146 X^ov, 150 cIh^m^v - aOrdp ^d» . . dTopcucui, 159, was 
irdßdi nidits bewetstt vgL unten 3. Stüde — Den Stab als Abseidien des Rhapsoden 
bcseugt Piad. L UI/IV 37 *0m>IP0C . . adroO (Alovroc) dpcidv kotA ^ßbdv CspfMiccv, dasu 
•tdit N. II S nidit in WiderspnidL Daß Hesiod den Stab statt des Saitenspiels 
empfangen, haben die Alten richtig- aus der Theogonie herausgelesen: v^'l. Fau- 
sania? IX 30, 2 und Nikok!e<; in Schol. Pind. N. II l, der doch wühl dar;aifhin 
und wegen der Ltymoiogie ^^<3^h6<. »> ^ß^itöc behauptet hat, Hesiod zuerst 
habe rhapsodiert Die Damdlmig Hesiods im Museion «itf dem Hdikon mit einer 
Xühnn auf dem SchoBe^ die Pausanias IX 10, 3 mit Recht taddt» wird veistind* 
üdk duvdi die Kithaioidca: Athen. XiV 630 C Plutardi. de musica 1132 t 
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sich, daß Heldenlied und Heldenepos eigentUch nur den Stoff ge. 
meinsam haben, daß ihre Darstellungsart eine verschiedene ist und 
verschieden ihre Stilgesetze. 

Das lied untersteht anderen Bedhignngen als das Epos. Das Lied 
bindet straff durch seine Strophe, das Homerische £po« ist völlig 
ungebunden. Sein einiger, immer wiederholter« unendlich manni^ 
faltiger, wandlungsföhiger Vers rollt und grollt und plltechert wie 
die Wellen des Meeres, ungezählt, so lange der Hauch der Muse 
weht Das Lied erzahlt und entwickelt niemals die ganze Handlung*, 
sondern es gibt nur ihre wichtigen Momente; rasch springt es mit- 
ten in sie hinein und schwingt sich dann im Sprunge hinüber mm 
nächsten Höhepunkt. Behaglich wandert das Epos» auch das Neben- 
sachliche schildert es gern hie und da in runder Fülle, es laßt den 
Hörer ausruhen zwischen den großen Begebenheiten und diese 
schildert es mächtig ausladend und ohne Hast Knapp ist das Lied, 
breit ist das Epos. 

W. P. Ker und A. HeuSler haben die wesentliche StUverschie» 
denheit von Lied und Epos scharf beleuchtet und an germanischen 
Gedichten erläutert* Es lohnt, sie auch an griechiscfaen Beispielen 
nachzuweisen. Wir haben freilich nicht wie ^e vore|nsche Heldeoi- 
lieder» auch keine, die ganz frei wären vom Homerischen Einfluß; 
aber genug Chorgesänge des Findar und Bakchylides geben Helden» 
sage, und auch sie noch zeigen die Eigenheiten des Liedstiles klar 
ausgebildet Allein die Argonautensage besitzen wir in Lied und 
Epos geformt Wenn dieses auch erst hellenistisch ist, so hat ApoU 



' Ker, Epic and Romance« London 1897. Heusler, lied und ^mm in genDMiiidMr 
Sagendiebtung, Dortmund 190$. Beionden eindriicldkiho Beispiele des Liedstiles 

sind das Hüdebrandslied Und etwa Gudruns Gotteturietl (Gudrünark vida III in 
F. Gcnimers neuer Übersetzung bei Diederichs, Jena 1912) Edda 186. Ein köstliches 
Beispiel des knappen, fast dramatischen Licdstiles ist das niederdeutsche Lied 
von den zwei Königskindem bei Erk-Böhme, Deutscher Liederhort I 292 mit den 
Nadiweisen. Zur Laute gesungen in der einfachen immer wiederholten Melodie der 
kmsen Stroplie fibt es ersdifittenide, unvergeBlicbe Wirkung. Hier ist der Liedstil 
snr höchsten Vollendung ausgebildet. Der Dichter gibt ansdiauMche Bilder, aber 
in knappster Schilderung, meist reden sdne Personen. Klagen lUt er auch die 
Königstochtpr nirht vmd doch erregt er, ohne selbst mit m'-hr als einem ein?M^?n 
,0 we' seil.«- Emphndung zu verraten, das Gefühl seiner Hörer im tieften. Ein 
Kunstwerk, dem weniges sich zur Seite sieücn laßt. 
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lonios doch von Homer den epischea Stil g^elemt. Hier kanu man 
am bequemsten vergleichen. 

Pindar erzählt die Sage im vierten Pythischen Liede zu Ehren 
des Königs Arkesilaos von Kyrene. Die Verbindung gibt ihm eine 
Prophezeiung Medeias über Kyrenes Besiedelung. Nach ihrer brei- 
ten Ausfuhrung und nach kurzem Preis des kyrenischen König^sg^ 
schlechtes kündigt er Vers 68 mit jäher Wendung sein Thema an: 
die HeimholuDg des goldenen Vließes. Nun beginnt die £rzahliiiig« 
Den Übetgaog gewinnt er durch die Fragen 

70 Tk tap äpxa b^oTO vaunXCoc; 

t(c \k xCvbuvoc KpaTcpotc dboMavTcc W^cev AXotc; 

Sofort die Antwort: 6^cq>aTov fjv» daß Pelias den Tod von Aioliden 
finden werde, er solle sich hüten vor dem Manne mit einem Schuh 
(72^78). Unmittelbar daran schließt der Dichter ,und er kam, ein 
gewaltiger Mann*. Das Volk staunt ihn an, Pelias sieht, ihm fehlt 
ein Schuh (95). Frage und Antwort (102 — 1x9). Den wiedererkannten 
Jason nehmen freudig Vater und Vettern auf. Endlich gehen sie zu 
Pelias» tind Jason fordert von ihm sein rechtmäßiges £rbe (138 — 155). 
Pelias antwortet mit dem arglistigen Auftrage, das goldene Vließ 
xn holen (bis 167). Diese £rzählung ist nicht kurz» aber sie hebt doch 
wsx das Wesentliche hervor: die £tschemung und den Eindruck des 
Hdldenjünglings» seine Legitimirung, seine Forderung, den Auftrag 
des Pelias. Keine Schilderung des Milieus oder des Schreckens und 
des Bfutens des Pelias. Ebensowenig hält sich der Dichter beim 
Bau der Argo auf. Aber die Fahrtgenossen werden genannt {171) 
und koiz die Ansünhit unter glücklichen Zeichen erzahlt (200). Mit 
wenig Worten wird die Fährt abgetan, 211 sind wir sdioa im Kot 
cherland. — Apollonios dagegen, der die von Pindar mit liebevoller 
Kirnst ausgeführte erste Scene verschmähte, braucht über soo Verse 
für den Heldeokatalog (I 23 — 233), und nachdem er Abschied (234 
bis 316), Wahl des Führers (317 — 362), Flottmachimg des Schiffes 
(363—^1) erzählt bat, schildert er das Opfer vor der Abfahrt in fost 
SO Versen (402 — 449), dem er einen Schmaus mit Gresang des Orpheus 
SBscbBoßt, um endlich 518 zur Abfahrt selbst zu kommen und die 
Afgo bis do2 nach Lemnos zu führen. Nicht daß er mehr erzählt, Ist 
das Wesentli^e, sondern daß er dasselbe, was Pindar knapp him 



Digrtized by Google 



i8 



I, 2. Lud und Epos 



stellt, ohne mehr zu geben, breit ausmalt ,Als der Anker j^elichtet 
war, nahm Jason eine g^oldene Schale und auf dem Hinterdeck rief 
er Zeus und die Winde an und betete um glückliche Heimkehr, 
Donner und Blitz i>aben günstiges Zeichen.* So Pindar 102 — iq8. 
Im Epos des Apollonios fordert erst Jason 359 auf, dem Apoll einen 
Altar zu bauen; daß dies geschieht, wird 403 — 405 berichtet, 406 
bringen Hirten zwei Rinder herbei, sie werden opfertertig" gemacht, 
Jason betet in großer Rede 411 — 424, datm schlachten Ankaios und 
Herakles die Tiere usw. Pindar erzählt nur, was ihm wichtig ist, 
das übrige läßt er weg oder deutet es höchstens an, soweit os zum 
Verständnis unentbehrlich ist, Apollonios schildert alles gleichmäßig. 
Von den weiteren Abenteuern sind es die gr-t ilirvollen Schwierig- 
keiten der Krbeutung des Vließes und vor allem Medeias Hilfe, der 
Prophetin der Gründung Kyrenes, die Pindar interessiren. Das 
schildert er mit kräftigen Strichen 213 — 246, dann aber wirft er mit 
kurzem Ruck das Ende der Erzählung ab: ,ich habe noch viel vor, 
die Stunde drängt. Jason tötete den Drachen, raubte das Vließ und 
Sttgleich Medeia, die die Mörderin des Pelias werden sollte.' 

Die Eigenheiten dieser Pindarischen Sagenerzählung sind die- 
selben, die das deutsche Lied zeigt, und die epische Tecbnik» für die 
hier nur Apollonios zur Verfügung stand, bt ihr ebenso gegensätz- 
lich wie die des deutschen Epos. 

In gewisser Hinsicht noch charakteristischer für den Liedstil als 
diese Pindarische Ode sind einige Chorlieder des Bakchylides. Pindar 
hat die große Argonautengeschichte in vier Bildern geschildert: 
Jasons Erkennung, seine Aussendung, seine Ausfahrt tind sein Sieg 
mit Medeias Hilfe. Andere Lieder concentriren sozusagen die 
ganzen Sagen in einer einzigen Scene, So führt uns Bakchylides HI 
den Kroisos vor, wie er den Scheiterhaufen besteigt und von Apott 
gerettet wird, statt daß er seine Geschichte entwickele. In V schildert 
er nur die Begegnung des Herakles mit dem mächtigen Meleager im 
Hades; aus ihren Reden erfahren wir aber Meleagers ganzes Gre> 
schick und Herakles' Leidensweg und Zukunft, zugleich prägt der 
Dichter Meleagers überwältigende Heldeiurrofie wie Herakles* uner- 
schütterlichen Mut in unvei^^eßlichem BiKl^e eindrucklich ein. Am 
geeignetsten ist wohl sein XVL Gedicht, x^f)^ den Unterschied von 
IJed und ^k» recht klar hmzustellen. Denn ej| gibt nichts als Sage» 

\ 

\ 
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nur im letzten Ueinen Satze wendet er sich an den Delischen j^>oU 
md bittet um Segen für die Freude, die ihm dieser Chor der Keer 
ma^e. Es ist also analog, nur in umgekehrter Folge, den Homervor- 
trägen an Gotteifesten, wie sie Thukydides m 104 kennt: auf ein 
Prooimion für den Festgott folgte ein Homerisches Heldengedicht 
BakchyUdes beginnt: ,£in dunkles Schiff führte Theseus und zweimal 
aeben Athenerkinder fiber das Kretische Meer mit günstigem Winde, 
den Athena gesandt* Dieser einzige Satz genügt ihm zur Exposition 
für seine Hörer. Im zweiten beginnt er die Handlung: Minos vergreift 
sch liebebetört anEriboia» sie schreit auf, undTbeseus stellt den König 
zur Rede. Meisterhafte Kürze« Noch nicht ganz die erste Strophe, 
kaum sechzig Worte sind bisher verbraucht Theseus' Scheltrede aber 
nimmt den kleioen Rest und die ganze Gegenstrophe ein, Minos' 
Antwort die fast ebenso große Epode. Kurz berichtet die zweite 
Strophe, wie Zeus blitzend sich als Minos* Vater ofiFenbart, und Minos 
seinen Ring ins Meer wirft, damit Theseus den Beweis erbringe, 
daij Poseidon, wie er gerühmt, sein Vater sei. ,Es zitterten die 
Athener und weinten, als Theseus hinabsprang; ihn aber trugen 
Delpiiiiie in seines \'alers liaus hinab' (92 — 100). Langer verweilt 
der Dichter drunten (loi — ii6), um dann (117 — 129) den staunenden 
Arger des Mmos und die Freude der Athener zu zeichnen, als The- 
yeQ& geschmückt n^it den Geschenken der Amphitritc aui taucht. 

Die ganze Sage von Minos und Tlicbcus steckt in dem kleinen 
Liede: Athens Demütigung durch Minos, sein gewalttätiger Ober- 
mut, Theseus' Heldenhaftigkeit, die sichere Zuversicht seines Sieges 
unter Athenes Schutz. Und das alles in einer einzigen, anschaulich 
lebendigen Scene voü äußerer und innerer Bewegung und dramati- 
scher Spannung. 

Es ist nicht schwer, dies Lied in epischen Stil umzusetzen. Selbst 
wenn man einen ebenso knappen Anfang zulassen und man sich 
auch sonst niuglichst eng an Bakchylides anschließen wollte, doch 
^ürde unwillkürlich alles breiter geraten. In Wahrheit aber würde 
em Horneride dieselbe Geschu hie auilers dargestf^llt haben. Man 
könnte etwa Zweikamyitsi enen vergleiclK u. (n le^entlich leitet sie 
Homer knapp genug ein; ,in der Milte beider Schlachtreihen trafen 
sich der und der.' Aber schon der nächste Vers hat die epische 
Behaglichkeit: ,als sie aun dicht aneinander waren, da sprach su^ 
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erst • • .< Und was haben sie sich alles zu sagen, und wie verweilt 
dann der Dichter bei ihren WSrfen vnd Strncheol Er nimmt steh 
auch noch die Zeit, das Gewicht des aufgerafften Feldsteines zu 
schildern, während die Hörer in atemloser Spannung auf den Aus- 
gang des Kampfes harren. Und mit welcher Genauigkeit verfolgt er 
die Wirkung des Wurfs auf den Körper und das Zusammenbrechen 
des Getroffenen! Oder man halte irgendein Odysseusabenteuer 
neben jenes Lied. Zu den Laistrygonen ist er gekommen. Die 
Namen ihrer Stadt und ihres Gründers werden genannt Es folgt die 
Schilderung der langen Tage des Nordens, dann des Hafens und 
der Stille des von den Pelsen rings geschützten Meeres. Dann er- 
zählt er, wie er allein sein Schiff nicht hai einlaufen lassen, wie er 
von einer Klippe aus das Land beobachtet, wie er zwei Gefährten 
und einen dritten als Herold abgesandt. Zwei Verse wendet der 
Dichter sogar auf, um zu sagen, daß sie den Fahrwei:^ zur Stadt 
hinan gingen, selbst den Namen der Quelle, an der sie ein Laistryg-o- 
nenmädchen finden, nennt er und den Namen ihres Vaters. Sie tragen, 
und werden von ihr zu dessen Hause gewiesen, und da sehen sie 
sein Weib, wie ein Berggipfel so groß, usw. — Ob der Epiker wie 
hier eine Handlung entwickelnd erzahlt oder in dramatischer 1 ech- 
nik seine Helden redend gegenüberstellt, immer behält er seuie 
Ruhe und geht gelassen seinen Weg Schritt für Schritt weiter. 

Ist der Liedstü vom epischen Stil grundverschieden, so verhalten 
sich T.ied und Epos dagegen gleich in der Abgrenzung ihres Stoffes. 
Auch das Lied erschöpft stets seinen Stof^ es behandelt immer die 
ganze Sage, nicht bloß ein Stück von ihr. 

Die vorgeführten griechischen Lieder erläutern das, wie lieusler 
es an germanischen narhgewiesen hat Eigentlich ist es selb-stver- 
ständlich. Denn jedes Kunstwerk ist in sich vollendet, es ist oder 
war dorh dem Hörerkreis, an den es sich wandte, immer ein abge- 
rundetes Gau/' s, mag es auch noch so viel Voraussetzungen machen. 
So gibt auch das Kleine y)o,s ebenso wie das Lied und nicht anders 
als die Riesenepen stets eine ganze Sage. Der unter Hesiod'; Namen 
erhaltene . agenannte , Schild des Herakles' erzählt semen Kampf 
wider den Aressohn Kyknos mit allem, was dazu gehört; es fehlt 
nichts an der Geschichte, sie ist rund und fertig. Nicht anders war 
die iu die Ilias eingearbeitete Dolonie, oder im £ die Begegnung des 
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Glaukos und Diomedes, oder im Y der Kampf des Aineias mit AchilL 
Das sind nicht Teile einer Sag (% sondern jede ist für sich eine glänze 
Sag^e. Jedes Odysseusabenteuer i.st eigentUcii eine Sage für sich, und 
auch in der Ilia-s steht manche Scene, die man sich recht wohl als 
geschlossenes Kiemepos oder Lied, wie man früher sagte, vorstpllen 
könnte, wie z. B. Hektors Abschied: es wäre die Sage von seinem 
Tode für seine Stadt in dieser eiuen Scene concentrirt, die weder 
einer großen Einleitunc^ noch emer lanij^rn Fortsetzung bedürfte, um 
jedem verständlich zu sein. Nicht die größere oder geringere Aus- 
dehnung unterscheidet Lied und Epos, sondern der Stil. Gab es 
doch ein ( 'horiied, die Orestie unter StPsichoros' A'anien, von so großer 
Ausdehnung, daß sein iext in zwei Bücher geteilt wurde; es war 
also sicher umtaiT^reicher als die Aspis Hesiods in jetziger Form 
oder die aus der llias /u erschließenden Kleinepen. 

Aus dieser Tatsache der stofflichen Geschlossenheit des Liedes 
folgt nun, wie Ker und Heusler mit Recht betonten, unbedingt: 
nimmermehr können llias und Odyssee durch einfaches Aneinander- 
reihen von Einzelliedem, besser Kleinepen, entstanden sein, wie sich 
das Lachmann gedacht hat Die Abenteuer des Odysseus in seinen 
Apologen könnten freilich ebensogut um etliche vermehrt wie ver- 
ringert werden; und die Begegnung des Glaukos und Diomedes, 
der tCampf des Aineias mit Achill sind nicht unbedingt nötig für die 
Hias, oder es könnten auch noch einige Scenen der Art mehr ein- 
gefügt sein. Aber gerade diese Episoden zeigen am deutlichsten» 
daft jene Epen nicht Zusammenhaufiingen von Episoden sind, son- 
dern ox|gfanisch gegliederte Kimstwerke. Eben deshalb heben sie 
ach von ihrer Umgebung ab, weil diese fest in sich gefugt ist Man 
kann nicht beliebige Stucke aus Uias oder Odyssee entfernen oder 
an andere Stellen versetzen, wie man's mit jenen Episoden versucht 
ha^ aber auch da vergeblich. Die Begegfnung mit Naustkaa kann die 
Odyssee nicht entbehren, die llias nicht die Entsendung des Patro- 
klos, auch nicht die köXo^ ^dxn (6)'* allein da, wo sie stehen, sind sie 
möglich. Unsere llias hat nur ein Thema: den Zorn Achills. Sollte 
ne also nicht die einheitliche Schöpfung eines Dichters sein, so kann 
ae nur durch Ausweitung eines einzigen Gedichtes, sei es nun 
ein lied oder ein Kleinepos, entstanden sein. 

Nun bezeugt Homer Aoideut Sanger als Träger der Heldensage^ 
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die zur Phorminx sangeo, nnd e5 i^t kein Zweifel, daß er sie als 
seine Vorg-anger betrachtet Ebenso g"eht dem germanischen Fpos 
das vom Emzelsäng^r ge^ung^er.e He i:enliec voraus. Mag das Kiem- 
epos zwischen Lied und Grcßepos stehen, die witscheidende Fra^e 
ist diese: wie verhält sich Epos rum L:ec"- 

Konnte überhaupt sich das Epos aus dem Lied entwickeln? Wie 
und unter welchen Bedinirungren hitte sich diese Wandlung voll- 
ziehen können r Die Germanisten geraten hier mit ihrem Material 
in Verlegenheit. So sehr immer noch ihre Meinungen über das 
Alter des deutschen Epos als Gattung auseinandergehen, für die 
erhaltenen deutschen Epen mnft mit dem Einflösse des antiken 
Vorbildes, der Aeneis Vergils, gerechnet werden, das durch Ver- 
BUttelung der geistlichen Epik wie der Rkterromane wirkte.* 

So complicirt sich die Untersodumg auf dem Gebiet, wo sich 
ihr unvergleichlich reiches Material bietet, and eine klare Antwort 
wird hier tmmöglich. Auf griechischem Boden muA sie gesucht 
werden, wenn sie überhaiqit möglich ist Denn hier kann von dem 
Einfluß einer fremden Literatur keine Rede sein. Hier aber ist wirk* 
lieh das Lied zum Epos gewandelt, Denn der Odysseedicfater wußte 
noch, da6 seine Vorganger die Heldensage sur Fhonninx gesungen 
hatten« 

Feste Tradition veifoindet diese Aoiden und die Dichter unserer 
Blas und Odyssee. Wie jene (9 73, 481, 488, 499) empfimgen anch 
sie von der Muse die Eingebung und rufen sie deshalb 2n Anfrng 
ihrer Gedichte an. Selbst das Wort Acfbctv b^ialten die Epiker als 
Bezeichnung för ihre nichtsanglicfae Dichtimg bei: fiikviv tfcibc 6cd 
beginnt die Dias, doibö( nennt sich der blinde Sanger von QnoSy und 
unter Keine doiboS wird er doch auch seinen hexametrischen ApoUo- 
hymnns rechnen; Hesiod erzahlt in demselben Atem, daft ihm die 
Musen den Stab des Sprechers gegeben, ihm doiM^ O^cmv einge- 
blasen und ihm befahlen ö^ivetv fioNdpiov t^voc Unter diesen Um- 
standen liegt die Frage nahe, ob nicht die Freiheit der Quantität im 

• G. Roethe, Berl. Akad. Sitz.-Bcr. 1909, 649. Für die Nibelungcnnot hat er 
das Vorbild Vergils durrb das Wahhariuslicd vennittelt. unbeiimgt fordern 7U 
müssen geglaubt unter dem starken Eindruck stiner gleichmäßig wirkenden, kunst- 
vofl «ufs Ganze angelegten, festen epischen Forro, die von der uneinhciütcheii, 
ittMidieD Epik der ersten twei Drittel enkpfindfich ibatwchfL 
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ersten und letzten l- uß des Homerischen Hexameters, die W. SchuLze 
sehr viel häutiger nachgewiesen hat, als sie im überlieferten Text 
aufirenräUig" ist, als letzter Rest eines älteren sanglichen "Veerses an- 
gesehen werden dürfe, da sich dieselbe Eigentümlichkeit in den 
melischen Versen der aiolischen Lyriker findet* Auch kuimic wohl 
Alkmans Vorliebe für Reihen von Daktylen in seinen die Helden- 
sage behandelnden Chorliedem irg-endwie mit der sangbaren Vor- 
stufe des Homerischen Verses zuisdinmenhäng^en. 

Kann denmach kaum ein Zweifel sein, daß sich das nur für Re- 
citation geeignete Rpo^ aus dem gesungenen Liede der Aoidnn 
entwickelt hat, so muß sich auch der Liedstil zum epischen Stii 
allmählich ;?ewandelt haben. Sollten sich nicht Spuren dieses Vor- 
ganges vielleicht noch nachweisen lassen? Gibt es nicht Stellen in 
(ter Ilias, die dem Liedstile nahestehen? 

Viel bewundert, nicht genuq- zu bewundern ist der Anfang 
der ilias. Im Sturmschritt führt der Dichter uns in die Hand- 
lung. Kaum hat er sein Thema genannt, den Zorn Achills wider 
Agamemnon, da fragt er: ,was erregte den Streit?* In drei Versen 
die Antwort: ,Apoli, denn Pest sandte er dem Heere, dem Könige 
iümend, weil der seinen Priester Chryses mißehrt* (9 — 11). Dabei 
verweilt der Dichter ein wenig, erzählt das Wie und Warum, schil- 
dert dann mit wenigen straffen Strichen, wie Apoll die Pestpfeile 
schießt (12 — 53). Nun geht es weiter (54): da berief Achill die Ver- 
Bammlung, Grund und Heilung der Krankheit zu erforschen. Bald 
gerät er mit Agamemnon aneinander. Es folgt Rede auf Rede, der 
Zorn entbrennt 

Wie drängt hier alles vom ersten Wort an leidenschaftlich vor- 
wärts zum Ziele hin, dem Zank der Fürsten, zum Zorn Achillsl Der 
Hörer bedurfte freilich für das Verständnis der Versammlung nicht 
Unbedingt der Schilderung der Bitten des Chryses, der Weigerung 



* S. oben 1, Anm. i. Interesoaiit istr daB diese iBeobschtuDg im Altertum 

als Beweis für musikalischen Vortrag verwendet ist: AÜien. XIV 632 D "Ofinpoc 
hih Tl^ u*i(fXoTToinK^vai Tiäcnv ^auToO t^jv iroir|Ctv dq)povTtCTl xouc TtoXXoüc (^Kcqjd- 
^uc Ttuiti CTixouc K(d Xafapoüc. (.n bi ^€toupoOc. Ecvoqxkvnc &t kuI I6Xujv Kai 
6to-(vic Kai OuKKuXiin^c in bi TTep(avbpoc ö Kopivdioc ^€YCioiroiöc Kai tü>v Xomuiv 
Ol iTpocdTovTcc iTp6c T& «otfifiara |ieX(|ib(av ImiovoOo toOc crix^^c Tcte dpiO^ok 



* 
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Agasiemooiu^ des Flehens des Priesters zu Apoll imd des ScfaieAess 
der PestpfeOe. Er könnte die Vene 1 1 — 52 endieliien. Aber keinem 
weg5 verlangsamen sie die Darstellimg. Im Gegenteil, mit ihrer ge- 
dnmgeneii Fälle kna{ip rnnriasener Scenen, knner Reden, schnell 
«ofirittanderfolgender Haadlimgen geben auch gerade sie jeneaSn^ 
druck des rastlosen Vorwärtsdräi^ens. Wo ist hier die viel beredete 
«epische Ruhe*? Wo wäre hier such nur ein elnsiger Pimkt, bei 
dem der Dichter, um A.W. Schlegels feine Charaklertsirung anztt» 
wenden, ^mit so ungeteilter Seele verweilt, als ob demselben nichts 
vorangegangen sei und auch nichts darauf folgen sollte'? Hat der 
Anfang der llias wirklich epischen Stil? Hat er nicht vielmehr die 
Knappheit, den atemlosen Drang, die concentrirte Dramatik des 
Liedes? Sogar eine technische Einzelheit, wie der Cbergang vom 
Prooimion zur Erzählung durch die lebhafte Fracfe ,\ver von den 
Gottern brachte sie im Streite zusammen?* gemaimt an die sprung- 
hafte Art des Liedstiles. Analoges findet sich in den Resten der 
Chorlyrik. So bei Findar F. IV 70 

T<c yAp <ipxÄ ft^ioTO vauTiXiac; 

T<C hl KivhijvOC KpcTtpolc Ä?>au<4vT0K 
ö»>C€v äXolc; e^C9aT0v i^v flcXiav.. 

So bei BakchyUdes XVm 15 

t( I|v, 'ApTOC M' Tmnov AnroOca 

96ÖTC xp^Ua ßoOc 

cüpuc6?v^oc cppaiatci fpfprdTOw Aiöc 

Ivdxou poöoiwiicTuXoc K6pa; 

ÖT* 'ApTOv ÖMM^ci ßX^irovra 

. . «iXcvcc xP^^itctrXoc ^Hpa . . (puXdccetv 

Wie anders hf-Mnnt die Odyssee! ,Ane anderen waren schon zu 
Hau^e, die Krieg und Flut entronnen waren, nur ihn hielt noch 
Kalypso zurück. Als aber das Jahr gekommen war, in dem ihm die 
Göiu r die Heimkehr nach Ithr\ka bestimmt hatten, da war er immer 
no' h nu lit der Mühsal entriohen. Und es bemitleideten ihn die Göu 
ter außer Poseidon/ Ruhig und breit erzählt dieser Dichter schon 
hier, obgleich er kurz sein wilL Nichts von Leidenschaft und Vor- 
wärt«^dränircn, wie in der llias. Keine Frage, was schöner ist, aber 
fra^r II wir, welcher Anfang entspricht mehr dem epischen Stil, so 
Aaoa die Antwort nur lauten: die Odyssee. Dieselbe Ruhe hatten 



Digitized by Go' 



Epenstü im Anfang der Odyssee und Aeneis 



25 



die Kyprien: ,Ein8t waren unsahUg viele Menschen auf der Erde, da 
iMinitleidete Zeus die Eide» und um sie zu befreien, iraxf er den 
großen Streit des ilischen Krieges unter sie, auf dafi der Tod die 
Last erleichtere: es starben die Helden in Troia, Zeus' Wille ge- 
schah.' Mao wende nicht ein, das sei kykliscfae Miserabilit&t, die 
man als Abiall von Homer mit Horas betrachten und verachten 
müsse. Nidit um das weite Ausholen, um das *gemino bellum Tro- 
ianum ordiri ab ovo' handelt es sich hier, sondern um den behag- 
lich breiten Erzählerstil im Gegensatz zu der knappen Gedrungen- 
heit des lliasanfanges. Vergil, der durch fleißiges Studium sich Ge- 
luiii für epischen Stil erworben hatte, schlägt ganz diesen selben 
breiten Tun des weitläufig ruhigen Erzählers an: Jis war eine alle 
Stadt, eine lyrische Siedelung, Karthago, weit gegfenüber Italien 
uad der Münüung des Tiber, reich an Schätzen uüd voll kriegeri- 
schen Eifers. Sie liebte, erzählt man, Juno einzig vor allen anderen 
Ländern, selbst vor Samos. Hier waren ihre Waffen, hier ihr Wagen, 
sie sollte, so wünschte und wollte sie schon damals, die Herrscherin 
der Vulker sein, wenn es das Schicksal erlaubte. Aber aus troischem 
Blute, hatte sie gehört, sollte ein Geschlecht entsprießen, das einst 
die tyris* he liurgf zerstören werde.* Der Gegensatz gegen den liias- 
anfang ist so groß wie nur möglich. Aber echtester Epenstil ist es 
und ,echt homerisch'. Vergils Vorbild ist etw Z 153, wo Glaukos 
seine Erzählung beginnt ^cti ttöXic 'G9Üpr|. Und doch liebt er, ,die 
Handlung iiui eir.em plötzlichen starken Ruck zu erötiiien, statt sie 
langsam und allmählich in Bewegung zu setzen'.'^ Aber auch sol- 
chen ,plötz!iehen Ruck', wie z. B. seine erste , wildbewegte >>cene, 
den Seesturm', gestaltet er doch durchaus im ruhig erzählenden 
Epenstil: I 34 ,Kaum hatten die Troer Sicilien aus dem Gesicht 
verloren und segelten fröhlich auf dem hohen Meer, und am Schiffs- 
schnabel spritzten die Wellen auf, als Juno, ihren ewigen Haß in der 
Brust» also zu sich sprach. . . (i?*— 49). Solches erwog die döttin mit 
sich in wutentbranntem Herzen und ging insl^and der Sturmwolken, 
nach AeoUa, wo die rasenden Stürme hausen. Hier bändigt König 
Aeolus in weiter Höhle die widerstrebenden Whide . . .* Nur ApoW 
lonios hat sich bemüht, den Anfang seiner Argonautika nach dem 



* R. Hdme, VorgUi qtische Technik 316. 
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Vorbilde der Bias zu stilisireiL* Es gelang ihm, soweit das seiner 
flügeUabmen Poesie möglich war» durch AnlehnuDg an Pfndar 
P. IV 71 ff. Das ist bezeichnend: in einem Liede findet er den Ver* 
mittler» um etwas dem Anfang der Bias Ähnliches hervomibnngen. 

Auf das Lied werden wir immer wieder gewiesen. Nicht im 
Epos» sondern im Liede gibt es Analogien zum Stile des Dias» 
an&ngfes. Die straffe Knappheit ist es nicht allein» die an die Tech- 
nik des Liedes erinnert fast noch mehr die dramatische Concentnu* 
tion der Handlung. Sie fanden wir in Pindars iriertem Fytfaischen 
Gredicht wie in den Dedem des BakchyÜdes von HeraUes-Meleager 
und Theseus*Minos. Um aus dem Anfang der Bias ein typisches 
Lied zu machen von Chryses und der Hilfe seines Gottes» brauchte 
man nur A 12 — 52 in lyrische Verse umzusets^i, den Aufbau müftte 
man unverändert beibehalten. Jns Lager der Achaier kam Chiyses 
der Priester und flehte also...' Agamemnons Antwort Zweiter Auf- 
tritt: Chryses betet am Strande. Dritter Auftritt: Apoll schießt die 
Pestpfeile. Kurzer Schluß: so strafte der Gott, und Chrj'ses erhielt 
seine Tochter. Eine geschlossene Geschichte, etwa Bakchylides* 
Kroisos vergleichbar. Scene auf Scene, keine Vorbereitung' und Ein- 
leitung, straff concentrirte Dramatik. Gerade diese ist charakteri- 
stisch iür (lasJ icil und in seiner strengen strophischen Bindung be- 
gründet im Gegensatz zum brluLelich fließenden, formal nicht be- 
schränkten Epos. Bildhafte Daiüiellung dort, entwickelnde Erzäh- 
lung hier. Auch sie kann kurz sein, dennoch wird sie anders sein 
als jene. Um den Unterschied greifbar zr machen, brauchen wir 
nicht selbst die Exposition des A in den epischen Stil umzusetzen. 
Wir lesen sie so umgeformt im Bericht , den Achill seiner Mutter 
A 366 tf gibt. Er könnte statt der herrlichen Verse 8 — 55 die Ilias 
eröffnen. Um mehr als die Haltte kürzer und voll wörtlicher Ent- 
lehnungen zeigt er doch durchaus den Typus der epischen Erzälilung". 
,Die Achaier zerstörten Theben und führten alle Beute ins Lager. 
Sie teilten sie und wählten dem Atriden die schönwangige Chr^^seis 
als Königsgabe aus. Da kam der ApoUonpriester Chryses zu den 
schnellen Schiffen der Achaier, seine Tochter zu lösen . . .'^ Die Ge- 

* Valerius Flaccus ttUtsirt aber auch den Anfauf wieder ins Epische um. 
^ Aristarch hat diese Efsihlung Achills A 366 — 393 athetixt uod A. Roemer 
(Münch. Alud. Sitx.-Ber. 1907, 50&) liat seine Gründe eriinteit und berechtigt ge- 
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schichte wird hier von Anfang her entwickelt, statt daß sogleich 
das Bild des bittfiehenden Priesters hingestellt wird und wir aus 
dem alsbald eioseuenden Gesprach erst entnehmen müssen, am was 
sich handelt 

Aber daß überhaupt diese thr\'sesgeschichte Ai2ff erzählt ist 
nnd die Exposition nicht bloß auf A 8 — 1 1 + 5jf beschränkt blieb, ist 
schon eine Verbreiterung, ein Vorschreiten von der Knappheit des 
Liedes zur Breite des Epos. In dieser Beschränkung würde der An- 
ftaSf der Menis der Technik des i6. Bakchylidesliedes erstaunlich 
gleichen. ,£in Schiff führte Theseus und die zweimal sieben Kin- 
der durchs Kretische Meer; lüstern Strich Minos der Eriboia die 
Wao|^, ihren Schrei hörte Theseus und sprach«: ,ApoU cumte 
dem Agamenmon, weil er seinen Priester Chryses mifiehrte, und 
sandte Pest übers Heer, es starben die Mannen; neun Tage fl€»gen 
die Pfeile des Gottes» am zehnten berief Achill das Volk und sprach.* 
Die breit ausladenden Reden, die in der Bias folgen, gehen nun 
freilich aber das in einem liede Statthafte hinaus» Aber die drama- 
tisdie Anlage dieser Eingaogsscene, die nach knappster Exposition 
Verhältnisse und Charaktere in Rede und Gegenrede darstellt, er- 
innert lebhaft an die Technik des Liedes. Nicht nur die griechischen 
heroischen Chorlieder, auch die germanischen geben die Belege: 
gerade dies ist die Technik auch des HUdebrandsliedes.* 

Es scheint, als ob sich in der knappen Gestaltung des An- 
frmges im Epos die Tradition des liedes auch sonst zäher gehalten 
hat als sonst Die Begegnung des Glaukos und Diomedes im Z und 
der Zweikampf des Aineias und Achill im Y werden selbst von den 
lebhaftesten Verteidigern der Einheitlichkeit unserer Bias als junge 
Einlagen angesehen, wie das er stge nannte Stück nach Behauptung 

fi:ndcn. Die Wiederholung Ist überflüssig und steht zu A 365 im Wider^ipnich, 
wo Achill auf Thetis' Frage nach dem Grunde seines Kummers antwortet: ,Dtt 
weißt ihn, wozu also soll ich dir das alles erzählen?' Vgl. unten 11. Buch XI. 

* Vom liede gilt allgemein, nicht bloß vom griechischen, was Horauc von Homer 
iaiGeg«DMti mm kyUischoi Epos rGhmt: 'lemper ad eveatum festinat et in me- 
4ias res aon tecus sc notas auditoiem xapit et quae desperat tractata nitescere 
possc relinquit.' Oder ei gilt das alles viel mehr überhaupt vom Liede als vom Epos. 
Selbst von der liias kann weder das erste norh t^-'s letzte ohne stärkste Übertrei- 
bung bfhauptet werden. Horaz begebt sie auch mit vollem Bewußtsein, um den 
lebhalt cmplundenen Unterschied zwischen Uias und Kykios herauszuaibeiten. 
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des ScfaoUons Z 119 »von einigenf sogar umgestellt worden ist — 
wohin, wird freilich nicht gesagt Beide Gedichte fangen &5t gleich- 
lautend an: 

Z 1x9 rXauKOC 6* 'linroXöxoio irdic koi Tub^oc u\6c 

4c fi^cov ä^q>OT^puiV cuviti^v ^e|Aaurr€ fidxccdau 

Y 158 bt3o V dWpec lEox* fipicroi 

Ic M^GOV d|iq>OT^p<uv cuviti|v |i€|iauiT€ |iAxcc8ai 
Alvckic *ATXtci6br|c xa\ bfoc 'AxiXXeüc 

Auf eine Schilderung der wilden Kampflust der beiden Heiden 
folgt hier: 

Y 1 76 ö* ÖT€ hi\ cxc56v f^cav ^tt' dXXriXoiciv iövT€c, 

TÖv iipÖT€poc irpoc^€m€ irobdpKilc btoc 'AxiXXeuc 

Dort fehlt jene, da Glaukos und Diomedes nicht kämpfen sollen, 
und so schließen an die ausgeschriebenen Verse Z iiQf unmittel- 
bar dieselben Worte, die auch Y i76f stehen. Es gab also einen 
festen Typus für Einzelgedichte, die die Begegnung zweier Helden- 
in der Schlacht schilderten. Allein auf sie, ihre Reden und ihre Taten 
kommt es dem Dichter an. *In medias res' führt er ein ohne Exposition, 
ihm genügt es, mit einem einzigen Verse eine Schlacht anzudeuten. 
Das ist der knappe Stil des Liedes, vergleichbar etwa dem tüntten 
Liede des Bakchylides: ,Um den Höllenhund ans Licht zu luhrcn, 
stieg Herakles hinab, da sah er die Menge der Seelen, unter ihnen 
rag^e der Schatten des kühnen Meleager; als er den sah, spannte 
er den Bogen, doch der sprach.* 

Das Ein7:elgedicht hielt noch in epischer Gestaltung die alte 
Liedgfcwohniieit des knappen Anfangs in einer Formel fest, weil 
solcher Eingang gelegentlich bequem war. In den breit entwickeln- 
den epischen Stil umgesetzt gibt denselben Anfang z. B. das f bei 
der Müiiuinachic des Alexandros und Menelaos. Wie fest diese Tra- 
dition für Heldenkämpfe, die immer Zweikämpfe sind, war, zeigt 
auch noch der sogenannte ,Schild des Herakles*. Wahrscheinlich 
hatte das in das vierte Buch der Kataloge eingearbeitete Gedicht 
ursprünglich mit ähnlicher Knappheit begonnen wie jene Homeri- 
srhf'n Beispiele, indem er einfach Herakles und Kykiios gegenüber- 
stellte: 58 ,Er fand ihn im heiligen Bezirk ApoUons, ihn und seinen 
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Vater Ans • . Auch im weiteren Verlauf zeigt es Verwandtschaft 
mit der Technik des Liedes. £s bestand ursprünglich wohl — die 
Sdnldbescfareibung ist abzustehen — aus etwa 250 Versen. Es wird 
kein ZofoU sein, daA gerade in solchen Scenen sich die Nachwirkung 
des liedstils noch zeigt Denn der Heldenkampf ist meiner Ober- 
aeugiing nach einer der ältesten und beliebtesten Stoffe des HeU 
denliedes gewesen und ist es geblieben, solange die echte Helden- 
sage lebendig war. 

Im weiteren Verlaufe semer Erzählung hatte das Epos die Higen- 
tihnli^keit des rasch über vieles hinwegspringenden liedstiles zu 
bewahren natuigemafl weniger Veranlassung. Immerhin glaube ich 
dodt hie und da wenigstens noch Spuren der knapp dramatischen 
Gestaltung des Liedes in der Ilias zu finden. So ist z, B, im An&ng 
des TT der entsdieidende Augenblick, wo Aiaa dem Hektor endlich 
weichen muß, ebenso kurz wie anschaulich in acht Versen erzahlt 
(TT 114 — 121), und dann heißt es mit schneidender Kürze: 

XÖtZeTo b' ix ßeX^uiv toi 5' IfißaXov dicä^aTOV irOp 
vi)i do(k* Tf|c V ol^a KOT' äcß^CTii Kixwo «pXdS. 

Und ebenso kurz der rasche Entschluß Achills: ,auf, Patroklos! daß 
Sie nicht die i>chiife vernichten! JLeg die VV^afieu aii, icii hole die 
MannschatL' 

Man vergleiche damit die ähnliche Scene M 437 tf, wo es Hektor 
endlich gelin^^t, das Tor des Achaierlairers zu sprengen. Er muntert 
die Troer auf, 442 wird nicht versäunit anzumerken, daß sie diu alle 
ht -rten imd gedrängt auf die Mauer losgingen. Dann ergreift Hektor 
einen Stein, ,der vor dem Tor stand'; ihn beschreibt der Dichter nach 
Gestalt und Gewiclit (446 — 449), um dann durch das Gleicl nis vom 
Schäfer, der ein Lamm aufnimmt (45 if), die Leichtigkeit zu veran- 
•»ciiäulichen, mit der der Held ihn hebt 454 — 456 folgt eine Be- 
schreibung des Tores. Nun stellt sich Hektor auf und wirft, und 
zwar ,ganz nahe', wird ausdrücklich hervorgehoben, und ,gut aus- 
schreitend, damit sem Geschoß nicht an Kraft verliere*. Nicht ge«» 
nug, daß er das Tor sprengt, im einzelnen wird das beschrieben 
(^jg — 462). Nun springt f-r hinein ,der Nacht gleichend, seine eherne 
Rüstung funkelt, zwei Sp ere hat er in der Hand, niemand würde 
ihn aofbalten können, seine Augen brennen* (463— 46()). Hier ist die 
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Jt 2. Lied und Epos 



von Schlegel so hübsdi charaktensirte und von Heusler im Geg*«»- 
satz zur Knappheit des Liedes betonte Breite und Ruhe des epischen 
Stiles. Der Dichter hat selbst in dem spannendsten Augenblicke für 
alles Zeity für den Stein» seine bisherige Verwendung, seine Gestalt 
sein Gewicht^ für ein Gleichnis, für das Tor und seine Constructioii, 
fiir Hektors Stellung, för die Wirkung des Wurfes auf Angehi, Flü- 
gel und Riegel, für den Fall des Steines, für Hektors Waffen und 
Aussehen, als er hineinspringt Kein Drängen cum Ziele, keine 
dramatische Gespanntheit, keine Atemlosigkeit, keine Zumutung an 
die ergänzende Phantasie, wie in jener herrlichen Stelle der Pa- 
troklie.* 

Die stilistische Verschiedenheit der Schilderung eines lange 
vorberr iteten. bari ^ erwarteten Augenblicks der Entwickelung ist so 
groii, wie ^u: iii derselben poetischen Ci.:ittuiig nur sein kann. Hier 
der typische Epenstil vollendet ausgebildet, dort etwas von der 
Knappheit, die dem Liede eigen ist. 

Ich verkenne nicht, daß die Bedingungen beider Stellen nicht 
ganz die gleichen sind. Die Teichomachie läuft aus in die Zertrüm- 
merung des Tores durch Hektor, sie ist mit dem Erfolge der Troer 
abgeschlossen, dieser Faden ist zu Ende, mit N wird ein neuer an- 
gesponnen. Im TT aber dient das Aufflammen des ersten Achaier- 
schifies dem Dichter als Hebel, um Achills Groll /\\ lüften, die 
liandhmg ins Rollen zu bnngen. Diese Verschiedenheit kann die 
verschiedene Behandlung erklären, die straffe hier, die breit aus- 
ladende dort. DeTinoch dürfte man fragen, ob wirklich ein und 
derselbe Dichter in einem Zuge beide Stellen so gedichtet haben 
würde."* 

Tn dieser Scene des M erscheint auch eine Besonderheit des epi- 
schen Stils, das Gleichnis, das dort TT loo — 130 ganz fehlt. Auch 
das Lied wendet das Gleichnis in seiner Erzählung nicht an. In 

' Ein duurakteristisches Beispiel für die ins Extrem getrid>efieii epischen 

.fcyWischen' Stik- gibt die Chrysefahrt A 430—487. Vgl. Hinrichs, Herrn. XVII und 
unten II. Bacli XI. Derartiges findet sich geradctn den letstcii Schichten. Die epische 

Breite hat sich t:rst alimählich ausgebildet. 

Dergleichen Bedenken sind ausgeschlossen bei der \ ergleichuug vun A 430 
bis 489 mit A 30S — 311. Hier kurz, aber ausreichend die Bemerkung: »Agamemnon 
sandte die Chiyseis unter Odysseus* Führung nebst einer HdiatODibe lür Apottoa 
snrjKJb* Dort «iid dassdbe bn in alle Details deudidi und rnbevoO ansgdührt 
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seiner straffen KaAppbeit, stets nur das Wichtige packend und dies 
in ooDcentrirter Kraft darstellend, hat es keine Zeit dazu, auf breit 
malenden Gleichnissen stimmungsvoll zu verweilen. Das Epos schwelgt 
gcimdezu gelegentlich in CMeichnissen, und so sehr erschien dies 
Kimstmtttel för den epischen Stil charakteristisch, daß es alle Zeit 
▼on den Nachfahren oft genug mit schwerer Mühe fleißig nachge- 
ahmt wurde. Dem Anfang der Ilias, ihrem ersten Buche überhaupt 
hat man das Fehlen der Gleichnisse — es hat nur drei (A 47, 104, 359) 
denkbar kleinsten Umfanges, wie sie auch das Lied nicht verschmäht, 
2. B. Bakchylides V 65 — fast zum Vorv-'urf gemacht unil dann einen 
.\r..riC geiundca, es tür junfif zu erklären. Ist meine Darlegung auch 
nur uiigfefahr richtig, so üuiiUj man eher den entgegengesetzten 
Schliiü ziehen. Gleichuuslose Stücke des Epos stehen dem gleichnis- 
losen Liede näher. Gerade der Anfang der Ilias und die Schilderung 
TT 1146", an denen ich die liigenheiten des Liedstües nachwies, ent- 
behren wie daä i^ied der Gleichnisse. 

Der knappe l.iedstil ist also wenigstens in Spuren noch hie 
und da in der ilias wahrnehmbar. Aus der Odyssee aber hat sich 

kein Beispiel dargeboten. Darauf aufmerksam geworden, suchte ich, 
fand aber keine. Die typische Breite der entwickelnden Erzählung 
zeigt sich wie in ihrem Anfange, so überall. Obgleich sie oft ihren 
Helden in gefährlichste Abenteuer begleitet, wo ein einziger Augen- 
blick das Schicksal entscheidet, kenne ich doch keine Stelle, die ihn 
mit der knappen Schärfe dramatisch zur Geltung bringt, wie TT louff 
das AuftianuntMi des Schiffes schildert. Welche breite Gemächlich- 
keit z. B. bei df:r Blendung des Kyklopen i ^75fr! Die Stelh- cj-leicht 
im Stile vielmehr jener Schilderung am lud» des M, wie ilektor 
<'!as Tor der Achaiermauer mit scmem Steinwurf aufschmettert. 
Selbst da, wo die Erzählunir kurz ist, wie in den Abenteuern bei 
den Kikon»'ii, T.otophagen, Sirenen, Skylla und Charybdis, suche ich 
vergeblich Spuren des bildschaffenden, sprunghaften Lh dstlls, über- 
all wird erzählend entwickelt, statt daß ein Bild vor Augen gestellt 
wird. Auch der Srhriß durch die Beile und der Freierkampf bieten 
nichts der Art. iritft diese Beobachtung zu und bewährt sie sich, so 
muß man sagen: die Odyssee zeigt den epischen Stil fertig ausge- 
bildet, während in der Ilias noch hie und da die Herkuntt des Jüpos 
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aus dem liede in der StUisinuigf bemerkbar wird.^ Es scheint das 
gut mit der geringeren sprachlicben Altertümlicfakeit der Odyssee 
suaammenzugeben. Sie ist \mbestreitbare Tatsache, obgleich, wie 
ich glaube zeigen zu können, gleichermaflen beide Epen in der uns 
vorliegenden Gestalt dem sechsten Jahihundert angehören; Jede 
Vergleichung des Wort- und Formenschatzes lehrt es. Dennoch 
kann die größere Jugend der Odyssee den stilistischen Unterschied 
nicht befriedigend erklaren. Denn Spuren des knappen Liedstils 
fanden wir auch in den Zweikämpfen des Glaukos und Diomedes» des 
Aineias und AchÜl, Scenen, die selbst die modernen Unitarier für 
Einschübe in unsere Ilias, also für sehr jung zu halten geneigt sind» 
sogar im ^Schild des Herakles* scheint noch der liedhafte abrupte 
Eingang nachzuwirken. So dürfte kaum etwas anderes übrig blei- 
ben, als den Grund dieses stilistischen Unterschiedes in der Veiw 
schiedenheit des Stoffes zu suchen. Der Stoff der Ilias ist Helden- 
sage, Heldenkampf. Auf dem wohlbekannten Boden von Trda wird 
er gekämpft, die Stadt Ilion ist sein Preis, als geschichtliche Wahr- 
heit galt er den Nachfahren, die diese Heroen verehrt«! und man- 
ches Geschlecht von ihnen ableiteten. Anders die Odyssee. Selbst 
der Freiermord ist mit den Kämpfen der Ilias mcht vergleichbar; 
aber ihr Kern, die Irrfahrten des Odysseus, besteht aus Abenteuern 
in phantastischen Ländern, zu denen kein Mensch gelangt, mit Rie- 
sen und Ungeheuern und Zauberinnen, die nie ein Mensch gesehen, 
Kyklopen und Sirenen, Lotophageii und dem Konica der Winde, 
Kirke und K.uypso, schließlich bei den 1 luuaken, die nie wieder 
einen Menschen heimsenden werden, nachdem Poseidon sie für die 
Odysseusfahrt so hart bestraft: das ist nicht Geschichte, sondern sind 
Märchen, die so gut von Sinbad oder Herzog" Emst oder irgend- 
einem Hans erzählt werden könnten und erzählt worden sind. Die 
Ilias war und blieb den Grriechen das ßucli iiuer alten Geschichte, 
von frühester Jugend an lernten sie es kennen, sie lebten in ihm. 



Das könnte um so auffallender erscheinen, weü gerade cüc Odyssee den De- 
modokos und Pbemios ihre Hddoilieder zat Fbofminx nagea UUIt Aber kh 
habe scbon danuif hingewiesen, daß der skissirte Inhalt ihrer Lieder auf ledit 
junge Gedichte weist, die «ir uns also nur im epischen Stil, nicht als gesungene 
Lieder vorstellen ntüsien. Der Diditer bat einen Archaisrans «na der TraditiM 
hier angebracht. 
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Die Odyssee hat niemals auch nur annSherad bei ihnen dieselbe 
Achtung genossen, die Citate, die SdioUen, die Papyrusfunde set 
gen» wie erstaunlich der Abstand in ihrer Verbreitung und Beliebt- 
heit war. 

Wenn irgend etwas, so ist der Heldensieg im feietfichen liede 
besungen, nicht nur bei Griechen, bei Germanen, weithin über die 
Erde findet dieseASatz Bestätigmig: die Siegesfeier, das Siegesmahl 
bietet die Gelegenheit zur Ausbildung des Heldenliedes und bewahrt 
die Überlieferung. Das Märchen aber liebt die behagliche Erzählung 
in ungezwimgener Rede, in Prosaform erscheint es bei allen Völkern 
und in frühester Zeit. Die altäg^^tischen Märchen bcwe^^'-cn sich in 
ihr wie die nidjschen oder die amerikanischen oder die deutschen. 
So ergibt sich die Vermutung^: die Ilias stammt aus dem feierlich 
gebimdenen Heldenliede, tUe Odyssee aus dem m genuitlicher Prosa 
erzählten Märclieii. Sic würde den Stilunterschied und zugleich die 
sprachlich jüngere Form der Odyssee erklären. Die Odysseusg-e- 
schichte mit ihren Märchenniotiven ist, wie niemand zweifelt, von 
hohem Alter und wird schwerlich den Iliassagen nachstehen, viel- 
leicht in manchen Märchenzügen älter sein^^ aber, wenn sie sich 
ihrem Märchencharakter entsprechend in Prosa fortpflanzte und aus- 
wuchs und erst verhältnismäßig spät die für Heldenkampf und Hei- 
densage bereits fertig ausgebildete epische Form arLZOg, dann er- 
gibt sich von selbst, warum sie der alten Sprachformen entbehrt, 
die die Ilias aus der so viel älteren Überlieferung infolge ihrer 
metrischen ßmdung festhalten konnte und wirklich bewahrt hat. 

So würden denn zwei Gattunei-en verschiedener Art und Herkunft 
sich unter demselben Gewnude r «-«pischen Form in Ilias und 
Odyssee darstellen, das ernst gesungene Hei lenlied und die pro- 
saische Märchenerzählung." Diese Vereinigung konnte geschehen, 
einerseits weil sich die Märchen an Odysseus angesetzt hatten und 
er auch in der Heldensage der Ilias Aufnahme gefunden hatte, an- 

** So hat Studniczka auf einem kretischen Siegelabdruck Ute Cbarybdis erken» 
neo zu durfeu geglaubt. Athen. Mitt. XXXI (1906) 5a 

*■ Eiich SdunldtiEcidlmiig (Ktdt d. Ggw. I, VII 22), die gebundene Fonn des 
Bpof «Ttn^ Mit den kf nd lifdieH Bedüifiiis, dieselbe Gesdiichte fiets genau gieK'fc 
n b6ren, tnfft nicht so, wie das Mlidien lehrt Auch hatte das alte Iriand Helden- 
tage nur in Prosa. 
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dereraeits well das Heldenlied sich durch Entwi^elmig' des Spreche 
Verses dem Erzählungsstil mehr und mehr genähert hatte. 

Denn im Grunde ist der epische Stil vom Erzahlungsstil der 
Novelle, des Märchens nicht verschieden: bei Herodot, in ägypti- 
schen Märchen, im Alten Testament finden wir dieselbe Art, weit 
ausholend zu beginnen, die einzelnen Handlungen und Situationen 
breit zu entwick^^lii und bei beliebigen li.nzelheiten lange schildernd 
zu verweilen. Das ist eben die Kigcniumlichkeit der ungehindert 
fließenden Prosarede im Gegensatz zur strafif gebundenen poetischen 
Form des Liedes. Der heroische Hexameter g^bt die Möglichkeit, 
ja den Zwang, vom knappen Liedstil zum breiten Prosasüle hinüber- 
zugleiten. 

So erschien denn der Abstand zwischen epischem Stil und Märchen- 
stil nicht mehr zu groß, und Odysseus, der Märchenheld, zugleich 
der Heros der troischen Sage, schien der heroischen Stilisirung 
nicht entbehren zu dürfen. 



DRITTES STÜCK 
URSPRUNG DES EPOS 

Das recitirte Heiüenepos der Griechen, die llias, ist aus dem 
gesungenen f Toldenliede hervorgegangen. Das bezeuget die Odyssee, 
das bestätigen die noch in der llias erhaltenen Spuren des Lied- 
stils. Aber aufzuklären ist noch, wie sich diese Wandlung habe voll* 

ziehen können. 

Zu groß ist der Schritt vom Lied zum Riesenepos, mag das Lied 
auch noch so groß sein. Das Kleinepos bietet sich von selbst zur 
Vermittelung, Aus einem solchen Kleinepos statt aus einem Liede 
würde man sich nach Heuslers Theorie unsere llias durch Auswei- 
tung entstanden denken können, um die Einheit der poetischen Con- 
ception zu erklaren, wobei freilich ein zweiter fester Dichterwille 
auch beim letzten Abschluß doch nicht wohl entbehrt werden 
konnte. Ließe sich dies beweisen, dann wäre wenigstens für die 
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GrofienTeriialtnisse ein Übergang gewonnen. Nun kann an der Exi- 
taz solcher Kkiiiepen vor unterer lUas eigentUcfa nicht gezwm- 
fttt werden, da wir Exemplare neben und mit ihr und sogar in ihr 
noch beätzen und naturgemäß das kleinere, praktisch brauchbare 
Gedicht dem nur literarisch existirenden GhroBepos vorausgehen 
motte. Wir können also in jedem Falle das Kleinepos mit gutem 
Gewissen in Rechnung setzen. Diese Überlegung trifft zusammen 
ait dem, was die Forschung über die germaoisdie und romanische 
Heldendichtung festgestellt oder vermutet hat Sdion das Hilde- 
tmodslied ist gesprochen worden, war also vielmehr ein Kleinepos, 
Derartige Kleinepen dachte sich P. Rajna auch im Frankenreidi 
vod betrachtete sie als Vorgänger der Chansons de geste.^ Daft aber 
das Heldenlied auch bei den Germanen ursprünglich wirklich ge- 
sungen worden ist, beweisen die Eddalieder.' Bei den freien Bauern 
o Island hat sich der mit ihren Sagen zu den Nordmannen getra- 
gene alte Heldensang der Südgermanen gehalten. Den Übergang 
tor Recitation zeigt das Hildebrandslied um öoo. Denn ist es auch 
selbst schon nicht mehr gesungen worden, so ist doch sein Stil weit 
entfenit von der Breite der entwickelnden Erzählung des Epos, viel- 
inehr ist dieser ein t\ pisches Beispiel der gedrängten Kürze, der 
Bildhaftig-keit und Dramatik des Liedes. Dieser Dichter stand noch 
ganz und gar in der Schulung der Liedkunst, oder vielleicht kann 
H uii iagen, er hat nur ein altes sangbares Lied mit leichten Ände- 
rungen in die neue Form des gesprochenen Gedichtes gebracht 
ßie&elbe Erscheinung sehen wir bei den Griechen. Hat unsere llias 
noch Spuren des Liedstils bewahrt, so darf gefolgert werden, daß das 
ßr <;ie vorausgesetzte Kleinepos, oder vorsichtiger, ihre Vorfahren 
Uü<i ältere Kleinepen überhaupt werden dem Liedstil noch naher ge- 
standen haben, also schließlich wie das Hüdebrandslied auf Recitation 

' Rajna, Le Origini ddl' epopea ftaacese 1884. Dagegen leugnet Jos. B^dier, 
Inendes ^piques 1908 — 191 2 alle älteren Gedichte und Sagen und erklärt die 
fraaidsischen , Volksepen' als Werke von Sptelleuten des 11. und 12. Jahrhunderts 
*uf Grund des ihnen von Mönchen aus Bibliotheken gelieferten Materials, verfaßt 
nun Zwecke, die Pilger auf den großen Pilgerstraßen zu ihren Kultstätten Roncevaux, 
AGicaiis usw. «» locken. Mir acheint das ObertmbuQg. — OKientiniiig über die 
twifhÜgifea Fnifen und Obenicfat über die Hettpditeiatnr bei Ang. Becker, 
Gnuktriß d. ekfrenz. literatur I (1907, Heidelberg) 26 ff. 

* A. Header, ,Dentache Dichtung* in Hoops Reallexikon d. Genn. AUertun». 

3* 
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gestellte Lieder gewesen smil Langsam» wie die Eichen wachsen, 
entwickelte sich das gesungene Lied nun gesprochenen Epos. Auch 
als er nicht mehr das Heldengedicht sang, wird der Aoide diesen 
Namen behalten imd die Fhorminx als Zeichen sdnes Standes ge- 
fuhrt haben» vielleicht praludtrte er auch in alter Gewohnheit auf 
ihr*, bis endlich ein Neuerer sie ehmial mit dem Stabe des Sprechers 
vertauschte. Auch, ist der Unterschied zwischen Singen und Sa^ 
gen sicher nicht so grofi gewesen» wie wir das anzunehmen pflegen. 
Weder war der Gesang annihemd so fein ausgebildet wie heute, 
noch hat der Rhapsode wie wir recitirt Sein Vortrag wird sich 
wie die Kunstrede des Rhetors zwischen Singen und gewohnlichem 
Sprechen gehalten haben. Zwar das Nebeneinander von dcibciv, 
ö^elv und iv^iceiv, eliccfv als Bezeichnungen für den Vortrag in den 
Homeriseheo und Melodischen Gedielten kann dafOr nichts bewei» 
sen, sondern ist teib aus alter Tradition, teils aus dem Ekidringen 
der oeuen Sitte zu erUSien» wohl aber eine SteUe wie Piatons Ion 
535 BC, wo Sokrates zu dem Rhapsoden in einem und demselben 
Satze sagt örav cö ctirrjc ^ttti . . f] töv 'Obucc^a öxav im töv oOböv 
^(paXXö^evov ^bijc . . ßtu cauroO yiyvei xai Trapct toic npuTjiaciv oieiai 
fj vux^l olc X^Ttic dvOouctäcouca, verglichen mit Aristophanes Wolken 
1370 . . cu b* dXXd TOUTUüv | X^Eov xi täv veujieptüv, äii* icfi id cocpü 
xaÜTa — ö b* £u8üc ») c' Eupmibou ^ndv iiva . .* 

Trotzdem aber ist der Übergang vom Singen zum Sagen von 
tiefgreifender Bedeutung gewesen, denn offenbar hängt doch mit 
ihm zusammen, um nicht zu sagen, ist durch ihn beding i die Ent- 
wickelimg des Liedes zum Epos; das ist nicht weniö^er als die Ent- 
stehung einer neuen Dichtungsgattung. Das J nt cheidende ist die 
Musik gewesen. Sie gehört unbedingt zum Licde; fiel sie fort, so 
entwickelte sich das recitirende Epos in seiner Breite und seiner 
verweilenden Erzählung. Daß damit zugleich üie metrische Form 
sich änderte, liegt auf der Hand. 

* So heifit der AoSng des Maigites: 

HXec TIC de KoXo^Nbva T^fwuv koI Odoc dmMc 
Moucdiuv Ocpdmuv ical taq^AXott *AiiÖUU»vdc 

* Vgl. V. Wilatnowitz, Tunothcos Ss, und was Nordea, Kuoitprota 394 und 
859 anfiOut: Peter. N. Jahrb. L Kl. Alt. i ^1898) 64$. 
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Was ist es nun, was den heroischen Hexameter unsangbar macht? 
Nicht der Einschnitt in .seiner Mitte, so daß zwei Halbverse ent- 
stehen, sondern das, was ilin für die Recitation so geeignet macht, 
ihm unendliche Abwechselung und unvergleichliche Anmut gewährt, 
nämlich die Möglichkeit, ihn verschieden zu teilen, in der Mitte 
nicht nur, sondern auch nach dem ersten nnd dritten Viertel, nach 
dem ersten Fuße, nach der zweiten IlehuDg, also die Anwendung 
derPenthemimeres und Hephthcmimercs neben der CäsurKttTOt rpiTOV 
Tpoxatov und der bukolischen usw. Erst dieser Wechsel der Cä- 
suren hebt das Gleichmaß des Verses niif, weil der Vortragende 
Kola verschiedener Länge, bald kurze, bald lange ohne jedes Gleich- 
maß absetzen muß, und so wird Melodie und rhythnüsche Beglei» 
tung^ des Saitenspiels unmöglich. 

Wir besitzen noch genug sicher gesungene daktylische Hexa- 
meter, um die Probe machen zu können. Aus Alkmans Chorge* 
sangea sind 9V, richtige heroische Hexameter erhalten (frg. 26, 27, 
39 — 42), aus Sapphos Hochzeitsliedcm 6 (frg. 93,94, 95.1). Die drei 
Tragiker haben alle sie gelegentlich in Chören wie in Kommoi und 
Monodien angewandt Aiachylos Ag*. 104 »122, Xantriai frg. 168, 
Sophokles Thamyris frg. 221, Trach. 1017— >i02i, Philokt 839-^842» 
Euripides Hekabe y^f, gof, Androm. 103 — 115, Troad. 595 — 603, 
Phoixiiss. 784ff, 8x91^ 1549 — ^1578, Antiope frg. 1023.^ Keineswegs 
bestehen diese Verse nur aus sechs reinen Daktylen, sondern samt- 
liche genannten Dichter mischen auch Spondeen ein, nur in den 
Duetten Troad. 595— >6o3 und ^omiss. 1549 — 1578 hat Euripides sie 
rein gehalten, und so ist es möglich, daß auch der Sang im Thamy«- 
ris des Sophokles frg« 22 1, von dem nur zwei Veise erhalten sind, 
nnr reine Daktylen hatte. Es smd also ganz nonnale heroische Hexa* 
meter gesungen worden. Aher alle ohne Ausnahme haben sie nur 
je eine Casur in der Mitte» und zwar fast stets im dritten Fufle, meist 
die männliche (Penthemimeres), doch nicht selten auch die weibliche*, 
selten im vierten FuAe (Hephthemimeres).' Die männliche und weib- 

* Zugesprochen von Wilamowjtz, Timotheos 76. i, loi. 

* Eurip. Hekabe 91 ist nur eine scheinbare Ausnahme: c<paZoMivav kätt' ^muiv 
TovüTujv »st überliefert, nicht c<putoMdvav, ött", also Hephthemimercs. — Die Bedin- 
gunj^cn der Sangbarkeit des Hexameters lehrte mich Ed. Sievers. 

* AIlcBuui, Sappfao und die dem Terpttider zugeschriebeneD Hemnelar hsbai 
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liehe im dritten wechseln auch in einer und derselben Reihe» wie 
z. B. in den vier Hexametern Alkmans frg. 26 der 3. die weibliche^ 
I., 2., 4. die mfinnUche Cäsur haben und Aischylos dem Hexameter 
mit männlicher CSsur Ag. 104 einen mit weiblicher in der Gegeo- 
strophe 12a respondiren läßt Aber auch die Hephdiemimeres wird 
mit der Penthemimeres von den Dramatikern als gleidiwertig be- 
handelt: Sophokles baut im Duett Trach. 1017 — 102 t Hexameter in 
dieser Folge P P H (mit Personenwechsel) P H» im Solo des PhiL 
839—842 P.HPP, Euripides im Duett Phoiniss. i549ffPPP.PP.H, 
Aristophanes im Schlufichor der Frosche i528ff HPHHHH. Wie 
stark diese Mittelcasur rhythmisch hervortrat, zeigen der Personen- 
wechsel der Duette mitten im Hexameter Euripides Troad. 596 P, 
602 P, Sophokles Trach. 1019 H. 

Nun wird begreiflich, daß und wie Terpander und die Kithar- 
oden Homerische Gredichte und Nomen im heroischen Hexameter ge- 
sungen haben können. Die Tatsache ist sicher überliefert durch 
Plutarch de musica p. 1133 C, 11 32 L aus Herakleides Pontikos, 
Proklos' Chrestomathie 320 B 6, uiid heroische Hexameter sind unter 
seinem Namen überliefert — alle mit Penthemimeres — , wenn nicht 
von ihm, so doch aus Kitharodenprooimien.^ Freilich unscrn iionier- 
text mit seinen viel variirten, oft dreigeteilten Versen haben sie 
nicht singen können, sie brauchten zweigeteilte Hexameter. Daß 

nur Penth. Unter den etwa $0 Hexametera der ThigMie xSUe tdi Bvr fünf Hephtb. 
Aber Aristopli. Ran. 15281! hat in den sechs Hexametern des Schlofichon fünf 

Hephth., vier hintereinaoder mit Reim. 

• V Wilamowiiz, Timotheos 89 ff. Plutarch de musica c. 3, p, 1132C 
TÄv T^prruvöpov Cqpii fHpOKAtibric Tf| ZuvcyiuTO Tiüv {v Movctjcf} 1131 F) KJÖapiu- 
biKoiv TTOir|Tf)v övxa v6fMuv, Kard vü^ov ^koctov toIc fircci Tok ^auroü Kai TOtc 
'Om^^ou p^ wq>tTi©tvTa iv Tdtc dTdbav..c. 4> P- 1133D iKiioli|Tat M t^k 
Tqmdvbpip Kai «pocfpia KiOG4Nfj6iN& 4v fircav. fin 6* ol KiOopipbiicol v6fiot d ndJUu 
S iirtbv cuvCcxavTo, Ti^öGcoc ^bf|Xu)C€ (das heißt doch etwas anderes, als bei v. WOar 
mov 'tz, Timoth. f/> ^trht . . c. 6, p. 1133C xd t^P wpöc xouc 6€ooc übe ßoüXovrai 
d<pocuucd(i€VOl iE^t'Utivov treüc diri xe xfjv 'Om^POU Kai xu>v flXAti»v iroir-iciv • fef^Xov ^^ 
ToOx' tCTi hvb, TUJV Teptrdvfepou npooiMtuiv. Prolclos Chreslom. in I'hotios Bibi., 
p. 3S0B 6..teieil MTCfNiavftpoc ^bi irpAioc Tctafton t6v vömov Ap4'4' M^Tpifi xpn<^ü- 
licvoc Die eifaaltenen Homer. Ptooinuen (Hymnen) sind nicht sangbar, aucb nicht die 
C^pOfte des ersten, in dem sich der blinde Sänger von Chios vorstellt. 

Dagegen hat no( Ii Tr^tull nach Sapphischem Muster sein HochzeitsUed 6a in 
sangbaren Hexametern gebaut, alle mit Mittelcasur, kein Enjambement. 
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«n Sänger des siebenten Jahrhunderts, wie der Lesbier Terpander, 
der nach der Kameenliste auf 675 (?) gesetzt wird, Homerische Ge- 
dichte dieser Form zur Verfügung hatte oder sie sich selbst leicht 
so umbilden konnte, wird niemand bezweifeln. Im Gebrauch der 
Kitfaaroden werden dch diese Texte weitergehalten haben. \ne 
laag^ ist nicht zu sagen. Im i&nften Jahrhundert jedenfalls sind sie 
aufgegeben. Der kiiharodische Nomos wurde mit selbständigem In- 
halt erfiillt, er sprengte die alte Form und wandelte sich zu einer 
neuen Gattung» einem durchcomponirten Musikstück mit je nach 
der Stimmung des Inhalts wechselnden VersmaAen ohne Responsion. 

Es ist klar, Terpander setzte die alte Weise des gesungenen 
Heldenliedes fbrt, die wir durch die Odyssee an Demodokos und 
Phemios kennen. Kein Zweifel, daß solche Aoiden nur sangbare, 
zweigeteilte H^mmeter vorgetragen und mit ihrer Phorminx be- 
gleitet haben. In der metrischen Form also können und werden wohl 
ihre Lieder mit den von Terpander voigetragenen identisch ge- 
wesen sein. 

So wird die Entwickelimg des Singrerses zum Sprechverse greif- 
bar. Wie das HUdebrandslied nur durch geringe Andeningen un- 
sanglich gemacht zu sein scheint, in seinem Stil aber noch ganz und 
gar liedinaßig- blieb, SO ist von den Griechen der daktylische Hexa- 
meter nur durch Vermehrung und Variirung seiner ( äsuren zum 
Sprechverse umgebildet. Die Anderuntj- ist gerini:: ;^'-cnu^-: kann man 
doch in Ilias und Odyssee Reihen von sanglichen llexametcrn fin- 
den. In Wahrheit aber gibt sie dem Gedicht einen durchaus neuen 
Chiirakter. Das Einerlei der Ikilbverse ist pioUlich in eine unend- 
Hche Mannigfaltigkeit verwandelt, die durch Combination der ver- 
schiedenen Teilungen in den aufeinander folgenden Hexametern 
mit Leichtigkeit erreicht wird. Ein ungeheurer Fortschritt war da- 
mit gfcinacht. Der gesungene Hexameter war überwunden, das Hel- 
denlied des Aoiden veraltete, dai> gesprochene Epos bildete sich un- 
gf'bindert breit und glänzend aus. Und doch starb jenes nicht, weil 
Terpander eine neue Musik dazu schuf. Seine Kithara muß ein an- 
der Ding gewesen sein als die alte bescheidene Phorminx, die ich 
mir in der Art der Gusle vorstelle, mit der die Serben, Dsdmaten, 
Monteneüfriner ihre Heldenlieder begleiten. Großes Aufsehen hat 
Terpanders Erfindung gemacht Die Geschichte der Musik datiren 
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die Griechen von ihm an. Bald wird die Kithara an den Agonen 
und an den reichen Herreahofen die Phomiinx verdrängt haben. 
Spielt sie noch Demodokos ini 9, so legt das a 153, 150 statt ihrer 
die Kitharis dem Sän«^;rr Phomios in die Hände, um dann fortzu- 
fahren: r)T0i ö q>op|iiIuüV dv£ßdX,XeTO küXöv aeiöeiv. Auch in der llias 
erschemt dies neue Instrument» aber nur und in der Schildbe- 
Schreibung Z 570. 

In zwei Richtungen geht die Kntwickelung auseinander. Einer- 
seits wird der gleichgeteilte Hexameter durch neue Cäsuren variabel 
und äußerst lebendii^ gemacht, dadurch zwar unsanghch, aber vor- 
züglich geeignet zur Recitation. So wird das Epos ermöglicht, und 
Rhapsoden tragen es vor, den Stab des Redners in der Hand. An- 
drerseits wird die Musik verfeinert, ein neues Instrument erfunden, 
Melodie und Vortrag ausgebildet, seit Terpaader tragen Kithar* 
oden, die sich zu kunstreichen Virtuosen entwickeln^ Heldenlieder 
in der alten Form des sanglichen Hexameters vor, bis sie neue • 
Stoffe aufnehmen und die Musik weiter entwickelnd auch für das 
Gedicht neue Formen suchen. Dies ist die musikalische £ntwicke» 
lung, jenes die poetische.^ 



Den Weg hinab haben wir gefunden, jetzt wollen wir den Wegr 
hinauf suchen. Ein zur Laute von einem Aoiden gesungenes Hei* 
denliedy in zweigeteilten Hexametern stichisch gebaut, ist mcbts 
Ursprüngliches, ist eme Übergangaform, wie es sidi denn auch nicht 
gehalten bat. Stichische Poesie ist gesprochene Poesie, die gesun- 
gene fordert die Strophe. Jene ist jung, diese ist alt Die jüngste 
literarische Form ist die Prosa. Nun hat sich, wie gezeigt, der Ued- 
Stil des Heldengedichts allmählich aber stetig nach Wegfall der 
Musik zum ErzahlungsstU ausgebildet und sich so mehr und mehr» 
soweit das möglich ist, der ungebundenen Prosaerzählung genähert. 
Aber je weiter wir htnauf^hen, desto stärkere Bindung ist also za 
erwarten: folglich dürfte das Heldenlied einst strophisch gewesen 
sein. Eine Analogie bietet sich dar. In Dalmatien, Hereegowmny 
Serbien werden heute noch Heldenlieder, die längst vergangene 
Zeiten feiern, meist zur Gusle in einem näselnden Tone zu einer 
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immer sidi wiederholenden einfachen Melodie gesungen. Alle Verse 
haben zehn Silben und unweigerlich eine Casur nach der vierten. 
Etwa fünf bis zehn Verse werden je nach Belieben zusammengefiU&t 
durch Vor- und Nachspiel auf der Gusle. Den daraus zu erschließen» 
den einstigen Strophenbau bestätigen Au&eichnungen z. T. derselben, 
heute noch gesungenen Lieder aus dem 1 6. und 1 7. Jahrhundert: sie zei- 
gen wirklich gleiche Strophen, Übrigens in längeren Versen» jede mit 
Befinin.' Versucht man eine Weiterentwicklung der heutigen 
Liedform in der so vorgezeichneten Linie zu constniiren, so würden 
die schon gesprengten Strophen den letzten Rest strophischer Bin- 
dung, das Guslespiel hinter je fünf bis zehn Versen, abwerfen, und es 
würden nun stichisch gebaute Gedichte von beliebiger Ausdehnung 
entstehen, die bald genug von der nun zwecklos gewordenen Musik 
zur Recitation hinübergleiten würden. Der Parallelismus mit dem 
aligriechischen Heldenliede ist augenfällig; nur schade, daß keine 



* Ich verdanke diese Kenntnis dem Leipziger Slavisten Aug. Leskien. Die alten 
Lieder haben Lwpgi^en 15 und it SUben mit Ciaitr nadi der 7* bei is, 
nach der 8. bei 16 Silben. Ihre Strophen haben je 3^-6 Vene, denen ein ktuier 
IRefrain folgL Natürlich bleibt in jedem Liede die Strophe gleich, nur zu Anftmg 
und am Schluß ist je ein Vers isolirt Diese alten langzeiligen Lieder stammen 
alle aus dem dalmatinischen Kiistenlande. Zum Teil sind sie später in kurzzeilige 
Lieder umgesetzt, übrigens wörüicli, also nach schrifüicber Vorlage, z. B. Lied aus 
Peraslo an den Boche di Cattaro : Podize se £eta txiraka od Risna maloga mjesta } 
cannroga mjeatai» Podiie se tufskn £eta mala | A od Risna mjesta malabnoga. Das 
Vcrhiltnis der langieiligen su den kaxneiligen Velsen ist noch mdit gddSrt Sdren^ 
sen leitet diese aus jenen ab. Doch sind die kurzzeiligcn Jahrhunderte älter. 
Lcskien wies Arch. f. Slav. Philoloj^ III 521 nach, d.iR die Chronik von Tronosa 
aus dem 16. Jahrhundert schon I ii irr m Kurzzeilcn benutzte — sie citirt zwei Verse 
«<Hthch — , daB also im limem kurzzeilige Lieder ächon damals ubhch waren. Zu« 
^ekh eilwacbte er den Nadiweis, daB (Kes Lied ttdi. wAxliich bis ins 19. Jahrhun- 
deit im Sangeimmid erhalten hat Denn beide Verse kehren wieder in dem von 
Vnk Pj. II, Nr. 50, III 48 aus dem Volke aufgezeichn. '. n Liede glddien Inhalts, 
Zuir Orientirung Talvij, Volkslieder der Serben 1835*. Kapper, Gesänge der Ser- 
ben brs Finleitung 1, S. XXV. Miklosich, Beiträge z. K. der Slavisrhen 
Volkspoesie (^Denkschriften d. philolüg. hisl. Kl. d. Wiener Akad. d. W. XIX l_i87oj). 
F. S. Kraufi, Slavische VoUcsforscbungen 1908. M. Murko, Volksepik der b osnisch en 
Mnhamedaner (Zeitschrift d. Verems f. Voikskmide XIX [1909] 15 ff). Am ein- 
dringen^tea Asn. Söransoit JBeitr. i. Gesch. d. Seibischen Heldendichtung' (Arch. 
L Slav. Philolog. XIV— XVII) und .Enutehung der knnsdligai serbisdi-kiOAtischen 
liodcnlkbtnnf tm Kiistenlandv Berlin 1895. 
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von beiden Limen in ganzer Aiudebnimg vorliegti daß das Ende 
jener, der Anfang dieser reconsbruirt werden) mufl.' Jedenfalls ist 
dort die strophische Bindung des gesungenen und musikalisch um- 
rahmten und begleiteten Heldenliedes ebenso siehelgestellt wie ihre 
allmähliche Lockerung. 

Wir kennen jetzt aber auch altgriechische Lieder, in Strophen 
gesungen, die Sage erzählten. Aus vorhomerischer Zeit stammen sie 
freilich nicht, auch nicht aus Asien, sondpm aus dem Büotien des 
funüfcn Jahrhunderts: die Lieder der Korinna. l^rcihch hat die me- 
trische Form ihrer Gedichte, soweit sie kenntlich ist, mit der Ho- 
merischen nichts zu tun, sie steht in einer anderen Entwickelungs- 
linie. Aber gerade das ist wichtig, weil es ihre völlige formale 
Unabhängigkeit vom Epos beweist Und doch hat sie eben das, 
was für einen früheren Zustand des Homerischen Heidenliedes 
vermutet werden muß, die Strophe für die Sagenerzählung. So hat 
der Herausgeber des Korinnapapyrus v. Wilamowitz (Berl. Klass. 
Texte V 2, 55) sogleich richtig geurteilt, indem er diese G-edichte 
,ein Gegenstück ziun ionischen Epos, besser zu seiner gesungenen 
Vorstufe' nannte. 

Woher stammt nun aber diese Bindung? Warum ist die Helden- 
sage nicht in freier Rede erzählt worden, wie wir das doch am Mär- 
chen sehen, das überall ungebunden erscheint? Die menschliche 
Rede, praktischem Bedürfnis entsprun<^'en, \s-ar schon deshalb ur- 
sprünglich nicht gebunden. Das geschah erst durch den ihr zuge- 
brachten Rhythmus, der seinerseits auch Wiederaus einem praktischen 
Bedürfnis entstanden ist, nämlich nach Regelung der Bewegung^ und 
deshalb zunächst mit dieser verwachsen ist 

Wenn nun der Rhythmus den Vortrag, vielleicht auch den Aus- 
druck erleichterte, so könnte man sich wohl erklären, daß die 
rhythmisch gebundene Rede für öffentliche und feierliche Gelegen- 
heiten überhaupt gern benutzt wurde, wie das an der griechischen 
Literatur gezeigt ist Hat doch noch der Staatsmann Solon die 
Form der Elegie und des Jambus benutzt, um die öffentliche Meinung 
politisch zu beeinflussen.^® Aber das setzt die Loslösung der rhyth* 

** Solange nicht die MögHtbkett tdanftltcher Verbreitung geschalfen ist, und 
man auf mündliche Obellieferung angewiesen ist {am miltdalteriichen Spidmana 
am besten su studiren. den W. Scherer sdbon wandernden Jouiwdtstea naaaie)i be< 
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iiiisciien Rede von der Bewegung, der Mutter des Rhythmus, vor- 
aus und weiter eine lange Ausbildung der isolirten rhythmischen 
Rede und ihre Verwendung fSr ursprünglich fremde Zwecke. Daft 
die ungebundene Rede, die Prosa, so 8|»t sie auch in die Literatur 
«ndringt^ doch von jeher auch über das einfoch praktische Bedüif- 
tas hinaus för BfitteÜungen vieler Art verwendet ist^ kann man nicht 
bezweifeln. So darf man die Frage stellen und man hat sie gestellt, 
ob denn nicht die Heldensage neben der poetischen Form auch in 
uni?ebundener Rede wie das Märchen umgegangen sei, ja soear, ob 
die prosaische Form nicht auch für die Heldensage ursprünglicher 
sei als div poetische? Im alten Irland war das wirklich der Fall, 
nichts verriit dir- Neigung, sie m gebundene Form umzusetzen.'' Die 
Germanen dagegen, 1 ranzosen, Serben, Russen, Karakirgisen haben 
ihre Heldensagen, soweit wir sehen, stets in gebundener Rede vor- 
getrasjen. Würde es sich bei jener Auffassimg darum handeln, daß 
einmal die an Tanz und Musik ausgebildete rhythmisirte Redeform 
wegen der dadurch entstandenen Vorzüge auf die prosaische Er- 
zählung der Heldensage übertragen sei, so ist eine andere Mögüch- 

diart jeder, der auf ^e Öfiendidikeit weithin und nadihaltig wirken will, der 

gebundenen Rede. Denn allein diese Bindung gibt eine gewisse Garantie für die 
Erhaltung der originalen Form und somit des Inhaltes, zudem präg-t sich die poe- 
tische Form leichter ein. Ein Prosatext kann sich mündlich eigentlich nicht erhalten. 
Schon im zweiten, sicher dritten Munde wird er unwillkürlich umgestaltet. Zwar 
ist auch das Gedicht davor nicht ganz sicher, aber es unterliegt dieser Gefahr 
wdit annähernd so leicht, als eb Prosatext Im Altertum ist es <Ue Yerbrettung 
der Schrift und des Interesses weiter l&eise an Schriftwerk tmd der so aUmihlig auf- 
loommende Buchhandel, der <fie Prosa in die Literatur einführt. Er wird übrigens 
meist viel 2ti spat angesetzt. Bereits Ende des 6. Jahrhunderts mufi er für Inrien 
an^f nornmcn werden. Schon die Anfangsfonnel der ionischen Prosabüchcr €Ka- 
Tatoc o MiXr)cioc dibf. ^luötixoi bis hinab zu GouKudibnc 'Aörivaioc iMytfpax^i t. w. 
seigt, daB diese Iflbner mcht IBr äuen Freundes- oder Sdtüler-Kreis sditieben« denn 
dem brauchten sie sich nicht vormstdlen, sondern för Fremde, mit denen jede 
peisftnliche Bertthnng unmöglich war. 

" H. Zimmer, Kdtische Literatur, in Kult. d. Ggw. I, XI i, S. 6i ff. ,In großen 
Samroelhandschriften vom ii. bis is.jahrh. liegen uns Texte der irischen Heldensage 
und anderer Art Sagen in großer Menge vor, die durch ihre Sprache die Gewähr 
bieten, daß sie im 9. Jahrh. ihre Form und Aufzeichnung gefunden hatten. Die 
ittleie Form bei allen diesen Texten ist die Prosaenihlung.* Eist im 10. Jahib. 
CBtatdil dort dmch Einwirkung der Viddnger die strophische Ballade ,i&r und 
nelMn der Ptosaenihiung ab etwas Nenes*. 
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keit doch nicht weniger denkbar, dafi nämlich die Heldensage be- 
reits für den musikalischen Tanz und den ihn im Rhythmus begleiten^ 
den Gresang selbst die Stoffe geboten habe. Dann würde nicht eine 
äußere Übertragung der Form stattgefunden, sondern es würde sich 
der Heldensang vom Tanze gelöst und selbständig entwickelt haben. 

Es liegt mir fem und ich halte es für aussichtslos» eine solcbe 
Frage in dieser Allgemeinheit zu behandeln. Sie muß an jeder 
Literatur für sich geprüft werden. Für die griechische liegen nun 
die Verhältnisse gunstig, insofern sie ein reiches Epos und eine Chor* 
poesie besitzt, wie ihres gleichen keine andere hat. Wenn irgendwo^ 
darf also von ihr aus eine Antwort erhofft werden. 

Die ortliche Verteilung von Epos und Chozpoesie im griechischen 
Gebiete ist nun sehr merkwürdig. Das Heldenepos, wie wir es in 
nias und Odyssee kennen, ist ausschließlich Besitz der kleinasiati- 
schen Griechen. Die Aioler und die loner an der nordwestlichen 
Küste Kleinanens haben seine Form, seine Sprache, seinen Stil g^ 
schaffen. Im eigentlichen Griechenland dichtet der erste erkennbare 
Dichter, der Boioter Hesiod, seine Epen nach Homerischem Vorbilde 
in Homerischem Verse und Homerischer Sprache. Sein Vater war 
aus dem aiolischen Kyme in Kleinarien eingewandert .Hier im 
Mutterlande erlebt das ionische Heldenepos eine Nachblüte. Weiter 
nach Westen aber ist es nicht gekonunen. Und doch hatten in SiciUen 
und Unteritalien griechische Kolonien bereits sieh in reichem Kranze 
um die Küsten gelegt, Wolilstand emmgen und eine hohe Kultur aus- 
gebildet, von der die mächtigen Tempelruinen inPästum undGirgenti 
noch heute als erhabene Zeugen in der Öde stehen. Ifier ist nie ein 
Heldenepos gedichtet worden. Als der Rhapsode Xenoplianes rieh 
im italischen Elea um 500 ansiedelte und sein Schüler F&rmenidea 
dort wirklich ein Epos dichtete, war die epische Form niu* noch das 
unpassend gewählte Kleid für philosophisch abstrakte Mystik. 

Und doch haben auch diese Westgriechen Italiens und SicUiens 
Heldensagen gehabt und gesungen — aber in ganz anderer Form, 
in Chorgesängen zu Musik und Tanz. Stesichoros und Ibykos sind 
die Namen, unter denen diirae Dichtungen gingen, wie das klein- 
asiatische Epos unter dem Namen Homers. Aber auch im griechi- 
schen Mutterlande steht der Chorgesang als Form der Helden- 
sage neben dem Epos in stoker Blüte. Simonides, Pindar, Bakchy- 
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häits, Korinna bezeicbneii aie. Dagegen keimen wir aus dem gri^ 
duschen Kleinasien» wo das Epos geboren wurde und efblühtOt 
nur das Heldenepos, aber keine Chorpoesie dieses Inhaltes, ja über* 
hsopt keine Chorpoesie. Und doch muß auch dort Chor-Tanz und 
•Dichtung geübt worden sein. Denn die ältesten Chonndster, von 
denen wir wissen, Alkman und Arion, sind aus Asien herübergeM 
kommeni von Lesbos nach Korinth dieser, jener von Sardes nach 
Lakedaimon. Alkmans lakonische Chorlieder haben die Sage zum 
Inhalt wie alle andern; welchen Stoff er in seiner Heimat bearbeitet 
hatte, wissen wir nicht| dürfen aber vermuten, daft es kein anderer 
war. Das wird einigennafien bestätigt, wenn wir fragen, warum die 
Chorlyrik der Ueinariatischen Grriechen so ganz verschollen ist Ver- 
hältnismäfiig früh scheint sich dort das Interesse von ihr abgewandt 
zu haben, begreiflich bei der Stark individualistischen Ausbildung der 
dortigen Grriechen, die das Ideine Einzellied, die Elegie, tlen Jambus im 
siebenten Jahrhundert schon zu hoherBlüte gebracht haben,fahig, jed en 
Gedanken, jede Stimmung des einzelnen packend wiederzugeben. 
Dazu kommt, daß die kleinasiatischen Griechen im Epos schon eine 
der Sagenerzählung angemessenere Form gefunden imd vollendet 
hatten, neben \\ elcher der Vortrag eines Heldenliedes durch einen 
tanzentien Chor wie eine Antiquität erscheinen mußte. Der tanzende, 
singende Chor ist etwas Urtümliches. Wir finden ihn überall auf der 
Erde aber nur bei Primitiven, in allen hohen Kulturen ist er ver- 
schwunden, vSo darf behauptet werden, wo wir chorische Kunst an- 
treffen, ist sie ein Überbleibsel aus alter Zeit, mag sie noch so 
kunstvoll « ntwickelt sein. Sie einzuführen, wo sie abgestorben war, 
ist nicht möglich. Die Römer haben nie die griechische Orchestik, 
sie allein nicht von den vielen Kunstübungen, aufgenommen, und 
wir Modernen stehen ihr ebenso ablehnend oder hilflos gegenüber. 
Der Chor iät nur für eine in Geschlechtem, Ständen m l er sonstwie 
eng gebundene Kultur ein an<^r^nicssenes Ausdrucksmittel, er ver- 
fallt uberall, wo diese Schremkeu gebrochen werden und das indivi- 
duelle L' b( n sich Geltung verschafft. Das ist im -n^ rhischon Mut- 
terlaiide und Westen erst im tTmftcn Jalirbimdert geschehen. Des- 
halb bleibt die Chorpoesie dort bis zur Mitte desselben, während sie 
in Asien wohl zwei Jahrhunderte früher schon süllstoht und ver- 
kommt Die asiatischen Chormeister verliefien ihre Heimat, weil sie 
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da nicht mehr das Interesse und also nicht den Lohn lännden, dcMi 
sie wüsschten, ganz wie spater die Hörnenden» und medelten nacb 
Griechenland über, wo ne besseres Fortkommen erhoffen durften. 
Durch Ihre Anregungen ist dann hier und in StcUten, Italien die 
Chorpoesie so glänzend entwickelt, da6 sie sogar einen Versuch 
zurfickzttfluten machen durfte; hat dodi Ib^cos am samisdien Hofe 
des Polykrates seine rauschenden Chore vorgeführt. 

Chorlyrik ist also überall bei den Griechen vorhanden gewesen, 
im Mutterlande und im Westen hat sie sicher die Sage, in Klein- 
asien wahrscheinlich besungen. Dies sind die Tatsachen. Sie sind 
merkwürdig genug und stellen auch ohne Rücksicht auf die allge- 
meine Frage nach dem Alter der verschiedenen Dichtungsarten 
ganz aus sich selbst schon da.^ rrublem; in welchem Verhältnis steht 
bei den Griechen das Epos zum Chorliedc? 

Nach der, wie es scheint, verbreiteten Auffassung ist das Epos 
in Chorlyrik umgesetzt worden, sie hätte also die Heldensage erst 
aus dem Epos erhalten." Gewiß hat es immer Chöre gegeben, die 
auf sie keinen Bezug nahmen oder zu nehmen brauchten, wie Kult- 
lieder, Processionslieder, Hochzeitslievit-r, ioienkiagen. Aber er- 
staunlich oft ist doch Heldensage von der Chorlyrik behandelt Für 
die } ;)uiilaen, die wir am besten kennen, ist eine Erzählung aus ihr 
so häulig, daß man sie cils Regel ansehen möchte. Alkman hat in 
dem Jungfemliede, an dessen Schluß er so persönlich die Chor- 
tanzerinnen vorführt, zunächst sie eine lakedaimonische Heldensage 
singen lassen. In Pindars Paianfii erscheint sie, ibykos' Lieder 
waren voll von Sagen, westlichen wie mutterländischen, eine Eimd- 
grube seltener Geschichten. Bakchylides' ,Dithyrambeu' haben 
überhaupt keine n anderen Inhalt als die Darstrlhing einer Helden- 
sage. Nach ihrem Muster ist natürlich der ^Dithyrambus* Me^vuJv 
des Simonides (StraboXV 728) zu denken und gewiß auch die Chor- 
lieder des Stesichoros wie 'CpirnOXa, '€X^va und jene großen Gedichte, 
die die Grammatiker mit denselben Titeln wie die Epen bezeichnet 
haben: 'IXiou ir^pcic, Nöctoi und fiipuovTiic, 6upu)Treia, döXa im TTcXiqL 
Überblicken wir diese Tatsachen, so ist der Eindruck dieser: nicht 

Vgl Wtbmowitt, «Choriamb. Dimeter« in Beri. Akad. Sita.-Ber. 19M» 899; 
Timotheds 103 ff; Griech. Ltt-Gescb.* 50^ tn der 3, AvSL 45 wesendScfa geindcrt 
nadi der mir richtig scbeineiuieii Seite hin. 
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nur der Westeo , in den das Homerische Epos überhaupt nicht ge- 
drungen isty solange es lebendig war» sondern anch das Mutterland 
haben besondere Freude an der Vorführung ihrer Sage durch en- 
gende und tanzende Chöre gehabt Und wenn man bedenkt, wie 
kfinunerlich die eigene Produktion des Mutterlandes in epischer 
Poesie gegenüber dem sprossenden Reichtum solcher Chorlieder 
war» so darf man wohl schließen, auch dem Geschmacke des Mutter- 
landes sagte damals die chorische Form der Heldensage mehr zu 
als die epische. Daraus folgt für mich die Überzeugung, 'daB die 
Chorpoesie gerade mit diesem Stoffe hier altgewohnt und längst 
festgewurzelt war, als das Epos von Asien eingeführt wurde, und daß 
gegen diese reiche imd prächtige Kunst der Vortrag des einzelnen 
Rhapsoden ärmlich erschien. Dies scheint mir auch der Grund zu 
sein, weshalb der Westen das l-^pos übi rhaupi '■. erschmähte. Denn 
irgendein derartiger Grund muß doch vorhatiden g"ewesen sein, da 
es bei dem lebhaften Verkehr nach dem Westen undenkbar it>l, daß 
fahrende Rhapsoden nicht schon vor Xenophanes dahin gelangt sein 
sollten. Ich habe mir auch niemals vorstellen können, wie jemand 
hätte darauf verfallen sollen, die so bequem vom Rhapsoden beim 
Mahl oder im Agon oder sonstwo recitirte, leicht verständliche 
epische Erzählung in ein Chorlied umzudichten, das eng begrenzt, 
nicht jederzeit aufführbar, unbequemer zn qenießen und schwerer 
zu verstehen war. Dazu kommt eine y^anz andere Erwägung. Wir 
kennen eine Fülle von Sagen aus dem Mutterlande, Sicilien und 
Italien, von denen Homer nichts weiß und die in keinen) der an- 
dern uns etwa kenntlichen lipen nachweisbar sind. Für sie epische 
Fa.ssung anzunehmen, ist bisher üblich, obgleich niemals auch nur 
die leisestn Spur eines Beweises beigebracht werden konnte. Das 
ist nur begreiflich aus dem lange herrschenden Dogma der Abfolge 
Epos, Lyrik, Drama. Längst ist das zerstört Überall ging die Lyrik 
voran und die Chorlyrik hat K. Bücher gelehrt als die Quelle des 
lUiythmus zu betrachten, der die Bewegung vieler regelt, und so- 
mit als Quelle von Musik uod Poesie. Nicht epische, sondern lyrische 
Form müssen wir für jene nichthomeriachen Sagen annehmen; denn 
In ifgeodeiner poetischen Form müssen sie überliefert sein, weil es 
prosaische Sagenerzählung bei den Griechen vor dem fünften Jahr- 
hundert nicht gibt, sie auch sonst selten ist, und weil wir kunsU 
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lerische Formung stets wahrzunehmen glauben. Korimias stiophi* 
sehe EuucelUeder, die einen volksmäßigen, neben der gleichzeltigeii 
Choipoesie sehr altertümlich anmutenden Typus darstellen, weisen 
auf alte Tradition und zeigen uns, wie Sagen im Mutterlande fort- 
gepflanzt und gestaltet worden sind* Neben ihnen aber, meine ich» 
müssen wir auch chorische Heldenlieder annehmen, um die grofte 
Chorpoesie mit der Heldensage als Inhalt im sechsten, fünften Jahr- 
hundert — und niemand zweifelt, dafi sie schon im siebenten blühte — 
zu verstehen. Noch klarer ist das für den Westen, Denn da ist über- 
haupt keine andere Möglichkeit, sich die Überlieferung der epicho> 
rischen Sagen, z.B. von Aineias inSicilien und Italien, vonDiomedea^ 
Kalchas, Herakles vorzustellen als eben durch die Lyrik: denn das 
Epos hat da niemals Fuß gefaßt. Gewiß haben die uns kenntlichen 
westlichen Chordichter auch Homer gekannt, imd gewiß ist die 'IXiou 
TTtpüc des Stesichoros nicht wohl anders als abhängig von einem 
solchen lij os zu renken, aber diese Einzelheiten stehen einer er- 
drückenden l'ülle von Sagen geg-enüber, für die keine epische i as- 
suiig iiuch nur mit Schein behauptet werden kann. So richtig die 
vermutete Abluiiiirie-keit der Aischyleischen Orestie von Stesichoros 
abgelehnt ist, so unwahrscheinlich ist die Zurückführung auf ein del- 
phisches Epos: ein Lied wird ihm den Stoff gestaltet überliefert 
haben. 

Wie die metrische Form der griechischen Heldensage und die Tat- 
sache des f in::iiigen musikalischen Vortrags des Epos zur Phorminx auf 
das sii üplnsche Lied als Vorstufe fuhrt, so führt das stroi hische Lied 
letztlich zum Chor hinauf. Denn der Chor kann nicht sein ohne 
Rhythmus , er bedarf der Musik. Er kann nicht anders als rhvth- 
mist Ii fingen, sein Tanz bedingt die Strophe. Der Chor als letzter 
Ursprung des Epos macht seine Geschichte verständlich, deren 
letztr Stadien wir allein kennen. Chöre feierten das Siegesfest und 
erhoben jede neue Heldentat durch die Ennnerune an die Taten 
der Alten. Das ist eine urtümliche Kunst, für die sich m primitiven 
Kulturen die Parallelen finden. Sie hat sich neben dem Epos bei 
den Griechen erstaunlich lange erhalten. 

Nicht das Epos ist auf die Chorlyrik übertragen, sondern das 
chorische Heldenlied ist die Mutter des £p08. Vasenbilder des 
sechsten und siebenten Jahrhunderts zeigen uns den Chor geführt 
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vom Leierspieler.^^ So führte auch Alkman seme Chöre an und noch 

Pindar, mögen sie auch viel kunstreicher gewesen sein. Alkman hat 
sicher auch gelegentlich ein Solo gesungen, wie in Neidharts sang- 
frohemÖsterreich ein ,1- ürtenzcl des Vorsingfens pÜac', ,cin magct sanc 
vor, die andeni sungen alle nach'.'- Der Vorsänger löst sich vom Chor, 
er singt sciiließlich allein, aber er behalt Gesang, Rhythmus und Stro- 
phe bei. Das ist die Entwickelungsstufe, auf der noch Korinna steht. 
Einen Schritt weiter haben schon die Aoideu getan, wie sie noch 
in der Odyssee geschildert werden, und der Kitharode Terpander, 
der nur die Musik bereits weiter gefordert hat: sie haben die Strophe 
aufgegeben, aber noch singen sie das Heldenlied und begleiten und 
umrahmen es mit Saitenspiel. Und doch scheinen sie ihren Zusam- 
menhang mit der Chorlynk nicht vergessen zu haben. Es muß doch 
einmal aus dem Leben gegriffen sein, daß der Aoide am Herrenhof 
ebensogut beim Mahl das Heldenlied singt, wie auf dem Tanzplatz 
den Chören aufspielt. So tut's Demodokos 0 260 ff: er sitzt in der 
Mitte der Tänzer mit seiner Phorminx, die auch sein Heldenlied 
begleitet, und er singt von Ares und Aphrodite; eine Helden.sage 
wäre nicht weniger am Platze gewesen. Auch Phemios kann beides 
a 152 ff. Und das Lob, das der blinde Sänger von Chios den deli« 
sehen Mädchen und ihren Chorkünsten spendet, und seine Bitte ge- 
rade an sie, ihn vor allen Aoiden zu preisen (Hymn. Horn. I isöff), 
bekommen erst rechten Ton, wenn man ihn sich zu ihnen in dem 
Verhältnis wie Demodokos zum Phaiakenchor denkt 

Schließlich bleibt auch die Phorminx fort, und statt zu aingen 
recitirt der Rhapsode das nun sich im vollendeten Spruchvers erst 
recht weitende, breit erzählende Epos. Die chorUche Kunst aber, 
in Asien neben Epos, Elegie, Jambus» Melos vetnachlassigt, hat 
im Mutterlande und Westen ihr eigenes Leben weitergelebt und 
aufnehmend, was Asien schuf, reich entfaltet. Wenn Alkman Dak- 
tylen in Reihen von Hexametern und Tetrametem anwendet, so 
meint man den Zusammenhang seiner Technik mit der des Epos 
noch zu spüren. Die Fortschritte dieser Chorlyrik zeigen sich am 

Auf der fnihattischen Phairronkanne, Arch. Jahrb. II 1887, Tfl. 3, vgl. 
Ta 4; PüUedrarahydria, J. H. St. XIV »094, Tfl. VII 6; oberste Streifen der Fran- 
foisviie» Fvrtwiiigler'Reichold. TIL 13. 

>• Erich Schmidt. Kult. d. Ggw. I. VII« & ta 

B*tii«, Boa«r 4 
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deuÜicliBteii an der groiartigen Berachenmg und Verfememng' ihrer 
Metrik: Musik und Tanz müssen Schritt gehalten haben. So ent- 
stand eine erstaunlich feine und vielseitige Kunst in stetiger Ent- 
wickelung» und es ist begreiflich, daß sie dem asiatischen Epos, das 
den umgekehrten Weg zur Vereinfachung der Fonn bis an die Prosa 
heran zurückgrelegt hatte, sieghaft standhalten konnte* 

Was Müllenhof durch die Chorlieder der Bitmarschen bestätigt 
zu finden glaubte» Talvij durch die Tänze der Farder, die Siegfried» 
lieder dazta ^gen, daft nämlich das Heldenlied von den Germanen 
einst in Gh5ren gefeiert sei, das ist auch heute noch mehr als eines 
Germanisten Überzeugung, obgleich jene Tanze der Ditmarschen 
und Faroer sich als junge aus Frankreich eingeführte Kettentänze 
erwiesen haben. Für die Griechen ergibt sich dieselbe Oberzeugung, 
ja Grewifiheit: wie das recitirte Heldenepos aus dem gesungenen 
Heldenliede entwickelt ist, so ist das ^nzellied des Aoiden, einst 
strophisch gegliedert, aus dem Heldenliede des tanzenden Chores 
hervorgegangen. 



VIERTES STÜCK 

UNSER HOMERTEXT 

Alle Exemplare unserer Ilias wie unserer Odyssee stammen aus 
einer einzigen Muttcrhandschriil. iJaü stellt die Überlieferung" außer 
allen Zweifel, so viel Varianten es auch gibt und so sehr viel mehr 
es ein^st gab. Die Verse und Versgruppen, die voralexandrinische 
Citate und viele Papyri über unsern liumertext hinaus aufweisen, 
zeigen nur, wie sorgfaltig und treffsicher die Kritik der alexandrini- 
schen Grammatiker gewesen ist So viele Handschriften verschie- 
denster Herkunft sie auch verglichen haben — Exemplare aus allen 
Ländern griechischer Zunge, die Texte früherer Homerkritiker, die 
ältesten Manuskripte, die zu erlangen waren — , sie haben keine 
einzige gefunden, die eine andere Ilias, eine andere Odyssee oder 
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auch mir ein« kürzere oder andexs geordnete Fassosg als eben die 
onsrigen entiialtea hätte. 

Der von Aristoxenos mitgeteilte Iliasanfang 

?CTT€T€ vOv ^0l MoOctti 'OXüuTTia buujiaT' ^xoucai, 

AtitoOc t' dfXaov uiöv ö -^äp ßaciXf]i xoXujÖelc* 

zeigt ebenso klar seine sklavische Abhängigkeit von unsermText wie 
seine böse Verschlechterung. Interessant ist er nur insofern, als man 
sieht, wie die Rhapsodtti gelegentlich den Übergang von einem 
Prooimion zu Ehren eines Gottes, an dessen Feier sie recitirten, zum 
Homerischen Epos nahmen. Mit einem derartigen Prooimion, diesmal 
auf Apoll und die Musen, begann die Dias das Apellikon 

Mo^ac d€{bui Ka\ 'AiröXXuiva kKutCtoEov, 
wie der Homerische Hynmus 25 («• Hesiod Theog. 94 £f) sie besingt. 
DieFonnel begegnet in dieser Sammlung auch 12, 18, 27. Die phan- 
tastischen Kombinationen, die der glückliche Finder dann knüpfte, 
sind Ungst in Luft zerflossen.^ Nicht vorhomerische lUaden waren 
es, sondern schlechte Rhapsodenexemplare unserer Dias, zu gering, 
als daA ernste Grrammatiker von ihnen Notiz zu nehmen sich hätten 
herablassen mögen. 

Die vielberedete Notiz im Scholien K, i Twl. (paci Tf|v ^ai|JLüuiav 
<Mp' 'Omipou ibia Teidxöai kqi pfj elvai ^itpoc irjc IXiüöoc, uno TTtici- 
CTpdiou TfcidxOai eic rfiv ttoiticiv ist nichts als Vermutimg, und zwar 
eine falsche, da K nicht auslösbar ist.- Von handschriftlicher Be- 
glaubigung ist keine Rede, alle Handschriften geben und g-aben die 
Dolonie. Ebenso steht es mit dem Schob Z 119 A '/-u der Glaukus- 
episodc, die man an und für sich glatt aussondern könnte: ^eiaTi- 
6€ad Tivec öXXaxöce lauiriv Trjv cucxaciv: zu ergänzen ist KpixiKOi, Ge- 
lehrte taten das, nicht Handschriften. Aristophanes und Aristarch 
haben den Schluß der Odyssee von ip 297 an athetirt, aber nichts 
deutet darauf, daß sie Exemplare gekannt hätten, die wirklich mit 
41 290 schlössen. Im Gegen teil, der Schluß war in allen ebenso, wie 

* AaecdolOD Oasnai ((Smm i 85 i) — Nancfc, Lexic. VindobonnaMe S73 : *ApicT6- 
Kvoc tf d TTpoEilMiiumcfaiiv ^n^v Mard tivoc Ixctv ' Ccrctc . . VgL A. Kizchhoff, 
Bcd. Akad. Sitz.-Ber. 1893, 897. 

* Daniber tmtea II Buch, 5. ond 7* Stüde 
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wir ihn lesea, deshalb gaben sie ihm zwar den Obelos, schrieben 
Um aber und haben ihn genau wie die übrigen Teile kritisch bear- 
beitet 

Dasselbe ergibt sich bei Betrachtung dessen, was die Alexandri- 
ner aus alteren Handschriften notirten, von denen die »Stadteaus» 
gaben* mit Recht besonderes Interesse erregt haben. Weder ihr 
Text aus Chios noch ihre Exemplare aus so abgelegenen Orten 
wie Massalia, Sinope, Kypros, Kreta haben ii^gendwelche wesent- 
lichen Abweichungen gehabt Die gefundenen Homerpapyri bestä- 
tigen dies Efgebnis. Von der vielen Spreu abgesehen dnd ihre 
Varianten nicht häufiger als bei andern Texten und selten der 
Rede wert 

Die wichtigsten Beweise aber für Alter und Festiglceit der Über- 
lieferung der uns eriiahenen Form der Ilias bat v, Wilamowitz er- 
bracht Er zeigte H.U. 240 ff, daß bereits Dieuchidas von Megara im 
vierten Jahrhundert* obwohl er B 546 — 558 als attische Fälschung 
erkannte, doch nicht mehr imstande war, die originale Fassung 
aufzufinden. Und jüngst konnte v. Wilamowitz aus dem .Hesiodi- 
schen Helenafreierkatalog^ Berl. Klassik.-Tcxtc V i, 38 den Beweis 
fuhren, daß schon am Ende des sechsten Jahrhunderts auch dieser 
Epiker von der attischen Fassung dieser Stelle der Boiotie ab- 
hängig war. Jene Verse aber B 546 — 558, die der ganzen Ilias zum 
Trotz Athen preisen, das sie nicht en^'ähnt, den Menestheus rühmen, 
der ihr kaum der Kede wert ist, und gar Aias, ihren gewaltigsten 
Helden neben Achill, in zwei Versen als Vasallen Athens und als 
Köniwr von Salamis behandeln, das nur noch H 199 kennt, jene 
Verse können nirgends anders als in Athen gemacht sein und nicht 
früher als zu der Zeit, wo Salamis von Athen erobert war oder 
wenigstens unbedingt gefordert wurde. Das ist das sechste Jahr- 
hundert. 

Für die Überiieterung der Ilias kommt also nur eine einzig'- 
attische Handschrift aus der Zeit des Peisistratos in Betracht. 
Ebenso iür die Odyssee, die durch t) öof sich ebenfalls als attischeo 

* Botatigt sdieiiit Wilamowitsei» Ansatx duicfa die loachrift Dittenbctger S^.* 
140. 141. Dagegen B. Keil, Henn. XXXII 414. VgL Ed. Schwarti tn IL-E. t. v. 
IKendiidas, der riclitig die wahre Sachlage erkannt bat, und W. Scbmkl in der 
5. Anil. von Christ, Griech. Litw^ksch. l 73 C 
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Urspnmgs ausweist. Das ksan sieht oA^ nicht scharf genug betont 
werden. Denn nach keiner Richtung hin ist diese unbestreitbaie 
Tatsache hinUbglich beachtet oder ausgenutzt worden, weder för 
die Analyse noch för die Textkritik. Ihr Ziel kann kein anderes sein 
als die Rekonstruktion dieser attischen Mutterhandschrift des sedi- 
slen Jahihunderts für Utas wie Odyssee. Ober sie hinansdringen zu 
woUra» unsem Text über das sechste Jahrhundert hinauf zu archai- 
siren, gar zu aiolistren oder den 'Epen durch Ausscbeidaiigen die 
vermeintliche echte ursprüngliche Gestalt wiederzugeben, ist ein 
Unternehmen ohne Möglichkeit des Crdingens. Denn ihm fehlt die 
wissenschaftlich gesicherte Grundlage. Ist doch nicht klar, wie diese 
attische Mutterhandschrift entstanden sei» ob säe eine eingreifende 
neue ^Redaktion« gab^ oder ob sie sich bis auf die attischen Stellen 
an ihre Vorgängerinnen sorgsam anschloß, oder ob sie gar etwas 
Neues, Größeres, Umfessenderes gab als alle früheren. Aber sie 
selbst, diese attische Mutterhandschrift wiederfaerznstellen, diese 
Au%abe hatten bereits die Alexandriner angefeßt und soweit mög- 
fidi gdöst Ihr Material fßhrte sie dnfheh darauf. Bewußt sogar 
hat Aristarch wenigstens insofern dies Ziel verfolgt, als er altattische 
Gedichte herzustellen meinte: hielt er do^ Homer für einen Athener, 
was ihm der Text zu ergeben schien. Nur darin hat er sich getäuscht, 
daß er den so gewonnenen» attischen Homertezt für sehr alt hielt 
Aristarchs Recension mit allen Bütteln wiederherzustellen, war die 
er-.te und unbedingt notwendige Aufgabe. Ihr hat sich A. Ludwich 
mit bewunderungswürdigem Fleiße imterzogen. Von dieser Erkennt- 
nis aus, daß die beiden Mutterhandschriften der Ilias und Odyssee 
im Athen des sechsten Jahrhunderts verfaßt sind, ist der Aristarchi- 
sche Text zu verbei>scrn, d. h. den damit gegebenen iicdingungen 
genauer anzupassen, wie z. 1'. der Vers B 558, der den Aias seine 
Leute neben die Phalangen der Athener stellen läßt, von Aristarch 
nicht geschrieben, in jenem attischen Urexcinplar des sechsten Jahr- 
hunderts durchaus am Platze ist. Aber es werden nur Kleinigkeiten 
sein, die gegen Aristarch zu ändern sind. Im allgemeinen darf sein 
Text für identisch mit den beiden Mutterhandschriften der iiias und 
Odyssee gelten. 

Dieser attische Homertext des sechsten Jahrhunderts 
ist das einzige Objekt aller Homerforschung. £r ist und 
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iXiUii fiir uns Homer schlechthin sein, denn es gibt keinen 
andern als diesen einen. Wir haben absolut kein Reciit, ihn von 
vornherein als eine Verschlechterung h\-pothetischer besserer Ge- 
dichte älterer Zeit zu betrachten. Es ist dies auch keineswegfs er- 
worben durch die von den Kntikem aufgestochenen Widersprüche. 
Ungleichheiten, Anstöße aller Art. Gewiß sind solche vorhanden, 
auch sehr harte, schwer begreifliche, wenn auch viele nur für Kurz- 
sichtige da sind. Aber niemals ist bewieseu, oder auch nur zu zeigen 
versucht, daß die alten Verfasser dieser ungeheuren Werke solche 
Fehler nicht hätten machen können. Diese Epen haben an Umfangf 
im Altertum kaum ihresgleichen. Und mit Recht ist darauf hinge- 
wiesen, daiß Piatons Staat und Gesetze an Geschlossenheit der Com- 
position hinter ihnen zurückstehen. Die äußeren Schwierigkeiten 
der schriftlichen Eixirung in älterer Zeit sind nicht zu unterschätzen. 
Sie rrußten solchen Riesenepen derart wachsen, diß die Über- 
sicht des Ganzen recht schwer, der unendlichen Fülle ler Einzelhei- 
ten ganz unmöglich wurde. Dadurch wird manches entschuldbar, 
gewiß aber nicht alles begreiflich. 

Doch wir müssen weiter fragen« Haben wir denn das Recht, ein 
absolut einheitliches, höchsten Anforderungen der Poesie wie der 
Logik genügendes Werk von der Blas und Odyssee zu erwarten? 
Wissen wir denn, was ihre Verfosser wollten und wie sie arbeite- 
ten? Daß die Griechen lange vor unserer Utas und Odyssee die 
Heldendichtung geübt haben, das sagt die Odyssee unmittelbar aus, 
das bestät^ die hohe Kunst des epischen Verses und die stilvolle 
Vollendung der erhobenen Sprache nicht weniger als ihre ge- 
legentlich hochaltertümlicben im Schatze des Metrums überleben* 
den Fonnen. Kleinepen hat es vor, neben und nach Dias und Odys» 
See gegeben. T^hmann ist von dieser Anschauung ausgegangen 
und hat die Uias zerschnitten. Kirchhoff vefsnchte die Odyssee als 
eine Zusammenstellnng älterer ]^en zu eiUaien. Beide Aufteilun- 
gen haben mcht standgehalten. Aber als möglich muß man diesen 
Gedanken doch wenigatena gelten lassen, daß die Verfasser der 
Odyssee und lUas nichts anderes gewollt haben, als altere Epen zu 
einem umfassenden Gedichte vereinigen. Und das um so mehr, als 
sie Buchepen schufen. Schatze zu bergen, sind auch in mner nichu 
literarischen Zeit Bücher geeignet, aber sie rasch in weite Kreise 
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2U bringen, ganz gewiß nicht. Unter jener Vorau-s setz ung würden sich 
die Ungleichheit des Stils, der Kunst, die Verschiedenheit der Tenden- 
zen, Voraussetzungen, Anschauungen in einzelnen Teilen, auch kleine 
und große Widersprüche erklären. Denn nichts ist so schwer, als selb* 
ständige Gedichte, noch dazu verschiedener Herkunft, zu einer Ein- 
heit zu vereinigen. Man mußte einem Dichter, der sich solche Auf- 
gabe gestellt hätte zumal in einer Zeit, als noch niemals ein so 
g^rofies Werk gewagt worden war, wie es die Ilias ist, einen ganz 
andern Maßstab legen, als die meisten Kritiker an Homer gelegt 
haben. Es wäre nur natürlich, weim er sich nicht aller Unebenheiten 
bewußt geworden wäre und schwere, in der Unvereinbarkeit seiner 
Vorlagen liegende Widersprüche nicht zu überwinden vennochthatttt. 
FreiUch sind das nur unbewiesene Möglichkeiten. Abw sie zeigen 
doch das eine, daß wir den Maßstab der Beurteilung und die Ab- 
sicht des Dichters erst suchen müssen. 

Es gibt nur einen Weg, zu einer Sicherheit zu gelangen: die 
Analyse der Gedichte selbst. Und swar kann einzig und allein 
nur die Form, in' der sie uns vorliegen, das Fundament aller 
Untersuchungen sein, das ist die Form der attischen Mutter- 
handschrift von Ilias und Odyssee aus dem sechsten Jahr- 
hundert An sie müssen vir diese Fragen stellen: i. Will diese unsere 
Ilias» will diese unsere Odyssee, so wie ue ist» eine Einheit darstellen? 
Hat sie also euien Plan, der durch das ganze Gedicht^ Anfang, Mitte^ 
Ende üeslgehahen ist und worin zeigt er sich? 2. Ordnen sich diesem 
Plane aUe einzelnenTeile unter oder inwieweit tunsie es nicht? 3.Wenn 
nicht, smd diese Unstimmigkeiten entstanden durch spateres Em^ 
fOgen oder sind ne verschuldet durch nicht genügende Abarbeitung 
älterer Linien einst selbständiger oder für einen anderen Zusammen- 
hang gedichteter Epen? 4. In letzterem Falle würde sich eine rela- 
tive Chronologie von selbst wenigstens insofern ergeben, als die 
dem Gresamtplan widerstrebenden Partien älter sein müßten als 
dieser selbst Kann man nun ehie von jenen absolut datiren, so ist 
ein terminus post für das Gesamtwerk geflmden. Die entgegenge» 
setzte zeitliche Grenze ergeben die spezifisch attischen StelleiL Wie 
Ihr Verhältnis zur Gesamtcomposition zu beurteilen ist bedarf aber 
erst einer besonderen Untersuchung, da sie für das Ganze nichts 
bedeuten, also bei der Analyse aus&Uen. 
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Ich beginne mit der Analyse der Dias. Folgen aollen Recon- 
struction und Analyse der übrigen Epen des troischen Kyklos. Dann 
werde idi die Odyssee beliandelD. Erst damH ist fiok Gesamtüber« 
blick über diese in steter Wechselbesiehung berfiber und hinüber 
spielenden Gedichte gegeben und ihre Beurteilung ermöglidit Den 
Abschluß werden chronologische Fragen bilden. Bei ihnen muß 
das Problem der »pisistratischen Recension* von neuem behandelt 
werden. 
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ANALYSE DER ILIAS 



ERSTES STÜCK 

DIE EINHEIT UNSERER ILIAS» 

Den Grroll Achills und seine verderbliche Wirkung kündet das 
Prooixnion an. Das Epos erzählt beides. Seine Veranlassung^, Achills 
Fluch, Zeus' Beschluß gibt das A. Im I sehen wir Agamemnon durch 
schwere Niederlage gedemütigt dem Achill Genugtuung bieten; der 
aber verharrt in seinem Groll. Im T wird endlich die Versöhnung 
vollzogen, der Groll ist vorbei. Im gemeinsamen Kampf YOX und 
in der Gemeinschaft der Leichenspiele für Patroklos H' bewahrt bich 
der neugeschlossenc Bund, in w uchtiger Üreitü werden die ver- 
derbiic]ien \\ irkungen des Heldengruiles geschildert: zunächst die 
Niederlagen der Achaier, im 6 die eine, in — ^0 die andere mit der 
Eroberung des Lagers und Bedrohung der Schiffe, dann der Tod 
des Patroklos TTP. Der vermag, was Agamemnons Demütigung 
und die höchste Not der Achaier nicht vermocht hatten: er bringt 
Achill wieder in den Kampf und auf diesem Umwege zur Versöh- 
nung. Zugleich wird so ein neues Motiv eingeschoben, die Rache 
für Patroklos an Hektor. Hektor war schon am Anfange A 242 
von Achill als der Troerheld schlechthin bezeichnet: so ist von 
vornherein das Auge auf dies Paar gelenkt. Man fühlt, sie werden 
einmal miLemander ringen. Der Dichter weiß dies Gefühl wach 
zu halten und zu steigern, indem er immer mehr den Hektor über 



* V^l. C. Rothe, Die llias als Dichtung, Faderborn 191 o; M. Croiset, Revue 
des 2 mondcs 1907; Th. Plüfl, N. Jahrb. f. Kl. AU. XXIII (1909) 317. XXV (1910) 
476; H. v.Leeuweo, Conunentat Homer., Lnden 1910, Kap. I>«]kfoeinosyne 1910, 354. 

Die Knbdt der llias m bdiaqpten, ist im «eh ledn Verdienst, wenn aicfat der 
Beweis hinzutritt, worin sie trots aller AnstOfie liege und durch welche Mittel sie 
emicht sei. Und zwar muB er an dem ganzen Gedicht geführt werden; daS ea 
■iwetaie tadeUose Abschnitte gebe, ist kaum je geleugnet worden. 
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alle Troer hervorhebt und mächtig- ihn vordringen läßt Aber ge- 
waltig gesteigert wird die langr Erwartung des Zusammenstoßes 
beider durch den Tod des Patruklos. Nun fährt Achill in vernichien- 
dem Hasse auf die Troer los YO, Hektor suchend, der schließlich 
vor dtin 1 ore Uions ihm erUcgt X. Das Q löst die Spannunv; sanft 
auf und wandelt den wütenden Rächer in den mild großmütigen 
Sieger: Achill gibt die Leiche des Feindes dem greisen Konig, daii 
auch sie die Ehren der Bestattung erfahre, die dem Patroklos dar- 
gebracht waren und die ihm selbst bald werden sollen. 

Aber das ist noch nicht der ganze Inhalt der llias. Das Bt rich- 
tete füllt nur einen Teil von ihr aus. Dem Ghroll Achills liegt der 
Gedanke zugrunde, daß seine Kampfenthaltung die Niederlacfe der 
Achaier herbeiführen werde, wie es in 8 — 0 wirklich geschieht. 
Aber ihr voran stehen biege der Achaier f — H. Das geht nicht nur 
übnr die Ankündigung des Pruüinnuns hinaus, es steht auch zur 
Idee der Achilleis in Widerspruch, und so galt und pfilt das als 
ein handgreiflicher Beweis der Uneinheitlichkeit der llias. Aber 
man denke sich diese Bücher X — H aus der llias fort und Lisse 
die von Zeus angekündigte Niederlage sogleich im 0 auf den trü- 
gerischen Traum Agamemnons und den Auszug der Heere folgen: 
alsbald wird man inne werden, daß die Entfernung dieser anstößi- 
gen, weil den durch AB enveckten Erwartungen zuwiderlaufenden 
Acbaiersiege in T— H die Uias als Dichtung zerstört. Dürftig 
und ma^^er sieht sie auf einmal aus. Zwar bleiben noch Helden 
genug übrig; aber leere Namen wären uns Menelaos und Paris, 
Helena und Priamos, Diomedes und Aineias, Saipedon und GlaukoSi 
Aias und selbst Hektor, weil wir sie nicht kennen lernten in ihrem 
gewaltigen Tun und Wollen, in ihrem Wesen und ihrer Umgebung, 
in Ihren Sorgen und Ängsten. Das alles geben die Bücher H 
in runden farbigen Bildern eindrücklich, unvetgeAUch. Sie erst 
fuhren uns Veranlassung und Zweck des Krieges vor Augen und 
geben uns das warme Interesse an seinem Ausgang, sie erst ver* 
anlassen ims zur Teilnahme für Ilios und die Troer, für Paris 
imd Helena, und vor allem für Hektor, der so erst in ^em wahr- 
haft tragischen Helden, zum Helden des Epos neben Achill wird. 
Die pathetische Wirkung der Utas wird m einem betricbtUchen 
Teil dadurch hervorgebracht daß wir auch die Troer kennen lernen: 
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Priamos und die Alten wahrhaft vornehm in Gesinnung und Worten 
gegen Helena, die unschuldige Ursache des Krieges, Paris leicht- 
sinnig und firivol, Hektor groß und gefaUt, die königliche Mutter, die 
Gattin, das Kind, alle troischen Weiber in Angst um ihre Männer 
in der Feldschlacht, um das Schicksal der Stadt. Indem der Dichter 
dies vorweg schilderte, flößte er der breiten Erzählung der Kämpfe 
einen feineren und höheren Sinn ein. Er konnte aber das nicht ganz 
erreichen, v/enn er nicht llios hart bedrängen ließ. Aus diesem 
iiölieren künstlerischen Gesichtspunkt opferte er die straffe folge- 
rechte Knt Wickelung der Handlung, und statt sofort den Sieg der 
Troer zu erzählen, der dem Achill Genugtuung verschaffen sollte, 
fügte er zunächst einen Achaiersieg ein, damit wir nach Ilion hin- 
einblicken könuen und in die Seelen seiner Bürger. 

Zugleich aber war dabei gewiß auch Rücksicht auf den Natio- 
nalütolz der Griechen gegenüber den Asiaten im Spiel. Kann man 
doch geradezu von einer nationalistischen Tendenz der Ilias spre- 
chen. Sie drängt sich selbst bei den herrlichsten Troersiegen dauernd 
mit dem Wunsche vor, sie zu hemmen und zu verkleinern. Immer 
wieder werden sie unterbrochen durch große und kleine Vorteile von 
Achaierhelden, möglich werden sie nur durch die Vcrsvundung der 
Haupthelden außer Aias, die meist durch feigen Pfeilschuß erzielt 
wird. Bis auf Fatroklos wird kein namhafter Achaier von einem 
Troer im gleichen Kampfe bezwungen, und auch diesen muß erst 
Apoii betäuben, während die Achaier manchen großen Troer er- 
legen, sogar ihre Götter siegreich bekämpfen. i8g Troer, hat man b^ 
rechnet, fallen in der Ilias, aber nur 53 Achaier. Feigheit, Ruhm- 
redigkeit, Eidbruch und Verrat sind nur den Barbaren zugeteilt, 
die Achaier strahlen im Glnnze der Verteidigung heiligen Gast- 
rechts und aller männlichen rügenden. Diese Tendenz setzt einen 
gespannten Gegensatz der Zeitgenossen des Dichters gegen die 
Asiaten voraus. Ihn mußte er stets berücksichtigen. Sogleich von 
Niederlagen ihrer Ahnen zu erfahren, würde sie nicht erfreut haben. 
Die kurzen Andeutungen von Siegen und das Bewußtsein der schließ- 
lich en Kroberung Ilions hätte ihnen allein nicht genügt Freilich ver- 
schwört sich Achill A 240, er wolle nicht mehr mitkämpfen, auf daß 
die Achaier, unter Hektors Händen fallend, sich nach ihm sehnen 
«otUen. Und gewiß ist der Sinn seiner lOunpfeathaltung der, daß 
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ohne ihn die Adiaier den Troern nicht standhalten können. Die Par- 
allele Meleagers (I) bestätigt das. Aber ine hätten es die Ghiechen 
ertragen, zu hören, dafl Helden wie die beiden Aias, Diomedes und 
Odysseus, Agamemnon und Menelaos, Idomeneus und Meriones den 
Troern klaglich unterlagen, dafi sie ohne Achill hilflos zu den 
Schiffen gedrangt wurden? Ihre Heroen und solche Helden sollten 
nicht einmal die Wage gehalten haben Asiaten, denen ae selbst^ die 
Epigonen, sich gewachsen fühlten? So konnte der Dichter seinen 
Hörem unmöglich sogleich die Niederlage all dieser Herrlicheti 
bieten. Deshalb zeigt er sie klüglich zuerst als Helden, dem Paris 
überlegen (f), wohl befähigt, selbst dem Hektor gegenüberzutreten (H), 
kühn genug, sogar den Sturm auf die Mauern Ilions zu versuchen 
(Z 435), daß drinnen die Weiber zur Göttin schreien und Andromache 
todestraurig ihren Gatten z\xm letztenmal zu sehen meint Das 
leisten T— H. 

Nicht die ütppisclie Hand eines »Redaktors*, der ein strenges Ge- 
dicht durch Erweiterungen aub seinen inigen sprenj^e oder i inzel- 
gedichie zusammenklebte, zeiß"t sich hier, sondern bedachif Klug- 
heit eines Dichters, der um ilirer poetischen Wirkung und um dei. 
Nationalstolzes seiner Zuhörer willen ] hlder in wohlbedaeliter Folge 
und Auslese ordnete. Die Wirkung ist da, jeder empüudet sie; Zu- 
fall wirkt so nicht, also müssen wir künstlerischen Willen anerken- 
nen. Was berechtigt uns, ihn zu übersehen, wie das lange übhch war, 
und zu verlangen, daß die Entwickelung- logisch sich vollziehen 
müsse? Statt dem Dichter Gesetze aufzuzwingen und ihn hochmütig 
zu meistern, sollten wir seinen Weisungen zu folgen, seine Absich- 
ten zu erraten versuchen: dann erst dürfen wir prüfen, ob er sie er- 
reicht. Hier kann über die Absicht Zweifel im Ernste nicht sein, 
weil sich der W irkung niemand entziehen kann. 

Auch ein anderes wird sogleich klar, wenn wir r — H heraus- 
schneiden: die Ilias kippt sozusagen um, ihr Gleichgewicht ist zer- 
stört Die Monis A würde nur durch das B und die Schlacht im 0 
von der Bittgesandtschaft getrennt sein, während zwischen dieser 
und »iom Wendepunkte TT, dem Iiingreifcn des Patroklos, die lange 
bunte Reihe von Kämpfen im A — 0 stünde mit der Dolonie K, Aga- 
memnons Aristif, der neuen Niederlage der Achaier A, dem Mauer- 
sturm M, dem Kampf an den Schiffen N, Zeus' jtinschläferung £ und 
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äußerster Not der Aduder 0. Nicht weniger verschoben würde das 
Verhältnis des ersten Teiles zum letzten: Achills Siegen Y<t)X würde 
nichts entsprechen als etwa das kümmerliche 6. 

Die äußerliche Massengliederung der Ilias läßt der Versuch, die 
anstößigen Bücher P — H wegzudenken, recht klar hervortreten. Bitt- 
gesandtschaft I und Versöhnung T sind die großen Marksteine der 
Composition, weil sie das Hauptthema, den Groll Achills, wieder auf- 
nehmen und weiterfuhren: wie AchiUs Fluch im A die Niederlage des 0 
und die Airm I verursacht, so bedingt Achills Trotz im I wieder die 
Steig^erung der Achaiemot in M — 0, die Patroklos TT nur lindert, 
aber nicht aufhebt Dann erst folgt die Versöhnung Achills T, und 
damit erst ist die entscheidende Wendung gegeben. Diese beiden 
Marksteine, das 9. (I) und das lo. (T) Buch, teilen das große Epos 
in drei Teile mit Hilfe des Zornniotivs (A), das auf diese Weise nun 
doch das Ganze durchdringt, gliedert und zusammenhält Auch das 
kann unmöglich Zufall sein, auch darin ist bewußter Plan eines 
Künstlers anzuerkennen, der die ungeheure Masse zu gliedern, 
durchgehende Linien zu ziehen, stark wirkende Einschnitte heraus- 
zuarbeiten sich bemühte. Der Mittelteil K — 0 ist so groß, daß eine 
Erinnerung an den grollenden Achill nötig erschien. Deshalb läßt 
er ihn A600 die Schlacht von seinem Schiffe aus verfolgen und den 
Patroklos zu Nestor entsenden, zugleich so die Patroklie vorberei- 
tend. Zur Gliederuncf ver^\ Ladet er hier die Mauer des Schiffslagers, 
die M erstürmt, 0 nach dem kurzen Vorstoü der Achaier noch ein- 
mal genommen wird. Und sollte es nicht absichtliche Parallelisi- 
rung sein, wenn dieser von dem vergeblichen Versöhnungsversuch (I) 
imd der wirklichen Versöhnung (T) umschlossene Teil mit sieghaften 
Großtaten achaiischer Helden umrahmt wird, des Patroklos (TT), dem 
sich in P die Aristie des Menelaos anschließt, und des Dioinedos- 
( )dysseus (K), auf die Agamenmons Aristie (A) folgt? Sicher s< heint 
mir die Absicht, Q dem A, d»^m B entsprechen zu lassen. A S( hil lert, 
wie Achills Zorn entbrennt und auf Thetis' Bitte Zeus zur Sühne 
ihres Sohnes das Verdorben der Achaier beschließt. Q führt uns 
vor, wie Thetis auf Zeus' Wunsch ihren Sohn beschwirht;q"t. Rek- 
tors Leiche den Feinden zur Bestattimg auszuliefern. .Schnelles 
straffes Anspannen weitwirkenden Zornes dort, hier ruhiges traurig- 
friedliches Ausküngeu des letzten Griinines. Das erste Buch eia 
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wirktkhfir Anfang, das letste ein v onkwnmm er ScUoBl Dus 8 leitet 
SU dun Kftmpfen über: Agamemnons Traim setzt & Handlung in 
W^^i ^^xw^, nur die Aohaier gebt sie an, eine Anfwirbnimg ihrer 
lUldeii tttai*ht den ScMufl. Das ¥ scfafiefit die imgebeoien Kämpfe 
«Ii; «<ln Traum dringt Achill zur Bestattimg des Bstraklos, unter 
V «ilfiMtiHie dffS ganien Achaierheeres, friedlicfaer WeUkampf fuhrt 
Mlltt Hirn I fdden noch einmal vor. Und weiter gebt dicae Symmetrie 
\u\ si\h^*^ru Da« X KUlt Achills Zweikampf mit Hektor, auf dem 
1 oMiif III jurnmcift Priamos und die g^reise Königin, Andromache eilt 
(IruiiKTi Nchlmft Achill den erschlagenen Helden, Ilions Be- 
4< itiii/ür« liiiri Ii den Staub davon, ihn Hunden und Vögeln zum Fräße 
vo»/«tw«nl«fi Au' h daa f füllt ein Zweikampf, Alexandro«; und Mene- 
IkHiiijiji'J» iljii, auf df!m Torturm steht Friamos n ii clü Alten, 
M«<I^'»M Koimni liiTbi-i, aber ilin, der den Krieg leichtsinnig auf sein 
VmM.jImiwI /.ogfu, uiitfVilirt Aphrodiie dem Sieger und bettet ihn 
/ti I iiiliithlMMulun tHsben dem schönsten Weibe. Den Siegen vieler 
A< li<»l» I M» l » aiH h Z, entsprechen die Siege des einen Achill in YOX. 
V».io» l/«!!' Iii"« »n Angst, so bringen diese die Entscheidung, 

rioii uikI »'iilniing, Atuliere und innere Symmetrie, sichere Kunst, 
j/<oUm 1. II zu jfliüdoni und zusammenzuhalten , zeigt sich über- 
«11, ImU iimii duH s(» oft übersah, des Dichters Schuld ist's nicht. 
|>ir lüihi^r hiit alles darauf ant.'^elei^t, daß wir den Untergang 
.iln iinul)W<Mi(ll)ur fühlen. Die Sprüche des Kakhas, der Be- 
'>< liluU ili'f» ZtMis, liektors Abschiedsworte wie die hehentlichen 
HUltin hfiiK I Ullem» siih nicht dem I rinde zu stellen, die Klaj^'^en 
lim den gt^fÄllencn Helden, all das bereitet den Glauben vor und 
liittüfttigi ihn, (laß die Tage Ilions gezählt sind. Auch die göttlichen 
||«i<ii liütxnr der Troer unterliegen. Das ist der Sinn des Kampfes 
dtT MütiMH gegen Achill und der Gotterschlacht im 0. Man mag 
«1« Udoin, aber ihre Absicht soll man erkennen. Wenn der Flußgott 
.MiMiiiMiider und schließlich auch der Simoeis vergeblich den AchiU 
«ijf/iihaUim und «u bändigen versuchen, und wenn Ares 0 390—415 
imd Aphrodite 0 4i6ff von Athene geschlagen und fortgetrieben 
•^# r»l».M, Artemis (vgL € 51, 447) vor Hera 0 47off und mit ihr Leto 
y\ l) fliehen müssen, selbst Apollon den Kampf den Menschen 
l «1» w «teigert das die schon erregte Ahnuqg zur Ge- 
fltiin Idt verloren. 
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Die Ilias ist nicht eine Adiilleis, sie Ist m Wahrheit eme lUas, 
Und sie ist das nicht durch Zufall geworden» sondern durch den Willen 
und durch die Kunst ihres Dichters. Den GtoU Achills besingt er, 
aber daa ist ihm nicht eine Episode aus dem Kriege, sondern er 
coDcentrirt In dieser Episode den. ganzen Krieg, seine Entstehung,* 
seine Vorgesdiichte, seinen Ausgang. Die Eroberung IliottS könnt» 
er im Rahmra seines Themas nicht selbst darstellen. Dennodi hat 
er es möglich gemacht, seinen Hörem die Gewißheit zu geben, 
Uios ist verloren: weder die Flußgötter des Landes noch seine 
olympischen Schützer vermögen es mehr zu retten, die Stadt- 
güttin Athene selbst hat den flehenden Troerinnen ihre Hilfe ver- 
sagt (Z 311)' iicktor ist überzcug-t, daß der Tag kommen wird, wo 
die heilige Ilios hinsinkt, und er, der allein Ilios schützt (Z 405 , fallt 
vor dem Tor seiner Stadt. Da klagen und janiniern. die Pjurger, als 
wenn ganz Ilios sciion in Hammen stünde (X 411)- Doch auch Achill 
wird nicht selbst Uios erobern. Er muß Hektor folgen. Seine Mut- 
ter Thetis hat es ihm gesagt (A 4161 £ 96), sein göttliches Koß (T 409), 
der sterbende Hektor (X 360). 

So hat der Dichter den Ausgang des Krieges dargestellt. Er hat 
auch seine Vorgeschichte gegeben und seme Helden vorgeführt. 
Dfm dienen neben andern Zwecken die Bücher B —H. Ich versuche, 
diese darzulegen. 

Das herrliche A fülirt mit wenigen Struhen, jeder Strich ein 
Bild, die Situation vor und schildert dann breit, wie der Hader zwi- 
schen Achill und Agamemnon entbrennt, der Grollende flucht und 
Zeus seiner Mutter Thetis lirfülluncf des "Fluches zu-^agt. Nebenher 
erfahren wir weniges aus knappen Andeutungen: Agamemnon ist, um 
die Stadt dos Priamos zu errobem (A 19), über See mit den Achaiern 
nach Ilios gekommen (71), vielen Fürsten gebietend, dem Achill, 
Aias, Odysseus, Idomeneus, Nestor (138, 145, 247); seinem Bruder 
Menelaos will er Buße gewinnen (159) im Kampf gegen die Troer, 
deren Held Hektor ist {242). Das A exponirt die Menis, aber die 
Ilias nur mm Teil, zum aadem Teil wird dies erst in den folgenden 
Büchern nachgeholt 

Da erfahre» wur, daß Paris dem Menelnos sein Weib Helena und 
viele Schätze aus Lakedaimon geraubt (B 176, 356, r 239, 387), daß 
die Achaier miter Agamenmons Ffihniiig von Aiüis (B 303) nach 
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Troia gefahren mnd, die Schmach 2a rächen, Ilios zu erobern (B 6, 
101), daA sie schon neun Jahre den Krieg fuhren (B 134) und ein 
Zeichen in Aldis, von Kalchas gedeutet, ilmen Sieg Im zehnten 
Jahre verkündet hat (B 300^330)» Auch das wird alles wie von un- 
gefähr beigebracht, aber der Dichter sagt es doch zweifellos, weil 
er es für seine Zwecke braucht: er will, wie gezeigt, scUiefilich die 
Vorstellung erwecken, Ifions Fall ist nahe^ und zugleich will er die 
Vorgeschichte des Krieges geben und so seiner Dichtung einen 
grandiosen Hintergrund. Je unmerklicher er die dafür notigen Mi^ 
teilungen gibt^ desto anerkennenswerter ist seine Kunst 

Diese Exposition ist nicht der einzige Zweck dieser Bücher. Das 
B schlieflt zunächst unmittelbar an das A an: Zeus lockt, um Achill 
zu ehren und die Niederlagfe der Achaier herbeizuführen, den Aga^ 
memnon durch einen die Einnahme von Bios verfaeifienden Traum 
in die Schlacht Die Niederlage erfolgt schließlich wirklich am zwei- 
ten Tage im 8, zunächst aber erringen die Achaier Sieg auf Sieg, 
so daß im 2 die Troer für ihi'e Stadt bangen. Grewiß erwartet man 
das nich^ wenn man Achills Fluch und seine Bestätigung durch 
Zeus und die ersten Verse des B liest, aber welcher naive Leser 
oder gar Hörer empfindet es als Widerspruch und Unsinn, wenn er 
der Erzählung des Dichters genießend folgt? Der Dichter täuscht 
ihn über den Sprung hinweg. Nicht umsonst läßt er gerade durch 
Verheißungen von Sieg und Eroberung Bions den Agamemnon zur 
Schlacht treiben, und immer sie wiederholen. Agamemnon ist 
überzeugt, daß er heute siegen werde, er weiß sdne Oberzeugung 
den Fürsten mitzuteilen und flößt sie nach der fiut verhäognis* 
vollen Versudkung des Heeres auch diesem ein: neun Jahre sind 
ja um, im zebnten verhieß einst Kalchas den Fall lÜmis. Und wenn 
nun die Massen der Achaier uns vorgeführt werden, Haufen auf 
Haufen, und danach ^e kleine Liste der Troer, wenn schließlich 
die Heere antreten, die Troer laut schreiend, die Achaier schwei- 
gend trotzig — wer erwartet da noch etwas anderes als den Sieg 
der Achaier? Das B vermittelt zwischen dem Beschluß des Zeus 
im A, den Achaiem eine Niederlage zu bereiten, und ihren in f — H 
eingefügten Siegen; daraus, daß es das leistet, dürfen, müssen wir 
schließen, daß es die Absicht des Dichters war. Wir haben sie an- 
zuerkennen, ehe wir sie kritisiren. 
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Im Anfang des r sogleich der Zweikampf des Menelaos und 
AlezandroB. Die Schlacht wird abgebrochen, sie bdde allein sollen 
den Krieg entscheiden, Eide werden greschworen. Wie viel Kritik, 
wie wenig Verständnis ist auch dieser Anordnung entgegengebracht 
worden I In den Anfang des Krieges, aber nicht ins zehnte Jahr 
gehöre dieser Zweikampf, ebenso unbe^^reiiiicli töricht sei der Ab- 
bruch der kaum begonnenen Schhicht. Übel angewandter Rationa- 
lismus! Was kann der Dichter beabsichtigt haben? Helena ist Ur- 
sache und Preis des Krieges, ihr Räuber und ihr Gatte sind Haupt- 
figuren seines Theaters. Deshalb stellt er sie bei Betjinn seiner 
Schlachtschilderungen allen andern voran an den sichtbarsten Platz. 
Ihr Zweikampf erst macht uns das nebenher schon Mitgeteilte zur 
anschaulichen Wirklichkeit, zum Erlebnis, daß sie es sind, der Ent- 
führer und der Entehrte, die den troischen Krieg eigentlich führen, 
daß es Helena ist, um die er entbrannt ist und gefuhrt wird. Als 
Helden wollen sie ihren Strauß selber ausfechten. Aber im Getüm- 
mel der Feldschlacht würde ihr Kampf zwischen den andern Paaren 
nicht in seiner vollen liedeutung sich darstellen. Deshalb ruhen die 
Heere, sie beide sollen allein für sie alle entscheiden. So sind sie 
über alle anderen hinausgclioben, hinter denen sie doch als Kampfer 
weit zurückstehen und hmter denen sie dann auch alsbald fast ver- 
schwinden. Durch die Voranstellung und feierliche Gestaltung^ ihres 
Zweikampfes ist ihre Bedeutung für den ganzen Krieg zur eindrück- 
lichen Geltung gebracht. Das ist die Tat eines klug ordnenden 
Künstlers. Um die kleine Unwahrscheinlichkeit, daß erst im zehn- 
ten statt im ersten Jahr die beiden durch Zweikampf den Krieg 
entscheiden sollen, grämt er sich nicht 

Noch einen weiteren Zweck haben die l^de, die dem Sieger 
Helena und die Schätze geloben. Sie sollen gebrochen werden. 
Damit werden die weiteren Siege der Achaier motivirt, die nun zu 
erzählen sind, und die Bedräng^ng der Troer, die für die pathetische 
Wirkung seines Epos unentbehrlich ist Denn nach solchem hinter- 
listigen Treubruch, wie ihn Pandaros ira A begeht, verlangt der 
Hörer die Strafe des Himmels. Man sieht, wie umsichtig der Dich- 
ter die Achaiersiege motivirt; auch er wird also wohl, wie seine 
Kritiker, die Diskrepanz zwischen ihnen und den durch Achills 
fluch und den Ratsehluft des Zeus erregten Erwartungen gefühlt 
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haben, deshalb snchte er mit inaimigfacfaen KUnsten darüber hinweg- 
zutäuschen. 

Wie Paris und Menelaos hat der Dichter auch Helena, den Preis 
des Krieges, hier vorgeführt Ihretwegen ateht die Teichoskopie 
an dieser Stelle, die Heldenschau ist hier Nebensache. Geschickter 
hat nie ein Dichter solche Figfur eingeführt, die der passive Mittel- 
punkt der ganzen Handlung ist, und nie ist einfacher, kürzer und 
zugleich eindrücklicher die Schönheit und Anmut einer Frau ge- 
schildert. Aber damit hatte der Verfasser unserer Ilias sich und 
seinen Hörem noch nicht genug getan. Nicht als leichtfertige Ehe- 
brecherin will er sie angesehen wissen. Deshalb zeigt er sie in 
trotziger Auflehnung gegen Aphrodite (T 400 , die nach Paris' Ket- 
timg aus den Händen des Menelaos die Helena gegen den beschwore- 
nen Vertrag dem Unterlegenen selbst zuführt. 

Jetzt sind die Centraltiguren des troischen Krieges uns unaus- 
löschlich eingeprägt^ nun kann der Krieg selbst beginnen. 

Die Epipolesis leitet ihn ein, das Interesse auf Diomedes span- 
nend. Er ist nun der erste Achaierheld bis zu seiner Verwundung 
im A, die andern koomien wenig neben ihm zur Geltimg, seine troi- 
schen Gegner aber werden entsprechend herausgehoben, Pandaros 
und vor aUem Aineias. Aber nun ist der Dichter bedacht, Hekior, 
den er bisher zurückgehalten hat, an die erste Stelle zu schieben, 
da auf ihn fortan das Interesse gesammelt werden soll. Schon A 242 
hatte Achill ihn allein als den gefürchteten Feind genannt, so nur 
ihn als ebenbürtigen Gegner anerkennend. Der Anfang des f hatte 
ihn kurz als den ernsten Mann geschildert, den einzigen, der auf 
Ehre hält. Im E nur nebenbei erwähnt, wird Rektor im Z in den 
Mittelpunkt gestellt: er ordnet die Schlacht, veranlaßt die Gebete, 
scheucht den Paris aus seiner Ruhe auf, nimmt Abschied von seinem 
Weibe. Da lernen wir ihn lieben, Nim soll er uns auch als Held 'ge- 
zeigt werden; das ist der Zweck seiner Herausford* rung und seiner 
Monomachie mit Aias im H. '/ii gleich wird dabei der gewaltige 
Aias vorgestellt, der ihm wie hier so bald an den Schiffen und an 
Patroklos* Leiche entgei^ entreten soll, dort der Hauptheid der Achaier. 
Den Zweikampf mit Hektor unterbricht die Nacht H 282. Die so 
herbeigeführte Pause benutzt der Dichter donpeit. Er brin;^t das 
Eidmotiv zum Abschluß durch das Angebot der Troer, nur die ge- 
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raubten SchäUe ziurückzugeben, Helena lu belialten, das von den 
Achaiern oatOrlicli abgelehnt wird. Und zweitens läßt er diese ihr 
Schil&lager mit Mauer und Graben nmziehen. Er braucht sie, so 
läBt er sie eben bauen. Im 6 beginnt von neuem der Kampf, und 
nach führt er sur Niederlage der Achaier, wie sie Zeus beschlossenp 
Achill erfleht hatte. Mit dem 6 wird also erst wieder das Thema 
au^enonamen, aber es kann auch jetzt erst recht wirlnmgsvoll durch» 
geführt werdea Denn nun erst ist uns der Hintergrund in seiner 
Weite und Mannigfaltigkeit gezeichnet, auf dem sich die folgende 
Handlung breit entwickeln kann. Sie gewinnt dadnrcb FQlle, in- 
dem sie aus diesem unerschöpflichen Grunde nach Belieben immer 
neue Gestalten hervortreten lassen kann, und zugleich Perspektive 
und damit plastische Körperlichkeit fiir die Helden, auf denen das 
Interesse coneentrirt wird, vor allen Hektor und Achill, und sie 
gewinnt schließlich, wie schon gezeigt, dadurch noch das warme 
Mitgefühl f&r Hektor und die Seinen. Man könnte so in gewissem 
Sinne mit Recht sagen« die Exposition reiche bis zum H. Um sie zu 
geben, hat der Dichter nicht nur die logisch strenge Entwickelimg 
vom A zum 9 unterbrochen, er hat auch unbekümmert um Chrono- 
logie und reale Wahrscheinlichkeit hier Schilderungen aufgenommen, 
die in den Anfang des Krieges gehören, die Monomachie des Mene- 
laos und Paris, Helenas Mauerschau, und andere Scenen, die eher 
an das Ende gehören, aber sonst kaum in den Rahmen einzufügen 
waren, die Proccssion der 1 roerinnen, Hektors Abschied. Dadurch 
hat er aber auch erreiclit, daß der ganze Krieg in seinen Haupt- 
phasen sich darstellt, zusan^mengedrängt in einer }iandlung von 
wenigen Tagen. Wir erfahren seine Ursache, seine Dauer, wir 
schauen Helena in ihrer Schönheit, wir erleben den Kampf ihres 
Gatten und ihres Räubers, wir sehen, wie der Kampf vieler um sie 
kämpfender Helden hin und her wogt, wir sehen die geängsteten 
Troerinnen in der bedrängten Stadt, und die verzweifelten Achaier 
in ihrem erstürmten Lager, wir sehen Hektor fallen und wissen, daß 
Achiii ihm bald in den Hades folgen, daß Ilios erobert und ver- 
brannt, sein Königshaus ausgerottet wird, seine Weiber von den 
fremden Siegern weggeführt werden und mit ihnen Helena, der 
Preis des Krieges. 

Die liias tragt ihren Namen mit Recht. Sie ist nicht eine durch 
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Inteipolationeii erweitette und ans den Fugen getriebene AchOl^ 
sondern wir erkennen in ihrem Aufbau vom ersten bis zum letzten 
Buche eben eine Utas voU Sinn und Plan. Sie ist also das Werk 
eines bedächtigen und künstlerisch fohlenden Mannes^ der ungeheure 
Massen durch wenige klare Lmien zu gliedern und zur Wirkung zn 
bringen wußte. 

Ein Beispiel möge noch die Sorgfalt der Composition selbst in 
Nebendingen dartun. 

Es zeigt zugleich^ wie eine weiteren Überblick ermöglichende 
Distance des Auges olme Schwierigkeiten Uuge Abacfat wahmimml^ 
wo der an den Einzelheiten haftende Blick nur Fugen sieht und auf 
Interpolationen zu schliefien veranlaßt Sarpedon ^ielt beim Mauer^ 
sturm M eine Rolle, eine noch wichtigere in der PatrokHe Tf« mit 
ihm sdn GelShrte Glaukos, beide lykische Fürsten. Niemand wfiide 
von ihnen und ihrem Werte wissen, hatte nicht E und Z von ihnen 
erzahlt* Hier begegnet Glaukos dem Diomedes, jeder rühmt stdi 
seines Stammbaumes, da erkennen sie gastliche Beziehungen und 
tauschen ritterlich ihre Waffen aus: der gewaltige Kampfer des E 
erkennt Glaukos als seinesgleichen an. Dort besiegt Ssirpedon 
Tlepolemos, den Sohn des unwiderstehlichen Herakles. Beide 
soden E 627 — 698 und Z 119 — 236 sind so locker wie kaum andere 
eingeschoben, natürlich hat man sie athetirt, sogar umgestellt Sie 
sollen aber die beiden Lykier vorstellen. Man versuche die Stellen 
anderswo unlcrzubringen: besser als dem Verfasser unserer Ilias 
gcliij;s'^t's nirlit. Aus Gründen der Composition sind sie also hier 
eingelugt, nicht lykischen l"ürsteDgeschlechtem zu Gefallen, wie 
man gemeint hat 

>^ 

So offenkundig die Einheitlichkeit des mit Umsicht und Energie 
durchgeführten Gesaratplanes xmserer Ilias auch ist, so wenig ist 
doch aber damit der Beweis erbracht, daß ein und derselbe Mann 
dies ganze große Epos in übergewaltigem Schöpferdrang von Grund 
aus erdacht und allein von Anfang bis zum Ende ausgeführt habe« 



* Das finde ich nun attsgdUhrt auch von O. Jfirgenaen, Nofdiak Tidnkiift XX 

(«9") 7. 
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Diese Annahme ist freilich in einer Zeit natürlich, in der wir unsere 
Künstler in lächerlichem, weil unwahrem Originalitätstreben die 
Macht derÜberliefening geringachten sehen und sich bemühen, neuen 
Inhalt zu suchen und neue Formen zu schaffen. Aber frei kommen 
sie doch nicht von dem unerbittlichen Gesetz alle? irdischen Sch:if- 
fens, das keine Sprünge kennt, nur orj^'anische Ent^vickelung duldet. 
Jede alte gesunde Kunst ist ihm mit derselben Selbstverständlich- 
keit ergeben, mit der alle Lebewesen sich den Gesetzen ihrer Organe 
unterordnen: sie arbeitet stetig in guter Handwerkersitte, bewahrt 
das Gelungene und gibt es weiter im glücklichen Be'^iißtsein des 
Erreichten, ohne nach der Person des Schöpfers viel zu fragen. Wie 
hätten das auch die Aoiden tun sollen, da jeder sich bewußt ist, daß 
lüdit er schafiEt, sondern aus ihm die Muse singet, die alles weiß? Die 
Odyssee zeigt das deutlicb. Am Heldengedicht erfreuen sich Odys- 
seus und die Phaiaken und Freier» aber keinem fallt es ein, den 
Aoiden vom Dichter zu trennen, auch dem Verfasser der Odyssee 
selber nicht. Und doch ist klar, daA er keineswegs ihre Vorträge 
für ihre Originaldichtungen hält: sagt er doch, der Ruhm der oTjiTi vom 
Streite des 0<fyssens und AchiU sei damals sum weiten Himmel ge- 
stiegen (0 74)> d. h* doch nichts anderes» als eben diese oTfiq sei da- 
mals überall gesungen worden. 

So verkelurt es iat^ ohne weiteres unsere Uias als die Verschlech- 
tenmg eines hypothetischen llteren Gedicbtes zu betraditen, ebenso 
imberechtigt ist es aber auch, deshalb, weil sie eine beabsichtigt einp 
heitlicfae ComposHion ist, sie sofort auch in allen Ihren Teilen für 
die Originalschöplung desselben Dichters auszugeben. Begreiflich 
ist diese Neigung und auch nützlich als Reaktion gegen die nur zu 
lange herrschende blinde Sucht, zu zergliedern, zu zerfetzen* Aber 
die Homeiphilologie des neunzehnten Jahrhunderts hat dann doch 
seihr ernste Ungletcbheiten in Anschauung und Empfinden, Wider- 
sprftche in der Charakterzeicfanung, Verschiebung und Nichtvollen* 
dnng sorgfaltig vorbereiteter Handlungen aufgewiesen. Wer ^e be* 
kSmpft, streitet wider eine Hydra. Selbst der wackere Verteidiger 
der absoluten Efaiheit der Homerischen Gedichte, G. W.Nitzsch, gab 
schtieAlich doch ehrlich nicht wenig zu, und auch C Rothe kommt 
Jetzt ucht aus, ohne zahlreiche und groBe Stücke aus der Uias aus- 
SEiuottdeni, wie die Kataloge B, Glankos-Diomed Zf Aineias und 
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Achill Y, Götterkampf 0, teils als spätere Einschiebsel von fremdea 
Händeo, teils als Nachträge des Dichters selbst, wie Aiöc dndTTj 
— ein gefährliches Auskunftsmittel — und Frweiterungen und Ver- 
derbnisse in N — ü und Ende TT anzunehmen. Ich kann diesen Weg 
nicht rnitg'ehen. Mir ist unsere Tlias ebenso wie unsere Odyssee ia 
der vorliegenden irorm eine beabsichtigte Einheit, weil, wie ich dar- 
gelegt habe, das ungeheure Gedicht klar gegliedert ist, die großen 
Linien seiner Composition fest durchgezogen und seine einzelnen 
Teile in ihrer Masse nicht nur, sondern auch in ihrer Stimmung und 
ihrem Wert für das Ganze mit künstlerischem XaJcte gegeneinander 
abgewogen sind imd SO m einer großen Harmonie zusammenklingen. 
Die Analyse wird nun zu prüfen haben, ob diese Einheitlichkeit im 
großen auch im einzelnen sich bewährt, oder ob wir da auf unver- 
söhnliche innere Widersprüche stoßen. Ist das der Fall, dann sehe 
ich keine andere ErklarungsmogUchkeit als die, daß unsere Haas 
awar von einem Dichter nach großem Plane mit fester Hand ge- 
formt is^ daß er aber ältere Dichtungen für sie benutzt hat 



ZWEITES STOCK 
BITTGESANDTSCHAFT • PATROKLIE • VERSÖHNUNG 

Der vergebliche Versohnnngsversuch Achills im 9. Buche I imd 
die wirkliche Versöhnung nach Patroklos' Tode im 19, Buche T, 
beide in breiter Ausführung zwischen wilden Kämpfen als deut- 
liche Marksteine hingestellt, teilen die Uias in drei Akte. Beide 
Bücher stehen in innigster Beziehung zum ersten» das Achills Zorn 
entstehen läßt und begründet' Das kann ja anders nicht sein* 

' T ist dem A paralleUsut. Wie A 54 ruft Achill T 41 selbst die Achaier zur 
Venaaunlung — hier ebemo suflMlend wie dort mstiiuOtdi — und ^ricbt sb 
firster A 58, T $6 und als Leister A 393, T 970, in bdkigem Zank dort, in ite- 

lichen Versöhnungsworten hier. Im A folgt die Abholung der Briseis, im T ihre 
Rurkführung. hier T 287 wie dort A 348 wird dir ?>ympnthie des Hörers für sie 1 
frri'K't A 349 sitzt Achill weinend und verlassen am Ufer, stirif^r Mutter soin Ixid 
zu klagen, T 310 jammen Achill über der Leiche des Patroklos, von den Atridco 
und sndcnn Hddsa tuBgeben. 



41 
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Dagegen ist es nicht notwendig, ja nicht euunal zu erwarten» daft 
die wirkliche Veraohniing T mit dem Versohnongsvefeuche durch 
die Bittgesandtschaft I coxrespondire. Denn der Tod des Patroklos 
fordert nnbedingt AchiUs Rache^ also muß er in den Krieg, ginchp 
gültig ob er mit Agamemnon versöhnt ist oder nicfat Wenn trotz- 
dem der Dichter die Versöhnung durchfuhrt und de sogar zum Ver> 
aöhnnngsversuche I in Parallele stellt, so tritt deutlich eine Absicht 
henror. Ihren künstlerischen Grund haben wir bereits erkannt In 
der Tat entspricht T dem M Nicht nur weist Agamemnon T 140 und 
195 au£ die Sühnegeschenke, die er dem Achill im t hatte bieten 
lassen, sie werden auch T 243 herbeigeschafft^ und 250 schwort Aga** 
memnon den 1132« 274 Tersprochenen Eid, dafl er die Briseis nicht 
berOhrt habe. Dem Dichter liegt daran, Agamemnons Schuld zu 
tilgen, ihn versöhnlich und vornehm darzustellen. Achill hatte T 67 
sogleich vorweg eiklarl^ sein Groll sei nun zu Ende, er wolle kämp- 
fen, von Rückgabe und Sühne hatte er nichts gesagt Trotzdem 
bietet ihm Agamemnon 140 beides, als wär's selbstverständlich. Er 
muß es dem Achill sogar aufdrängen, der 147 erklärt, ,ob du die 
Greschenke geben willst, ob du sie behalten willst, steht bei dir^, die 
juristische Seite betonend, nur mit dem kleinen Zusatz zum ersten 
Gliede Obc imtvKic anerkennend, daß er eben dies für anständig 
halte. Die Analog-ie des T I geht aber weiter. Hier wie dort führt 
Odysseys neben Ag'amemnon das Wort, wahrend man nach A 250 
und dem sonstigen Stil der llias erwarten dürfte, daß Nestor die 
verständigten Vorschläge machen werde, erst die Soldaten abkochen 
zu lassen und die Versöhnung vor der Schlacht zu feierlichem Ende 
zu bringen durch Agamemnons Eid, Übergabe und Annahme der 
Sühnegaben. Auch Phoinix taucht T 311 aus I wieder auf. Und 
wenn Agamemnon T 75 in überlanger Rede seine Verblendung be- 
klagt und eine große Erzählung einflicht, wie selbst Zeus einmal 
bei der Geburt des Herakles verblendet imd betrogen sei, so er- 
innert das und soll m, E. erinnern an Phoinix* lange Rede I 434 
und seine Erzählung, wie Meleager einst so töricht wie jetzt Achill 
gehandelt habe, (ienug, die Ab&icht des Dichters ist unverkennbar, 



■ Die nicht genau totnSende Zeitangabe ffixLibc T 141 und 19$ darf mui nicht 
piciMii: a FiOBier, Homer $43, C. Rothe, Utas $9! 
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die Veraöbiraoff T tat Bittgesandtschaft I in engste Beaehimg> zu 
setzen* 

So wichtig niin aber auch das T als Riihepiinkt im ScUachtge- 
tvbmnel und als feierliche Ankündigung des letzten Aktes, der die 
Entscheidung durch Achills i^greifes bringt^ sein mag, an sich ist 
der Stoff fOr einen Dichter schwerlich reizvoll, und man hat auch 
seiner Behandlung in der Bias eine gewisse Trockenheit und Öde 
nicht mit Unrecht nachgesagt Die Bittgesandtschaft des I dagegen 
ist ein Vorwurf, wie sich ein ftiner Dichter ihn nur wünschen kann, 
und hier spürt jeder Empfangliche mit immer neuer Freude die 
Seelenwarme und die hohe Kirnst, mit der sie im ganzen und in jedem 
ihrer Teile geschaffen ist Als kOnsÜerische Lebtung stehen die 
AiTui hoch über der Versöhnung T. Sie ist jenen nachgedichtet^ von 
ihnen inhaltlich wie formell abhängig. T konnte nur entstehen, wenn 
I existirte.* Auf den Stilunterschied zwischen beiden Gredichten 
einzugehen, enthalte ich mich; föhlen muß ihn jeder, aber wer der 
notwendigen Folgerung entgehen will, bringt Beispiele, die Stil* 
unters<^ede und Naclilassen poetischer Schöpfungskraft in sicher 
einheitlichen Werken eines uns wohlbekannten Dichters beweisen. 

Bei dem großen Wert, den der Verfasser unserer Bias auf die 
Versöhnung Achills legt, muß es sehr auffallen, daß zwei Stellen seines 
Werkes den Versöhnungsversuch des I unzweifelhaft ausschließen. 
A 609 sagt Achill, als er die Achaier von seinem Schiff aus fliehen 
sieht, zu Patroklos: Jetzt, mein' idi, werden sie flehend zu meinen 
ivnieii kommen, denn es naht nicht mehr erträgliche Not' Ebenso 
hat er TT 85, als er ihn beauftragt, die Troer vom brennenden Schilfe 
wegzutreiben, sein Ziel fest im Auge, ,daß mir die Danaer das schöne 
Mädchen zurücksenden und herrliche Geschenke ge\^ ahrcn*. Und 
das, nachdem in der Nacht zuvor die Gesandten A^^aincmnons ihm 
die Briseis und ungeheuren Reichtum zur Sühne geboten und ihn 
auf Beschluß der Achaierfürsten angefleht haben, ihrer großen Not 
(l 230) zu wehren (300). Hier liegt der scheirfste Widerspruch 
derllias. Es ist ein Widerspruch der Art, daß ihn unmöglich 
ein und derselbe freischafiendc Dichter begangen haben 
kann. Das behaupte ich mit um äo sichererer Gewißheit, je nach- 



* So auch V. VVilamowiu, ßeii. Akad. Sttx.-Ber» XXI (1910) 401. 
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aicfadger, vielmelir TefslindoisToller ich ffir viele Widersprüche in 
Dichtungen geworden bin. Mancher Widerspruch ia^ wenn auch 
flcfawerUch je mit Bedacht vom JMchter b^angen, so doch ihm zu» 
l&ssig erschienen, wenn er künstlerischen Zwecken dien^ die ihm 
wertvoller sind als banale Logik. Man liat derartiges aus allen 
literatnren» selbst aus der bildenden Kunst, höchst dankenswert zu- 
sammengebracht, um die Hiaszerfetzer zu widerlegen und zu warnen«^ 
Bei diesem schwersten Widerspruch der lUas aber versagt mir jede 
Erklämngsmöglichkeit Von künstlerischen Zwecken hier zu reden, 
ist unmöglich. Unachtsamkeit kann ihn auch nicht verschuldet 
haben. Denn hier stoAen zwei unvereinbare Vorstellungen 
des Haupthelden der Ilias aufeinander, die die Anlage des 
groAen Epos und die Führung seiner Handlung nach entgegenge- 
setzten Richtungen wenden mufiten. 

Die eine denkt Achill von zw^ Leidenschaften gleich stark ent- 
bfannt, den Begierden nach SÜhnung seiner Schmach und nach 
Kampf, mit heifler Sehnsucht den Augenblick erwartend, der ihm 
die Teilnahme am Kriege endlidi wieder ermögliche, ihm Genug- 
tuung bringe, das Eingeständnis der Acliaier, ,wir vermögen nichts 
wider Hektor ohne dich<. So erscheint Achill A 600. Von seinem 
Schiffe aus verfolgt er die Schlacht und ruft seinen Gefährten her- 
bei: Jetzt werden mich die Achaier anflehen.* Damit steht im rein- 
sten Evnklaiig der Anfang des TT: üur gerade die Schiffe vor dem 
Brande zu retten, erlaubt er dem Patroklos, damit er ihm nicht 
Tijjriv ^itfaXr]v Kai Kubo<; rrpöc TrdvTUjv AavaOuv (84) nehme; und als er 
die l lammen aufschlagen sieht, da sprüht seine Kampfeslust auf, 
und er selbst drängt die Seinen in die Schlacht. Der Dichter, der so 
den AchiU zeichnete, konnte nie auf den Gedanken kommen, ihn 
Agamemnons demütige Sühne und die Bitte der Achaier um Schutz 
abweisen zu lassen, wie es | gescliieht. Denn er würde seiner eige- 



• C. Roüie, ilias 55 ff. Ein lehrreiches Beispiel gibt Cervantes im Don Quixote. 
Ulm ist der brave Sancho so unlöslich mit seinem Esel verbunden, daß er ihn reiten 
lUt, nicb nachdein er eben enäblt hatte, daA ihm da Gdemaddnre das GiWp 
dMii gettoUen hat (33). Nach edichaii Zwitdieagwcbicfaleii nioimt er aber dat 
fUkagdsHcne Motiv wi^Ier auf und adiildert das t&rtUche Wiedersehen Sanchos 
mit seinem geliebten Tier (30). Ich nreifle idur dann, daA hier Abdcht und 
Pmiflafe vorlief«^ wie aus ganeint bat. 



Digitized by Google 



74 



nen Schöpfung ja das Rückgrat brechen. Er konnte am Gedicht nur 
so fahren, dafi er den Agamenui(m irerstockt zeichnete nnd die 
Achaier sidi nicht vor Achill demütigeii ließ, ob er sie nun xa hel- 
denstolz sich denken mochte oder Ihnen durch die Plötslichkeit des 
hereinbrechenden Unheils die Möglichkeit nahm. Jn jedem Falle 
schließen diese beiden Stellen A 600 und TT 80 unweigerlich 
und unbedingt die Möglichkeit aus, sie für eine Dichtung 
geschaffen zu denken, die, wie unsere Uias, breit und schön 
voriier einen vergeblichen Versohnungsversuch schildert und nacli- 
her die wirkliche Versöhnung auf Grund der damals gebotenen Be- 
dingungen. 

Den AiToC Hegt eine ganz andere Vorstellung Achills zugrunde» 
Die Seele dieses Achill hat der Schmerz über die erlittene Schmach 
im ttefeten verbittert und ^e stürmische Kampfesfireudigkelt des 
jungen Helden überwältigt Er verschmäht, was jener andere Achill 
heiß ersehnt, überreiche Sühne und dringende Bitten schlägt er ans; 
er hat die Lust verloren an Taten und Ruhm, im ererbten Reich- 
tum will er ein langes Leben gemächlich verbringen; der Haß gegen 
seinen Beleidiger hat jegliches Kamerad schaft.sgefühl in ihm erstickt 
Es ist ein gewaltiges unvergeßliches Bild, dieser unversöhnlich 
grollende Achill. Wer das geschaffen hat, der hat's mit ganzer Seele 
gemalt. Was seinen Zahörern sicii unauslöschlich einprägt, das kann 
er selber nie vergessen haben. Es ist eine absolute psycholo- 
gische Unmöglichkeit, daß m der Phantasie dieses Dichters auch 
nur ein Deut jenes anderen Achillesbildes hätte Platz finden können. 
Beide sind sie g roß gedacht und wahr und gewaltig, aber sie sind ein- 
ander im tiefsten Wesen fremd, der Sanguimker und der Melancho- 
liker. Es sind zwei grundverschiedene Schöpfungen zweier 
großer, aber grundverschiedener Dichter. 

Deshalb ist die Verschiedenheit zwischen A 610, TT 85 und IT so 
groß, und deshalb behaupte ich, daß keine Interpretation und keine 
Analogie die Identität dieser beiden Dichter erweisen kann.** Aber 

* Das ist schon oft hervorgehoben. C. Rothe, Ilias 334 nennt das ,eine ober» 
fliddtdie Kritik, die nia ioßeriich die Worte betnchte*, tind findet nicht nnr kdnai 
V^denpnidi, MHidetn tieht in A 609 ,die gans fidgeriditife FortWhning de» im I 
geechüderten Seelenxustandes des leidenschaftlichen Helden'. Er wie A. Roemer, 
Hom. Aii£i. 50 legen das grfiAte Gewicht auf die wtedidie Awffinnmg von A 609 
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trotz des scharfen und tiefen Widerspruches, in dem A 600 und TT 80 
za den Amd 1 stehen, muA man doch anerkennen, daA die Hntsen* 
dimg* des Patroldos zu diesem wie zu jenem auis beste stimmt Ob 
Htm Achill Sfihne und Bitten schon abgewiesen hat (Q, oder sie noch 
erwartet nnd ersehnt (TT 84)» Feuer in den Schiffen durfte er in kei^ 
nem FaUe dulden, da es seine ^gene Flotte, seine Habe, die Seinen, 
üm selbst gefährdete. Ist aber Patroklos' Eingreifen zugestanden« so 
ist auGsh sein Tod und Achills Rache für diese wie f&r jene Voraus- 
setzung unweigerlich gegeben. An jene Stelle des TT setzt diese Ent- 
wickelung unmittelbar und organisch an: Patroklos fällt, Achill er- 
halt, was er sich TT 84 gewünscht hat, im T in Hülle und Fülle. 

Wie aber verhalten sich die Aixai dazu? Hier bleibt Achill un- 
versöhnlich. Alles, was sich erdenken läßt, ihn zu begiitigfen, ist ge- 
schehen: Agiimemnon versprach Rück;^abe der unversehrten Briseis 
und unerhört reiche Sühnegaben, eine seiner Töchter stellte er dem 
Achill als Gattin zur Wahl, und mit weitem Landbesitz verhieß er 
den Eidaia auszustatten; Achills beste Freunde kamen, ihm das an- 
zubieten und ihn inständig um seine Hilfe zu bitten — alles vergeb- 
lich. Zwar seine zornige Drohung, morgen heimzufahren (I 357), läßt 
er schon am Schluße seiner ersten Rede (423) wieder fallen, aber er 
beharrt auf seiner Weigferung- zu kämpfen. Nichts anderes heißt 
doch seine letzte Antwort an Aias (644 — 655): ,ich werde nicht eher 
des Krieges gedenken, als b;s Hektor an den Zelten und Schiffen 
der Myrmidonen die Achaier mordet und die Schiffe verbrennt; 

iKhr Mu ir€pl ToOvar* crficcdkn *Axeio6c: das Volk sdbst solle ta AchiU fcom« 
men und sich ihm wirklich zu FüBen weffeo; im I seien nur die Fürsten gekomnaen 
und hätten verhandelt, statt Gnade m flehen; aber auch das Volk sei dem Achill 
verhaßt, weil es nicht fvir ihn Partei genommen. Aber Achill meint mit ouriöa- 
votoi dvdcceic A 331 nicht daa Volk, sondern die Fürsten. Daß er im i gegen ,dte 
ander«» Danaer' cbento unvet tdhnlich ist wie gegen Agamemnon, er 
antdrtteldieh I 316. Ebeaso Uar spiicht er 1 650 ans, daA er keinen Vertdh> 
nangsversncb mehr erwartet: ,nar wenn meine SduflSe seihst in dringendste 
Gefahr kommen, dnnn werde ich des Kampfes gedenken — aber so weit wird s 
Hektor nicht kommen lassen.' Es ist so deutlich wie nur möglich jede Hoffnung 
abgeschnitten für Achill wie für die Achaier. Im besten Einklang steht dazu Mestors 
Versuch A 792, AchiU durch Patroklos in den Kampf zu bringen oder, wenn anch 
das ndilingt, wenigitens Dun die Eileolmis abnringen, Patnidos und die Mjfmi> 
donen su HiUe sn senden. Ich kann den Vefsodien, den Widefspmcb swisdien 
I und A 600^ n 85 SD lengneni nor den Mut der Venweiflunf ineskennea. 
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vor meinem Zelt uod Scliiff wird er^ mein' ich, haltmachen.** Bs 
tritt hier nicht ein, was man nach A 240, 341 erwarten muß, daft 
die Niederlage der Achaier und dieDemätigunsr Agameronons Achill 
den Seinen zurückgeben werden. In den Airai läuft sich das 
Zornmotiv tot Für diesen unversöhnlichen Achill gibt es keine Ver* 
sohnui^. Wer so dichtet, hat die Vorstellung, daß Achill auf iigend- 
eine andere Weise als durch Sühnung der ihm angetanen Schmach in 
den Krieg zurückgeführt werde — also durch die Rache für Pa- 
troklos' Tod. Ein anderes gibt es nicht Das geschieht in unserer 
Sias» aber es geschieht hier erst nach feierlicher Versöhnung, und 
die gerade schließen die Atral aus. Wer sie gedichtet hat, kann von 
der Versöhnung nichts gewußt haben, er muß ihn unversöhnt den 
Patroklos haben rächen lassen. Das Hauptbeweisstück dafür steht 
noch aus. Das gibt die Rede des Phoinix 1.^ Nachdem AchiU trotzig 

• Der Widerspruch dieser Äußerung Achills lu seiner Drohung abzufahren 
I 355 kann nicht diese Verse I 649 ff verdächtigen. Vielmehr ist aus ihnen zu 
folgern, daB der Didkter diese Drahung nicht enut gencaumeii tdien wollte, taut, 
wie mdirfach geieigt, feine, aus sduurfcr Beobachtung leidcn»rhaWicher Jugeod- 

sprache geflossene Charakteristik. Den Umsdiwiiag seigt die Vergleichung von 
I 426 mit 617 klar. Auch scheint mir der Zusammenhang der letzten Rede Achills 
644 — 655 vortrefflich: ,Aias, du hast recht, aber mir schwillt der Zorn; geht und 
meldet den Achaiem (daß ich nicht helfen will); denn nicht eher' usw. Die Athe- 
tese von 6soff durch CMonti, De niadit L IX suspiciones critiea«,FoMni 1859, ist 

' Phoinix bietet ein schwieriges Problem, das auch ich nicht lösen kann. 
A. Scott (Americ. J. of Philology XXXIII (1912) 68) hat recht mit der Behauptung, 
daß die wenigen anderen Stellen TT 196 (M^Tmidonenkatalog), P 555/561 (Athene 
erscheint dem Menelaos in Ph.' Gestalt, vgl. unten), T 311, M* 360 die Einfuhrung des 
Ph. im t voraussetzen: sie haben ihn aus I entnommen. Hier erscheint er als 
P6eger Aebills, er ist sein Gefolgsmann (1 4^9 ist nur Awdmcfc des Grimmes 
Achills über Ph.' Zureden: ,da mag er gar zu Agamemnon übergehen^ Desto anf- 
fallendcr ist, daB Ph. I 168 mit den Fürsten in Agamemnons Rat sitzt Das Be> 
fremden wird durch sein plötzliches Auftauchen hier erhöht: weiß doch niemand, 
wer Ph. ist. Wie anders bei Kalchas A 70 und Nestor A 247 1 Dann aber wird 
Ph. neben Aias und Odysseus, mk denen er aus dem Rai zu AchiU gehen soll 
(I 169) und dat dieser allein als Gesandte behandelt (421), sofbit ignoriit: tib 
ht pdrifv . . cöx^Mivui sSa, ttüftewt i97s >99> doch arge Sophisteiei, diesen 

icnüsen Widerspruch zwisdhen drd Ansgcsandten and swei Gehenden and An- 
kommrndpTi dnmit erklären tu wollen, daß Ph. ,nur Führer' sei (i^Y^cdcöuj 168). 
So wu der Scott und Roemer (Horn Aufs. 16). Sie wird um nichts dadurch besser, 
daß SIC schon Aristarch begangen hat (SchoL I x68). CajMtulation des Verstandes 
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JedAQ Vergleicli verweigert hat, redet Phoinix ihm noch einmal als 
vftteflieher Fremid milde <a imd stellt ihm scMeBUch das Schicisal 
Meleagers vor Augen, Auch der blieb aus Zorn gegen die Seinen 
ihrem Kanqife fom, trots aller Bitten imd Angebote, bis die Feinde 
in die Stadt drangen; da endlich gfab er den Tränen seines Weibes 
nach, stOnte ddi in den Kampf, drängte die Feinde hinaus und 
siegte — aber die angebotenen Geschenke erhielt er nim doch 
nicht, KQKÖv b' fi^uve xal qötujc (I 599). Der alte Phoinix sieht voraus, 
dafi den Achill sein Trotz eben den Weg fuhren wird, den Melea- 
ger gegangen ist, er will ihn warnen durch dies Beispiel. Auch das 
ist vergebens, AdiUl bleibt bei seiner Weigerung, die Geschenke 
anzunehmen und zu helfen. So muß denn kommen, wovor der Alte 
ihn gewarnt: auch Achill wird schlieBUch doch tun, imi was die Ge- 
sandten vergeblich baten, er wird sich in den Kampf stürzen und 
helfen — aber was er jetzt verschmäht hat, gibt ihm dann niemand 
mehr, so wenig wie einst dem Meleager — küköv b' r\)iuve küi auTu>c. 
So muß die Geschichte weitergehen, und daß sie so weiterging, 
müssen die Hörer, auf die der Dichter der Airai rechnete, schon ge- 
wußt haben. Denn die Rede des Phoinix erhält nur dann ihre 
Pointe, übt nur dann ihre volle Wirkung. Das Gedicht setzt die 
Patroklie voraus — aber ohne Versolinunc;^, ohne das T. Achill muß 
unmittelbar nach Patroklos* Tod in die Schlacht eingegriffen haben. 

Ich fa.sse zusammen. I und T, für die Comjiosition unserer llias 
als gliedernde Marksteine von groijer Hedeutang, stehen parallel als 
vergeblicher Versöhnunvisvcrsuch und wirkliche Versuhnuug, und 
zwar ist T nach den von I gegebenen Richtlinien gearbeitet, vom I 
also abhängig. Trotzdem aber verbieten die Charakterzeichnuiii»" 
Achills im I wie seine Antworten dort und das ihm von Phoinix 
I 530 vorgehalteue Beispiel Meleagers, an die Alugiiciikeit einer 

ist keine Interpretation. So plötzlich, wie Ph. I 168 aufgetaucht und wieder ver- 
schwunden ist, erscheint er wieder 223. Das hat Bergk, Gr. Lit.*Gesch. 1 595 alles 
riditig dargelegt. 

Aber audi idi i^nfae nicht fta eine Presbda ohne die Pb.*Rede. Um sie zu 
halten, braudit Ph. aber aidit in Agtimemnons Rat gewesen zu sein. Die Duale 

183 ff beweisen ebenso wie die VcrbanHl-int; , daf? rr nicht erst kam. So nmft 
also irt<cndLH^c Umarbeitung des Einzdgedichtes der Presbeia (vgL V.Stück) vor- 
gcQummen sein. 
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Versöhnung zu denken, ja es setzen die AtTaC sogar schon die 
Kenntnis eines Gedichtes bei den Hörern voraus^ das den 
Achill umsonst helfen lieA, also seine Rache unmittelbar 
mit Patroklos' Tod verband; sie schließen also das T aus* An- 
dererseits hat nch ein scharfer und tiefgehender Widerspruch zwi- 
sidien I und dem Anfange der Patroklie TT 8o A 6oo gezeigt der es un^- 
möglich macht, diese Stücke einem und demselben Dichter zuzutrauen. 

Die Resultate stützen sich gegenseitig und ergeben von selbst 
weitere Folgerungeo. Setzen die AtToi eine andere Patroklie ohne 
Versöhnung voraus, als sie unsere Ilias gibt, so schlieflt andererseits 
der An£uig dieser Patroklie TT 84 in Übereinstimmung mit A 6to die 
AiToi I aus. Folglich müssen Patroklie und Aitai einst voneinander 
unabhängig gewesen sein. Aber auch das T kann nicht zur Patroklie 
gehöreo, denn es verbindet sie ja mit I. Im T geschieh^ was Achill 
TT 84 ersehnt: die Achaier führen ihm die Briseis wieder zu und 
geben reiche SShnegeschenke^ welche eben die im I angebotenen 
sind. Auch die beiden so ganz entgegengesetzten Achillcharaktere 
des I und TT, die ich oben entwickelt habe, sind im T vielleicht noch 
wahrnehmbar. Feurig und kampfbegierig fordert Achill T 68 und 
wieder 150 und noch einmal 206 sofortigen Aufbruch zur Schlacht, 
ganz A 610 und TT 84 entsprechend, aber wie im I bleibt auch T 147, 
200 Achill den Gaben Agamemnons gegenüber kühl, er lehnt sie 
eher ab, als daß er sie annimmt, sie müssen ihm aufgedniogen wer- 
den (240), und auch da würdigt er sie keines Blickes. Gewiß soll mit 
seinem Kampfeseifer und seiner Gleichgültigkeit gegen die Ge- 
schenke seine Trauer und sein Rachedurst gezeichnet w erden, und 
darin zeigt sich eine Feinheit des Dichters von T, aber klar ist auch 
seine Absicht, jene einander ausschlicßenLlf n Gedichte zu vereinigen: 
das ist eine Folgerung, der sich niemand entziehen kann, der ihre 
Unvereinbarkeit zugegeben hat. 

Daraus ere^ibtsich ein weiterer Schluß von großer Tragweite: der 
\ crfasscr des T muß der Schöpfer unserer Ilias sein. Denn 
nur er allein konnte an dieser Verbülniung Achills und an der Vereini- 
gung jener beiden in sein Epos eingearbeiteten Gedichte, der Aixai 
UTid der Patroklie, Interesse haben. Nur der Mann, der unsere Ilias 
aufgebaut und gegliedert hat, kann ! und T als wohltuende Pausen 
zwischen die wirren Kampfe , als maikante Casuren zwischen die 
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Teile der großen Handlimg gesetzt haben. Weder t noch T ist m 
unserer Hias entbehrlich, man kann sie so wenig herausheben oder 
auch nur fortdenken wie die PatroUie, ihr Kernstück. Unsere Ufas 
atSrzt zusammen^ wollte man auch nur eines dieser drei heraus 
brechen* 

Geht nun nicht die eben dargelegte und gepriesene planmäßige 
Einheitlichkeit der Utas wieder in Brüche? Doch nicht Zu offen« 
kundig ist sie und zu fest gezimmert Grerade die eben gewonnene 
Eikenntnis zeigt ja wieder, wie eifrig ihr Verfasser beflissen war, 
sie herznst^Ien. Aber das freilich müssen wir nun feststellen: die 
Einheitlichkeit der Ilias ist nicht mit und in allen ihren 
Teilen durch einen Akt, durch Urschöpfung erzeugt, son- 
dern sie ist älteren Gedichten verschiedener Herkunft auf- 
gezwungen, Ihr Baumeister hat nicht von Grund aus neu gebaut 
mit frisch aus dem Fels gebrochenen Steinen, sondern er hat schon 
vorhandene kldnere Gebäude zu einem gewaltigen Schlosse nach 
großem emheiüichen Plane umgebaut 

Demnach stellt die Analyse der Ilias eine doppelte Aufgabe. Wir 
müssen einerseits Art und Umfang der Arbeit des Verfas- 
sers unserer Ilias festzustellen suchen, andererseits die von 
ihm eingearbeiteten älteren Gedichte herausschälen. Dabei 
ist es nach der bereits gewonnenen Einsicht klar, daß von einem me- 
dianischen Nebeneinanderstellen nicht die Rede sein kann. Wer eine 
künstlerische Einheit, wie es die Ilias ist, mit Benutzung älteren Mate- 
rials zustande brachte, der mußte hier etwas abnehmen, dort etwas zu- 
setzen, mußte Klammem einlegen und Verbindungen schaffen. Diese 
von vornherein anzunehmenden Veränderungen erschweren die Ana- 
lyse außerordentlich. Aber gerade in ihrer Aufdeckung liegt allein die 
Möglichkeit, die Aufgabe zu lösen. Richtlinien gibt der nachgewiesene 
einheitliche Plan unserer Ilias, so wie sie vorliegt. Divergirende 
Tendenzen verraten ältere, anders orientirte Gedichte. Beide Unter- 
suchuHR'en werden dauernd ineinandcrgrcitcn , sie lassen sich nicht 
i.soliien, weil eben ihr Objekt eine geschhjssenc Einlicit bildet. Nur 
bei Stümperarbeit scheiden sich deutlich die iieslandlcilc. Stümper- 
arbeit aber ist die Ilias nicht, das habe auch ich wieder gezeigt, 
denn es ist ja immer noch nicht anerkannt 

Zunächst gUt es, die Patrokiie und die Airai in ihrem Verhältnis 



Digitized by Google 



8o //, J* Bit Wi^miamth 

211 unserer Ilias zu untersucheo. Hat ihr VerÜBSSer an diesen zwei 
alteren, nicht zusammengehörigen von ihm übernommenen Stücken 
etwas geändert oder nicht? Wo £euigen sie an, wo hören sie auf? 
Was hat er getan, sie seinem großen Werke einzubinden? 



DRITTES STÜCK 

DER WAFFENTAUSCH 

Zur Patroklie kann T nicht ursprünglich gehören, da T das I vor» 
aussetzt und I der Patroklie widerspricht Das ist bewiesen. Nun 
wird T mit seiner feierlichen Versöhnung- nur möglich durch die 
Unterbrechung des Kampfes im I. Diese Pause ist für die Compo> 
sition unserer Ilias von größtem Wert: sie nur ermöglicht ihre klare, 
die einzelnen Akte der großen Handlung scharf trennende Gliede» 
rang, sie sondert Achills Taten von allem vorher Erzahlten ab. Her- 
beijgrefuhrt wird diese Pause dadurch, daß Achill TT J34ff seine 
eigenen Waffen dem Patroklos gegeben hat und nun nach dessen 
Tod und l^wlÜrung selbst waffenlos ist, da ihm keine andere Rfi-^ 
stung paßt außer etwa dem Schilde des Aias, den der aber selber 
fuhrt (T I9zf). 

Ob auch die iltere Patroklie ursprfinglicfa einer Pauso zwischen 
Patroklos' Tod und Achills Emgreifen bedurfte, ist noch nicht zu 
sagen, da wir ihren Umfang und Zweck noch nicht kennen. War das der 
Fall, so darf man vermuten, daß auch sie jenes selbe Mittel des Waffen» 
tausches angewandt faabe^ um so mehr als dies von langer Hand an^ 
gesponnen ist^ sich vom Anfang des TT 40^ ja von A 798 her durch die 
ganze Patroldie hindurchzieht Dies also müssen wir prfifen* Er- 
weist sich das Motiv der AusrOstung des Patroklos mit Achills Waf- 
fen als fest verwachsen mit seiner Entsendung, seinem Tod, dem 
Kampf um seinen Leichnam, so hatte auch die ältere Patroklie an dem- 
selben Punkt der Handlung eine Pause eii^^egt, in der zwar miser 
T nicht unterzubringen wäre, wohl aber die Hoplopoie ihre Stelle 
haben müßte, die vom Waffentausch und dem Verlust der AcbilU 
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wafien unzertrennlich ist Stellt rieh aber heraus, dafi dies Motiv 
nicht der Patroklie Ton Ursprung her eigentBinlli^ zugehört ^ daA 
alle Stellen, in denen der Waffentansch ▼oibereitet, ausgeführt wird 
und nachwirkt, erst nachträglich in ihre Umgebung eingearbeitet 
sind, so hat die alte Patroklie keine Pause e in tret e n lassen, muß also 
wohl die Rache Achills an Patroklos' Tod unmittelbar angeschlossen 
haben. Die Einfüg^ung des Waffentausches müßte dann von dem 
Manne durchgeführt sein, der die Kampfespause brauchte und sie 
durch T ausgefüllt hat, also dem Verfasser unserer Ilias. 

Auf Nestors Rat A 798 hatte Patroklos TT 40 den Achill gebeten, 
ihm seine Waffen für die Vertreibung- der Troer von den Schiffen 
zu geben. Achill sagt das TT 64 zu, und so legt Patroklos denn 
TT 134 Achills Rüstung an und besteigt den von Achills göttlichen 
Rossen gezogenen Wagen unter Automedons Führung TT 148. Hektor 
erlegt ihn, sucht dann vergeblich das Gespann zu erbeuten TT 864, 
P 76, aber es gelingt ihm, den Patroklos P 125 zu spoliiren, und er 
legt sich alsbald die erbeuteten Waffen Achills noch während der 
Schlacht an P 19T. In der Nacht, die den Kampf unterbricht Z 240, 
schmiedet Hephaistos für den waffenlosen Achill neue Rüstung. Mit 
ihr angetan T 369 ff besteigt der Pelide seinen geretteten Wagen 
T 393 und stürzt sich in die Schlacht 

Aber nun ist es, als wäre das Interesse an diesen mit so viel 
Eifer hervorgehobenen Waffen Achills erschöpft Man dürfte doch 
erwarten, daß der Dichter, der den Hektor mit den von Patroklos 
erbeuteten Waffen Achills diesem selbst zum Todeskampfe gegen- 
überstellt, dies Motiv ausnützen würde und dcai Achill sie erkennen 
ließe und seine Wut verdoppeln, oder wenigstens, als der tod- 
wunde Feind ihn um Auslieferung seiner Leiche an die Seinen bittet 
(X 340), durch ihren Anblick seine wilde Grausamkeit (X 347) 
schüren. Aber nichts davon. X 313, 331 sagen nur, Hektor habe 
die Rüstung getragen, die er dem Pfttroklos genosunen, während 



* Th. Bogk, Griedi. Ut-Goch. 1 6a6 hat nent atugMpradiai, dsA dit Eiutf' 

bettung der einstigen Einzetgedichte der HoplopOie den Waffentausch xur Folge 
hatte ü Ni^^e, F.. 1 [ P. 88, 91 hat M da&n wetoer augeluhrt. Seitdem ist et man* 

Cheni teäte CberzeugUDgt 

B«tbo, Homer 6 
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dodi 1>etoiit werdoa aolltey daß das AcfaÜls Täterliches firbstüd: war; 
In dem eins^fen EpHlieton 323 Tcux^tt kamx niemand emstiiich 
diesen Hinweis sehen, denn wer trägt nicht ,adidne Waffen*? X j68 
wird die Spolümng Hektors in einem halben Verse so kurz nnd 
nebensächlich abgemacht wie nur je in einer Androktasie. An die 
Herkunft der Waffen Achills wird im X nur ein einziges Mal 
flüchtig erinnert: als der anstürmende Achill in seinem Waffen» 
glänz geschildert wird, macht allein Vers 315 zu den doch recht 
nebensächlichen Roßhaaren seines Helmes den Zusatz: ,sie waren 
golden und in dichter Fülle hatte Hephaist sie um den Bügel ge- 
legt'' Es ist klar, im Entscheidungskampf Hektors und Achills ist 
der Waffentausch des TT ebenso bedeutungslos wie die lioplopoie 
des Z. Die einzig^e Stelle X 31 5 f, die sicher auf sie Bezug nimmt, ist 
gleich T 382 f. Sie wird also von da übernommen sein, wenn nicht 
X 316 allein eingeschoben ist. Der Verfasser unserer ilias hatte ein 
Interesse daran. So werden ihm auch die nebenher eingefügte An- 
spielung auf die gottliche Herkunft der Achill watien O 105 im Kampf 
mit Asteropaios gehören und ciie breitere, aber noch anstößigere 
Stelle Y 264 — 272 im Kampf inil Aineias. 

Dies Resultat präjudicirt einigermaßen die Auffassung des 
Waffentausches in den voraufgehenden Büchern TT — T. Wird das 
Motiv nach der großen Pause TT nicht mehr verwendet, so regt 
sich der Verdacht» daß es eben nur, um diese Kampfespause herbei- 
zufüiiren, erfunden und eingelegt seL 

* D. Mülder, Rh. Mus. LIX (1904) 373 ff hat beide StcUen eingebend behandelt 
und rkhti^^ beurteilt, auch die anderen besprochen, an denen Patroklos In Achills 
Waffen erscheint. Aus der Rüstungsscene T 364 wird man, auch wenn man die 
Athetese von 365—368 billigt — daß sie nicht ru billigen ist, zeigte v. Wilamowit», 
Henn. XXXV (1900) S^^ — , die göttliche Herkunft der WaflSn nicht los: oidift 
nur 383^ auch diePtobe,' wie ihm die nenentWate pMMD 384*-i86, weisen auf 
sie. Daß sie auch vorher erwähnt wird, ist nur angenesMn; schon deshalb ist 
T 365—368 unentbehrlich. Zu ihrer Übertreibung geben T I4f, I 218—231 vor- 
zügliche Parallelen : das ist derselbe Stil, also derselbe Dichter Da T 369—373 aus 
r 330 — 335 entnommen sind, darf man sich nicht wimdem, wenn von der Göttlich- 
keit der Waifen hier nichts gesagt wird. Diese ganze Scene« wie T überhaupt, 
ist d»ca ram Vofiuser nnscver Dias, der dsn Waffentausch in die von ilim öber- 
nommenen iUsran Gedichte tat etniUgen muAte. Am Waffen tausch haben schon 
viele AnfltoA genommen und die l>etreffenden Stellen athctirt oder , einem Bear- 
beiter' gegeben, s. B. Beigk, Niese, £ls«d H. Meyer, Robert, Fmsier, v. Wibunowit«. 
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An der Patroklie selbst kann allein die Frage entschieden wer- 
den. Auch hier vermißt man an nicht wenigen Stellen, an denen es 
gerade erwartet werden sollte, eine Andeutung, daß es Achills Waf- 
fen waren, die Patroklos getragen und verloren hat So betet Achill 
TT 248, Patroklos möge glücklich zurückkehren leuxeci it £uv näci, 
nicht tüv ^uoici, was so gut in den Vers paßt und doch besser wäre 
als das farblose ttoIci. Als Zeus TT 650 überlci^'-t, ob llektür bchun an 
SarpedODS Leiche dem Patroklos die Waffen abreißen solle, alsP 122, 
125 Hektor ihn wirklich spolint, als dem AchiU Z 21 P 6g3 die 
Meldung von Patroklos' Tode und Spoliirung (mit denselben Worten 
wie P 122) gebracht wird, ist mit keinem Worte auf die für den 
Fortgaijg wahrlich wichtige und für Hektor so rühmliclie TaUache 
hingewiesen, daß es Achills WaflFen sind. Man würde an Patroklos' 
eigene Watfen denken, würde es nicht doch immer wieder dazwi- 
schen ins Gedächtnis zurückg^erufen, daß es Achills waren. 

17 40 — 43 begründet Patroklos seine Bitte, AchUl möge ihm seine 
Waffen überlassen, damit, daß die Troer ihn dann für Achill halten 
würden und fliehen möchten. Wirklich geschieht das TT 281 f. Aber 
dessen bedarf es wirklich nicht: das plötzliche Hervorbrechen frischer 
Truppen genügt doch, um die Troer wanken zu machen. Das sagt 
Patroklos auch selbst TT 44f: ,leicht werden wir die ermüdeten Män- 
ner von den Schiffen treiben', und so geschieht es 280, 2840". Die 
Maskerade hat eigentlich keinen Erfolg und spielt weiterhin nicht 
die geringste Rolle. Hektor weiß, daß Patroklos es ist, der die Myr- 
midonen führt, und wenn Sarpedon TT 424f sagt: ,ich will ihn an- 
greifen, auf daß ich erfahre, w er hier siegt*, so ist das nicht als Erfolg 
der Täuschung anzusehen, da E i75f dieselben Verse Aineias in 
bezug auf Diomcdes spricht. DoF^halb ist die Bemerkung TT 2 i '2S2 in 
der Tnt auffallend, die Troer liatten gemeint, als sie Patroklus an- 
stürmen sahen, Achill habe seinen Zorn fahren lassen. Sic steht ver- 
einzelt und für die HantUung zwecklos. Nur als Rückweis auf TT 44 
und den inzwischen erfolgten Waflfentausch haben TT 281/282 Wert — 
für den, der Achill waffenlos machen wollte. Aber wie diese Stelle, 
so sind auch jene Verse TT 40 — 43 selbst anstoßig. Patroklos sagt 
nämlich TT 30 zu Achill : ,Meer und Fels müssen dich gezeugt haben, 
daß du jetzt noch kein Mitleid hast Oder halt dich ein Gotterspruch, 

ao Mode mich und gib mir die Myrmidoneo, ob ich den Danaem 

6» 
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Heil bringe (39)^ leicht stoßen wir die Ermüdeten xorück< (44). Die 
Bitte um Achills Wafien (40—43) fallt heraus: da sie Im Kampf 
keine Wirkung tut, ist sie hier mit Recht yon Bergk filr höchst ver- 
dächtig erklärt Nur darf sie nicht gestrichen werden. Denn för 
unsere Ilias ist sie unentbehrlich: im £ ist Achill ohne Waffen und 
Hephaist schmiedet ihm neue. So wird eine große Pause herbeige- 
führt, die Achills Kampfenthaltung wirkungsvoll von seinem Los- 
brechen trennt Der Erbauer unserer Utas brauchte sie, also hat er 
auch ihre Vorbereitung, den Wa£fentausch geschaffen. Aber die 
besprochenen Stellen zeigen es deutlich: dieser Gedanke wurde 
nicht zugleich in einem schöpferischen Akt mit dem Auszug-e des 
Patroklos oder mit Hektors Tod erzeugt, sondern er ist diesen Ge- 
dichten nachträglich eing-cselzt, ohne ZU irgendeiner Wirkung- für 
diese selbst verwendet zu werden. Er soll eben nur die Kampfunter- 
brechung, Hoplopöie und Versöhnung IT ermöglichen. Dafür ge- 
nügte das sparsame unauffällige Einstreuen von Hmweisen auf den 
W ailentausch. In der Tat sitzen sie alle locker genug im Zusam- 
menhang. 

Auf Patroklos' Bitte antwortet Achill FT 49 mit einer Rede, die 
viele Schwierigkeiten der Erklärung bereitet So gut ihr Eingang 
ist: ,kein Götterspruch hält mich, sondern der Schmerz über die mir 
angetane Schmach' (49 — 54), und so klar am Schlüsse 80 — 90 + 95f 
sein Befehl ist: ,treibe die Troer von den Schiffen, aber dann kehre 
sogleich zurück, damit mir die Danaer die Briseis und herrliche 
Geschenke sieben*, so verworren ist ihre Mitte. Hier findet sich 
61 — 63 ein Kückweis auf die bereits gebotene Sühne Agamemnons 
und ihre Abweisung bei der Bittgesandtschaft I 651 ff: es ist lüer 
also der Versuch gemacht, die oben S. 71 ff dargelegten unüberwind- 
lichen Widersprüche zwischen Patrokli^* und ! zu vereinigen. Das 
kann nur der Mann getan haben, der diese beiden Gedichte zu der 
uns vorliegenden Ilias zusammenbaute. Derselbe hat TT 64 unmittel- 
bar daran den Failen gesponnen, mit dem er ZT anknüpfen wollte: 
,du ziehe meine herrlichen Waffen an.* Auch in der Rüstungsscene 
hat Bergk bereits mit Evidenz die herausfallenden Verse TT 134 und 
140 — 144 1^X388 — 392 ausgesondert, die ein^^igen, dir dieW^affen als 
Achills Besitz bezeichnen, und zwar in der merkwürdigen Art, daß 
nur vom Panzer X34 dies gesagt wird und 140 hinzugefügt: Schills 
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von Chiron auf dem Pelion geschnittenen Speer nahm Patroklos 
aber nicht, weil ihn keiner außer Achill schwingen konnte.' Dieser 
Zusatz war für den Verfasser unserer Ilias allerdings nötig , weil 
Achill ihn X 133, auch <t> 162 führt; er muß wohl eine sagenfeste 
Bed«:utunv; g'cliabt haben, so daß man ilm ihm nicht nehmen mochte 
und lieber jene kleine Erfindung- FT 14(1 machte. Beim Todes- 
kampfe des Patroklüi. war eine Ennnerunvj;-, daß er Achills Wafifen 
trüge, unerläßlich. Sie findet sich TT 796 — 800. Auch sie ist wieder 
auf ein Stück der Rüstung beschränkt wie TT 134, X 315, T 382, 
diesmal auf den Helm. EflFektvoU unterbricht der Dichter die Er- 
zählung, w le Apoll ihn dem Patroklos voci Ivopf schlagt, mit dem 
Hinweis darauf, daß niemals Staub seinen Koßschweif besudelt, als 
Achill ihn trug, daß bald liektor ihn tragen werde cxcböGev bk ol i^cv 
dXc6poc. Aber gar zu breit ist diese Abschweifung in diesem span- 
nendsten Moment, und vor allem lenkt sie die Aufmerksamkeit und 
Teilnahme von Patroklos zu Achill und Rektor ab, statt sie auf ihn 
zu concentriren, was hier wenn irgendwo am Platze wäre.* Die fünf 
Verse TT 796—800 sind glatt auszuscheiden; nur der Anstoß, den die 
ganze Stelle gibt, hat die Augen wohl von diesem, wie mir scheint, 
offenkundig^en Zusatz abgezogen, der notwendig war, um den Faden 
des Wafientausches weiterzuspinnen. Er wird aufgenommen erst 
wieder P 184 — 219, wo Hektor die von Patroklus erbeuteten Waffen 
während der Schlacht anlegt, und da wird, wa^ P i . -i, 125 vennißt 
wurde, lebhaft betont, daß es Achills Waffen sind, Göttergeschenke 
(195). Durch ein wSelbstgespräch des zuschauenden Zeus wird dieser 
Augenblick als die Höhe der Heldentatei) Ilektors dem Hörer ein- 
geprägt. Sie unterbricht den Zusammenhang so jäh, daß P 220 un- 
mittelbar an 181 anpaPt, und zwar besser als 184. Seit Naber ist 
darüber niciit zu streiten. Mülder, Rhein. Mus. LIX (1Q04) 278 hat dar- 
auf hingewiesen, daß sich P 210 an Hektor die Wunderkraft dieser 
Grotteswafien ähnlich wie T 365 an Achill die der neugeschmiedeten 



• MiUder, Rhein. Mus. UX (1904) 277 gibt TT 793— 805 gana dem .Bearbeiter' in 
der Meinung, es soUten die alten Waffen AcbiUs als undurchdringlich, weU Götter» 
giben (I S4* P 19s)» geschUdert werden. Aber das ist nicht erwcidich, vnd der 
Vcffiuner mnerer lUfts kannte bereits das Abieifien der Waffim duich ApoU T4i3t 
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Rüstung zeigt, und damit den Sciüuß auf denselben Verfasser be- 
kräftigt 

Lösen sich in TTP alle Stellen leicht aus dem Zusammenhange, 
m denen Patroklos Achills Wafien erbittet, erhält und verliert, so 
ist das im ZT nicht der Fall. Hier dichtet eben der Verfasser uuserer 
Ilias selbst, um die Hoplopöie einfügen und di(j Versöhnung- erzäh- 
len zu können, damit er die Fäden seiner großen Composition 
schürze und die für sie notwendige Pause anbringe. 

>— < 

Bei der Hoplopöie muß ich verweilen. Um die für unsere Frage 
wichtige Thetisrede anHephaistos T^zq — 461 richtig zu beurteilen, 
in der sie ihre Bitte mit dem Verlust der Waffen ihres Sohnes durch 
Patroklos begründet, ist ein näheres Eingehen auf die ganze Epi- 
sode unerläßlich. 

Die Hoplopöie ist, wie gezeigt, sorgfältig und langer Hand vor- 
bereitet Das Gespräch Achills mit seiner Mutter Z 35 — 148 führt 
sie unmittelbar em: er hat keine Waffen, Thetis verspricht, ihm von 
Hephaistos sogleich neue zu verschaffen. ,Und sie ging zum Olymp* 
(148}. Nachdem die Schlacht inzwischen beendet ist, geht es X, 369 
weiter: ,zu Hephaistos' Haus kam Thetis.' Und nun rundet sich ein 
köstliches Bild voll häuslichen Behagens, freundlicher Gefälligkeit 
und wunderbarer Kunstfertigkeit des göttlichen Schmiedes. Es ist 
so fest in sich geschlossen in Handlung und Stimmung und da^u so 
eigenartig, daß man es als ein einst selbständiges Einzelgedicht 
längst empfunden hat. Dennoch ist die glatte Auslösung der Hoplo- 
pöie nicht gelune:en, und das ist begreiflich bei der Sorg-fcdt, mit der 
sie der Verfasser unserer Ilias semem Werke eingearbeitet hat Ist 
sie einst selbständig gewesen, so kann sie unmöglich den Waffen- 
tausch voraussetzen, weil dieser erst, wie gezeigt, von jenem Manne 
erfunden ist, der unsere Ilias zusammenschweißte. Andrerseits konnte 
sie dann keine Wirkung- auf die folgende Handlung ausüben. Das 
tut sie in der Tat auch nicht. Denn die wunderbaren Hephaisto.v 
Waffen sind iti Y — X gänzlich bedeutuntrslosr werden sie doch nur 
dreimal und nur nebenher en^'ähnt an den Steilen Y JÖ4, <J> 16«;, 
X 315, die, wie gezeigt ist, erst nachträglich eingeschoben sind, um 
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den Zuaammenbang mit der Hoplopöie herzusteUen. Ur^rQnglich 
war Achin In diesen Bflichem offenbar nicht anders bewaffinat als 
alle anderen Helden andi. So nimmt die Hoplopöie eine Sonder- 
sfeellttng in naserer lUas ein* HIne Sonderstellung gibt ibr ancb eine 
anfibllende Singularität: sie kennt die HütiandluQg des Hephaistos 
durch eine wigenannte Matter (l 395 ff), während im A 57off und 
0 328ff Hera s^e Mutter ist und er xa ihr Im besten Verhältnis 
stehM Schon hierans ergibt sich die Folgerung: in der ufsprfing- 
flchen Fassung der Hoplop^ moft Xhetis den Hefdiaistos bei an- 
derer Gelegenheit um WaflSm für Achill gebeten haben. Auf die* 
selbe Folgerung fOhrt die Analyse der Tbetisrede £ 428->-46i, die 
a&eln die Scene sr^rade nät dieser Stelle der Blas Teibindet, wo 
Patroldos gefallen ist und Achill waffenlos die Rache nicht voll» 
strsdcsn Iramii 

Bis zu ihr gibt das Gedicht, das mit I 369 beginnt, in an* 
mutigster, behagUch4iumori8tlsdier EnAhlung die E^qiosition. Nun 
trägt Xhetis ihre Bitte vor, die Hephaistos Im voraus gewährt hat, 
wenn er sie erfüllen könne und sie erfOllbar sei Thetis beginnt mit 
einer Klage über ihr Geschick; einen Sterblichen hat sie heiraten 
müssen, der nun alt im Saale ihr liegt, und einen Heldensohn hat 
sie geboreo, der in den troischen Krieg gezogen nicht wieder heim- 
kehren wird in Peleus' Haus. ,Und solange er lebt, ist er un- 
mutig (axvuiai), und ich kann ihm nicht helfen* (442 f). Dann ßUut 
sie ohne jede Verbindung 444 fort: ,das Mädchen, seine Ehren- 
gabe, hat ihm Agamemnon genommen. Er grämte sich um sie; 
nun wurden die Achaier von den Troern bedrängt, doch ihre Bitten 
und Geschenke lehnte er ab, er wollte ihnen nicht das Verderben 
wehren, dber dem i'airoklos gab er seine Waffen und sandte ihn in 
den Kampf, Lad sie hatten Ilion genommen, wenn nicht Apoll 
ihm viel Bl>scs getan und dm getutet hatte; deshalb bitte ich dich, 
meinern Sohne nun Watten zu schmieden, denn seine %'erlor sein 
l'reund, ö öt Ktuat trri x^^vi Öuuöv dX€UUJV (461).' Mit den letzten 
Worten nimmt die Rede den üedanken des Verses 443 wieder auf; 



♦ Dagegen ist c$ keine Differenz, wenn I 382 die Gattin des Hephaistos Xdpic 
heiBt. Denn in der Iltas wird sonst nie seine Genuhlia erwähnt. VgL v. Wila» 
mowiuc, ,Heptuust(»', Gött Gel. Nachr. 1895, 217 ff. * 
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•mein Sohn fixvuTai.' Ate dieser Gram Adüllft hat einen andern 
Inhalt bekommen. Hieft es 443 .solange er lebt, der mir nicht 
wiederkehren wird, grämt er dch', öq)pa >ioi Isitfx xat öpql q>doc 
i\eXioio, dxvurai, wird hier also ganz allgemein auf sein durch na- 
hen Tod verdüstertes Gemüt gewiesen, so gilt 446 sein Gram der 
Briseis und 461 dem Tode des Patroklos. Mit Recht ist diese Rede 
vielfach beanstandet worden. Vor allem sind 444 — 456 seit Aristarch 
immer wieder athetirt als unnütze mid noch dazu ungenaue, ja un- 
serer Ilias widersprechende Widerholung bekannter Dinge. Noch 
jüngst sind diese Verse als Beweis für eine andere Ilias oder Pa- 
troklie gedeutet, als die ist, die wir besitzen.^ Hier heißt es 446: 

auTotp *AxaiOüC 
Tpüjcc dnl npufivriav ^eiXeov oCib^ 6upa£6 
cTuiv d£i^voi. TÖv t\. XiccovTo T^povrec 
*ApT€tufV Kai iToXXd trepiiduTa ba»p' övö^alov. 
450 ^vO' auTÖc pfcv ?TT€iT* »^vaiv€To XoiTÖv ä^Oval, 
aiyrräp 6 TldTpoKXov itepl yk* & reux^a Iccev. 

Bas soll zui^chst unserem I widersprechen, weil dort die Troer 
die Achaier nicht zwischen die Schiffe gedrängt hatten, als die Bitt- 
gesandtschaft zu Achül kam. Aber O 342 —0 x ff (vgl auch 8 2 13—2 15) 
heißt es: 

aörAp iml btd tc CKÖXoTrac xal rdqppov ^ßr|cav 
(p€uirovT€c iroXXol bdpev Tpi&uiv öird x^pciv, 
0I füiiv bf| Trapd vnuciv ^pTixOovTO pi^vovrec . . . 

und in der Tat ließen die Troer sie nicht heraus, da sie vor dem 
Lager während jener Nacht biwakirten, in der die Ratsherren — 
Odysseus, Aias sind doch gewiß Ratsherren — zu Achill im I kom- 
men. Die TTpujivai T 446 sind nicht anstößig, sagt doch M 403 von 
Sarpedon, der beim Mauersturm von Teukros' Pfeil getroffen wird, 
,Zeus wehrte ihm den Tod ab*, jifj viiuci dirl 7rpü^vr)ci boiicfiir während 
Sarpedon noch vor dem Walle weit von den Schiffen entfernt stehl 
Daher berechtigt nichts, Z 447 so zu deuten, als ob er sagen sollte, 
daß die Gresandten erst während des Kampfes ,zwischen den Schif« 



* V. Wilamowitz, Sitz.-Ber. BerL Akad. 1910^ 401. Zar Aflictete RMmer» 
&tz.*Ber. Münch. Akad. 1908, 505. 
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feaf za Achill gekommen wSren. Hier ist also kein Widerspruch xu 
unserer Bias. Ebensowenig sagt 451, daß die Entsendung des Pa» 
tfoldos schon den Gesandtenzugesagt sei ; man kann nicht von diesem 
kmen Referat die Pedanterie verlangen, zu erzählen, dafi dazwi- 
schen die Schlacht ihren Fortgang genommen hatte, iröv ^nap, wie 
es 453 heiAt, ist nmi allerdings nicht von Patroklos am SkaiSKhen 
Tor gekämpft, aber erst TT 777 wird es Mittag, nach 6g8 war Pa^ 
trddos aber schon nahe daran, Ilios zu erobe», also hatte er da 
schon etliche Zeit vor der Stadt gekämpft; und erst gegen Abend 
fallt er (779). Genau ist also die Angabe nicht, aber wahrhaftig 
kein unverzeihlicher Widerspruch, nur eine ungenaue, ein wenig 
übertreibende Angabe. 

Ist also eine Discrepanz gegen unsere Ilias in Z 444 — 456 nicht 
anzuerkennen", so stimmen diese Verse andererseits gerade mit Din- 
gen, die nur in unserer Ilias gestanden haben und nur in ihr je ver- 
einigt waren. Sic verbinden ja die einander iremden und wider- 
strebenden. Gedichte der J'atrokUe und Aiiai, die zu vcrcinig'en sich 
der Verfasser unserer Ilias bemüht, und sie erzählen ja 451 und 460, 
dafi Achill dem i^atruklos seine Waffen gegeben und dieser sie ver- 
loren hatte, was der Veriasaer unserer ilias erst erfunden und müh- 
sam in TIP eingefügt hat, um die Hoplopöie und die auch zur Ver- 
einigung- von Patroklie und Anai wichtige Versöhnung T einarbei- 
t€m zu können. Auch die Beziehung auf 0, die ich in 447 nachge- 
wiesen zu haben glaube, wird sich als Beweis ergeben, da 0 eben 
vom Verfasser unserer Ilias fredichtet ist, wie das 5. Stück zeigen 
solL Nein, Z 444 — 461 sind eben von dem Manne gemacht, der unsere 
Ilias aufgebaut hat, als Klammer zwischen jenen auseinander stre- 
benden, von üim aufgenommenen älteren Gedichten uncl seinen ei^^e- 
nen Zutaten, um die Hoplopöie mit seinem ganzen groi^en Jbpos zu 
verbinden. Es ist ihm cut gelungen. 

Tvlan hat auch andere Teile der Thetisrede verdächtigt. Von der 
Athetese von 432 — 435 brauche ich nicht mehr zu redend doch i.n 
bis 443 sollen aus T 56 — 62 entlehnt sein. Sie scheinf^n mir hier in der 
Hoplopöie vortrefflich am i'latze und im engsten Gedankenzusam* 



* So auch u. a. G. Finsler, Homer 90. 

' Vgl. Robertp Ilias 430^ 3 gegen Düntser, Naiiclc» Reitientteui. 
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menbatige der Tbetlsrede: »etoen Stexblichen mufttie idi hdiaten 
und eisen Sohn gebäreo, der nun auch stechen mvA} Auch der Zu- 
satz ,imd ich kann ihm nicht helfen* paAt hier. Dagegen paAt 44of 
nicht an der anderen Stelle s^f: ,lch werde nicht den heimkelirenden 
Sohn in Peleus' Hanse empfaogen*, weil Thetis dort vom Gatten g^ 
trennt im Hause hans^ sie aber hier mit ilun gnsammen lebt^ wie 435 
zeigt So halte ich die Verse £ 437—443 für ehi originales Stfick 
der Hoplopdie. Der Verfiuser onserer Oias hat sie in dem von ihm 
gedichteten Verbindungsstücke X 56—62 benntrt. 

Jene Verse geben nur ein ungeiihres Bild der Sitnation: Adiill 
liegt vor nios ond wird nicht heimkehren, »unmutig, solange er 
lebt und die Sonne aeht<« Warum, ist nicht gesagt Aber man eiw 
r&t die Absicht des Dichters, daft das Mitleid der Mutter mit dem 
kurzlebigen, unmutigen Sohn die Bitte an Hephaist Teranlafit, ihm 
schone Waffen zu schmieden — ob nun ihm zu Trost und Freude, 
oder ob sie Teisnchen iriU, durch das Gotterwerk (nur Schutz«^ 
Waffen erbittet de) ihm das Leben zu erhalten oder wenigstens 
zu Ungern (das wäre ein erster Ansatz zu der spater entwickelten 
Vorstellung der Unverwundbarkeit Achills), oder zu welchem 
Zwecke sonst, das ist nicht zu sagen. JedeniSdls war die Situation 
der selbständigen Hoplopoie eine andere als <^ in der sie unsm 
Bias benutzt Dem Dichter kam es nicht so sehr auf Adiill an als 
auf die Schilderung des Hephaistos und seiner Kunstwerke» und so 
durfte die Motivirung locker vAn. Genügt es denn nicht vOUkommeo, 
die Bitte der Thetis damit zu begründen, daß ihr Sohn bald sterben 
muB und nun nodi das kurze Leben mit Trauer verdüstert — s^ 
Zt>m mag da vorausgesetzt sein — , und ist es nicht hübsch und im 
Stile dieses liebenswürdigen Gedichtes, daß die gute Mutter ilirem 
Sohn durch schone Waffen Trost und Freude bereiten will? 

Den Helden aber mit göttlichen Waffen auszustatten, war nichts 
AuBerordentliches. Das ist eine begreifliche Neigung der Dichter zu- 
mal in jener Ritterzeit, die so hohen Wert auf Brauchbarkeit, Ruhm 
und Schönheit ihrer Waffen legt So wird der undurchdringliche Schild 
des Aias H 2 1 q— 2 23 geschildert, oder es wird das Stück in seiner Vor- 
trefflichkeit dargestellt durch Erwähnung seiner früheren Besitzer 
und ihrer mit ihm ausgeführten Taten, wie die Keule des Ereuthalion 
H 141 — 150, die Pfeile des Odysseus 9 13 — 41, die einst Iphitos be« 
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sessen, oder es wird m seiner Scli5olieit besehrieben, wie AgamenuMUis 
Penzer A 19 — ^31. IMe größten Helden sind von Göttern ausgestattet» 
wie Hektor sebien Helm von Apotlon eiliielt A 351^ wie der Paaser 
des Diomedes ein Werk des Hephaistos ist 9 195, Wi» soldie Sdul* 
deningen auswadisen, zeigt die Vefgleiehiing der angeführten Stel- 
len, denen sich anderes wie z. B. B loi — 109 gpeseUt, die Geschidite 
des von Hephaistos gearbeiteten Scepters Agamemnons» das von 
den Göttern g e tr a gen nnd veischenltt und in der Herrscherfamifie 
erblich war. Nahe lag die Verselbstfndigung. Der Dichter der 
Hoplopoie hat das Muster angestellt Künstler, wie er war, malte 
er den Schmied und seine Werkstatt, und benutzte geschickt die 
göttliche Mutter emes großen Helden, um zu seinem eigentlichen 
Thema zu gelangen. Ws&r ist's Thetis, die för Achill bittet Am 
Hofe der Aineiaden hätte er für ihren Stammvater die Aphrodite 
Waffen erbitten lassen. Die Mottvimng der Bitte war in jedem Falle 
Nebensache für den Dichter wie seine Hörer, welche GÖttecgaben 
fOr den Gottersohn, die herrlichsten Waffen filr den Helden selbst- 
verständlich fanden. 

Mit X 462 setzt die echte Hoplopöie, die von 369—443 ohne An- 
stoß^ aber von der Umgebung sich fühlbar abhebend geht, wieder 
dn und läuft unangetastet fort Dem Verfasser der Dias genügte 
die kurze Einlage 444—461, der einige Verse des Originals weldien 
mußten, nachdem er im Anfang des £ durch das Gespräch der Thetis 
mit Achill und durch den Waffentausch die Hoplopoie sorgfältig 
vorbereitet hatte. Mit Fertigstellung der Waffen war auch das Ge- 
weht zu £nde. Das erachdnt srtbstverstSndlich, sobald man es ticfa 
als Einzelgedicht vorstellt und seinen Plan üch klar macht Der 
Verfasser unserer Blas hat auch nichts idnzugesetzt als das Nötigste 
zur Verbindung: Thetb nahm die Waffen und brachte sie dem Sohn.* 

>^ 

Hat Patroldos ursprünglich in ei^enwi, nicht in Achills Waffen 
gekämpft, so wird er auch Achills Wagen unter Automedons Füh« 



• Nun aber ist rs eine Streitfrage seit Zcnodot, ob die berühmte Schildbcschrei- 
bung ursprünglich zur Hoplopoie gehöre oder ei^t später lugcdichtct sei. Mir scheint 
es einleuchtend, daß ein Dichter, der so breit behaglich den Schmied und die 
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mng nicht bentttzt haben. In der Tat «iid die wenigen £rwShniin^ 
gen des Wagens Achills in TTP längst als leicht auslösbare Eiiu 
schiebsei erwiesen: TT 145 — 151 von Bergk, die zug^origen TT 467 
bls477 von T.achinann, P 424—542 (mit dem Zwecke^ dem Automedon 
eine Azistie zu geben) yon Köchly. Nur TT 864 — 867 + P 7t ff ist 
das Gespann fester mit der Handlung verknüpft: da dient es» den 
Hektor von Patroklos' Leiche auf einige Zeit abzuriehen, um den 
Zweikampf des Menelaos mit £iq»horbos zu ermöglichen. £r ist erst 
vom Verfasser unserer Dias eingelegt VgL unten 19. Stück, Anm. 9. 
Bernhardt (Verden 1873) hatte bereits diese ganze Episode ausge- 
sondert und bemerkt^ dafi P 125 unmittelbar an TT 863 anschliefie. 

Aber damit ist die Sache noch nicht erledigt In seinem Kampf 
mit Sarpedon ist Patroklos zu Wagen, aber ist es Achills Wagen? 
TT 467 erzählt, Satpedon habe den Patroklos mit seinem Speer ver- 
fehlt^ aber dessen Pferd Pedasos getroffen. Die ganze Stelle ist seit 
TrfMThmyrn oft beanstandet Afir scheint dies wahrscheinliGh: allein 
ihretwegen ist in der Rüstungsscene TT 152 — 154 gegen die Sitte 
das Pferd Pedasos den beiden göttlichen Rossen Achills Xanthos und 
Balios hinzugefügt mit der Bemerkung, dies allein sei sterblich g^ 



Sdhiniede schildert und die Bitte der Thetis um Waffen für ihren ^hn erzählt, 
itmuöglich Um Bereitung sdbit mit Ünf bis netui Venco digetaa haben tea. 
Dom auf die Waflen koount CS ihm doch an. Sie tu besdmibeo, hat er jene Eialei» 
tuag gemacfat: auf nichts anderes kann sie zielen. Wir müßten die W^ensdiiSde- 

rung ergänzen, wenn sie fehlte. In der Tai aber bietet die Schildbeschreibung 
einen Anstoß. T 478 — 482 oder gar 480 machen den Schild bis zur dvruE fertig, 
sogar seinen Tragriemen, dann erst folgt die Beschreibung seines Bildwerks bis an 
die dvTuE heran 483—608. Gai» kuri in je einem bis swei Venen wird dann 
601^^13 noch die Herstellung von Panier, Helm, Betnadiienen berichtet Warum 
bleiben sie ohne Schmuck? Zumal der Panier, da Agamenmons Panzer A 19—31 
genau beschrieben wird? Das ist ein Mißverhältnis. Es würde wirklich, das ist 
zuzugeben, verschwinden, wenn mit Zenodot die Schildbcsrhrcibung 483—608 ge 
strichen würde. Jedoch 609 uÜTäp intX TtO?€ cdKOC fitfa tc cnßapöv tt kann 
odenbar nur einen Abschniu abschließen, der länger bei dem Scbdde verweilt hau 
Diesen Vers aber an eine Schildbeschreibung von Tier Versen su selien« die noch 
dam mit dem ^eidien Verse (47S) eingeleitet war, um dann Psnaer, Heim. Bein» 
schienen in vier weiteren Vcrsen vorztiführen, das ist nicht angängig. So werden 
wir auf die Überlieferung zurückgelciiet. Ist sie wirklich anstößig? Ich wüßte 
nirht, wie man anders erzählen sollte Zuerst muß doch der Schild geformt wcr- 
ucu bis zum Kandc, dann erst kann von semem Schmucke die Rede sem. Nur 
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wesen. Andrerseits ist des Achillwagens wegen IT 470— 477 * von dem- 
selben Uiizugefiigt: sie efklirea Pedasoe xmr als Beipferd, eitmiem 
an die beiden andern und an Automedon, der die Riemen zersdmti- 
det Daraus folgt zweierlei Erstens hat dem Autor dieser Vetae 
TT 152-^154 und 471 — 477 ~ ihn nidit mit dem Verfasser nnserer 
Ilias zu identificiren, sehe ich kernen Grund — die Sarpedooscene 
in derselben Fassung vorgelegen, die wir lesen. Zweitens hatte die 
Sarpedonepisode , die also älter ist als der Verfasser unserer Ilia^ 
nichts davon gewußt, daß Patroklos auf Achills Wagen fuhr. Einen 
Wagen hat er hier aber wie auch 733. Doch auch diese Vorstellung 
ist nicht klar durchgeführt Im Anfang des Schiffskampfes ist Pa- 
troklos zu Fuß. Wenn er TT 409 den Thestor, den er mit seinem 
Speer getroffen hat, an diesem vom Wagen zieht, kann man ihn da 

die Anfügung des Tragriemens 480 kann Bedenken exiegen, da er natürlich «nt 

nach Vollendung des ganzen Schild«»? m allerletzt angesetzt wird. Doch dieser 
Anstoß bleibt mich bei Zcnodots AthL-tcsr- von 483 — 608. Man müßte schon 481 f 
Streichen. Dann würde 609—478 noch unerträglicher wirken, der doch unentbehr- 
lidi itt wegen 6loft Da wiic et denn «abilidi dodi dii£Mdier, diaSdnnerii^t 
dtiTch Stretcbang des eiangoi Verses 4&> zu heben und die schöne Srhfldbcicluei' 
bnng rnhig im Texte zu lassen. Denn die kurze Abfertigung der übrigen Wafieit 
kann man 7um Vorwurf nicht machen: ein Uuger Dichter ist nicht fedant und 

hütet sich vor dem Zuviel. 

In der Scbilabeschreibung selbst fällt mir nur eines auf, die Kürze, mit der 
die Schftlweide 587—589 gegenüber der Rindenidde 573—5^ abgetan wird. Das 
smlentieltet der Symmetrie, die sonst hier «aHet Aber gegen den Chortaas 590 
ist von Seiten der poetischen Technik nichts tu sagen. Auch Erde und Himmel 
483— 4S9 haben ja kein Gegenstück, ebensowenig der Okc-inoc; 607 Durcli die 
Gleirhiiei; der Eingangsformel wird der Schild so gegliedert: i. Himmel und Erde 
4v piv — {TeuSev; a. die zwei Städte t\ öi — ico(i)C€; 3. die drei Bilder des 
Fflügens, der Kornernte und der Weinernte iv h* Mkx 541 — 550» 561 ; 4. die 
Riader. und Schaiweide iv M..imfqot m^^X 5. Chortaiix «v M . .mfaciUc: 
d, Qlmanos 6* ifito. 

* Lachmanns Athetcse von 467—477 ist unmöglich, weil 478 den in 466 indi- 
cirten Gegcnsatr nicht gibt. Der unhomfrische Gebrauch von oörace statt ^ßaXe 
in 467 ist gewiä ein Fehler, aber so gut wie der Letzte kann ihn auch ein Vor- 
letzter gemacht haben. 466 fordert durchaus, dafl Sarpedon irgend was statt des 
Fatrtidos getroflen habe, irie Patroicioa statt Sorpedoos 465 den Thiasymcloe ge* 
MHet bat Also ist 467 das Ro0 Pedasos hier nicht su entbehren. Wohl aber sind 
470—477 entbehrlich. Da Patroklos bereits 426 abgesprungen war, ist 478 ganz 
rirhtig Sarpedons Speer, der das eine RoS des PatroUos tötete, war über dessen 
Schulter hmweggeflogeo. 
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aelM SU Wagen denken? Sicher steht er 411 auf der Erde; denn 
er rafft emen Stein tcot Versucht man sich die Enge des Kampi^ 
platjEes an den Schiffen vorzustellen, so muß man doch sagen, daA 
für sie die Streitwagen nicht angebracht scheinen.. Dazu kmnmt^ 
daft Achill dem Patroldos eindrücklich befohlen hatte, die Troer nur 
von den Sdiiffen zu vertreiben, dann sogleich zur&ckzukehren TT 80 
bis 9a Auch für diese Au%abe hat ein Wagen keinen Zweck. Erat 
dann hat er ihn, wenn Patroklos die Troer weit hinaus aufs Blacb^ 
feld treibt und bis an die Mauern Bions verfolgt So ist es in unserer 
Hias, so war es schon in der Sarpedonepisode. Ob aber auch in der 
filteren Patroklie^ haben wir Grund zu bezweifeln. So wird die Zo» 
gehörigknt der Sarpedonscene zu jenem Gedicht in Frage gestellt^ 
Der Veifittser unserer Hias muftte einheitliche Vorstellung geben: 
so hat er denn dem Patroklos zugleich mit den Waffen Achills auch 
seinen Wagen gegeben. Im P hat er ihn dann mehr&ch benutzt und 
erzählt, wie die unsterblichen Rosse sich und ihn retteten. Schlieft» 
lieh wird noch am Ende des T eine eindrucksvolle Scene aus diesem 
Motiv entwickelt Als Achill seinen Wagen besteigt, den Freund 
zu rächen, spricht er sie an und macht ihnen zum Vorwurf, daß sie 
den Patroklos nicht zurückgrebracht Auch diese Scene kann nach 
dem Gresagten nur vom Verfasser unserer Sias herrfihren, wie das 
ganze T. 

Mit Unrecht scheint de mir v. WUamowitz, Herm. XXXV (1900) 
593 mitsamt der Riistungsscene T 369 — 424 abgesondert zu haben 
und für später erklärt als die jetzige Verarbeitung der Theomadiie 
und Aineiasepisode mit T. Denn Adüll ist nidit mehr seit T 303, 
wie er meint^ auf dem Versammlungsplatz, sondern wirklich, wie die 
Rüstungsscene am Schlüsse des T verlangt, in oder vmr seinem Zelt 
Dort liegt die Leiche des Patroklos, und wenn er sie anspricht 305, 
so steht er doch neben ihr. Die Achaier rüsten sich xaiä crpaTÖv 
352, aus ihren Schiffen (360) holen de ihre Waffen, bi ^ecoici 
Kopucc€TO bioc 'AxtXXeuc, d. h. nidit mitten auf dem Versammlungs- 
platz, sondern jeder rüstet sich vor seinem Schiffe, wo er seine 
Waffen hat, und zwischen ihnen auch Achill an seiner Lagerstatt. 



B. Niese, E. H. P. 1091 erklärt dm Tod .Sarpedona mit Schömann, Opusclll4 
und Holfmaiui, Aiig. Monatsschr. i. LiL lü^i, 289 für eine spatere Zuut. 
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Da kaim er seine ILanze aus der cOprr£ 3^7 nelimeii, da sind seine 
Rosse und Wagen. Also gehört auch die Rustungsscene T 369 bis 
424 mit dem übrigen T dem Verfieisser unserer Ilias, und so ist es 
nicht auffallend, daß er an seine Automedonscene aiümüpft;, von ihr 
auch P 440 V T 406 entlehnt, wie er auch T loi f seine Verse 8 sf 
wieder verwendet. Ich finde auch weder in T 424 noch in Y i einen 
AnatoA. Es haben sich ja wirklich, wie dieser sagt, die Achaier 
Tcopä yqucC und um Achill gerfistet, vgl T 360, 364, und dafl die andern 
Helden sich ebenso wie Achill kampfbereit gemacht haben und zu 
Wagen gestiegen sind, erwarte ich nicht besonders erzählt zu hören. 
Wenn der Dichter schließt 4v icptirrotc Iis muüvuxoc Tmrouc, so sehe idi 
die Fürsten zur Schlacht sich ordnen. 

Damit ist das Motiv der AusrOstung des Patroklos mit Achills 
Waffen und Wagen als Einschlagfaden erwiesen, zugleich auch der 
Zweck, den der Verfasser unserer lUas mit dieser semer Erfindung 
verfolgte. Die von ihm ^gearbeitete Patroklie hat es also nicht 
gekannt Fcrfglich kann sie auch nicht wohl den Kampf nach Pa- 
troklos' Tode unterbrochen haben. Nach Auslösung des Waffen^ 
tansches fBhrt kein Anzeichen darauf hin, sie hat also keiner Pause 
im Kampf bedurft. Folglich muß Achill sogleich eingegriffen 
haben. Daß diese Patroklie wirklich uiv^finglich die Rache AcUlls 
unmittelbar an Patroklos' Tod geschlossen hat, dafOr haben wir einen 
positiven Beweb bereits grefonden. Die Phoiniscrede der AitoC setzt, 
wie oben S. 7 7 gezeigt, eine Patroklie auch beim Publikum als be- 
kannt vorsus, in der Achill ohne Sühnegaben den Achaiem das 
Verderben abwehrt TT 84 schärft Achill seinem Freunde ein, so» 
gieldi umzuktfiren nadi Vertreibung der Troer von den Sdüffen, 
damit er ihm niclit Sühne und Ruhm nehme, sondern die Danaer 
ihm Briseis und herrUdie Gaben brächten. Nun fiel Patroklos, und 
Achill stürmte los, sobald er von seinem Tode erfahren, den Freund 
zu rädien. Er hatte ja seine Waffen (erst der Verfasser unserer Ilias 
hat sie ihm genommen), was konnte ihn halten? — kckov 6' fj^uvc Kai 
auTuuc. So sagt's ihm Phoinix I 599 an Meleagers Beispiel voraus, 
weil es so der Dichter der ursprünglichen Patroklie erzählt hatte. 
Das Gedicht, das die Bittgesandtschaft, ursprünglich ein selbstandi-^ 
ges Kleinepos, fordert, ist gefunden: es war jene ältere Patroklie. 



Digitized by Google 



96 



^ Die Greme der alten Patrokiie im £ 



VIERTES STÜCK 

DIE GRENZE DER ALTEN PATROKUE IM £ 

Die Hoplopöie ist als eingearbeitetes Einzelgedicht in amer 
Sonderheit bestimmt Es hat sich aber auch herau^gfestdlt^ daß der 
Verfasser unserer lUas die Patrokiie durch Einarbeitung' des Waf- 
fentausches und die durch ihn lierbeigefuhrte Kampfespause mit der 
Versöhnung (IT) bedeutend umgestaltet hat Die Patrokiie Ist also 
eine ältere Dichtung. Wir müssen versuchen, von ihr das Bild ihres 
früheren Zustandes zu gewinnen, also fragen, ob und was der Ver- 
fasser unserer Dias no<di weiter an ihr geändert hat Dies Ziel weiA 
ich nur auf manchen Umwegen su erreichen. Zunächst werde ich 
die Grenze zwischen ihr und dem Eigentum des Ver&ssers unserer 
nias am Ende P und Anfang I festzustellen suchen. 

Nach langen Kämpfen tragen endlich bei allgemeiner Flucht 
Menelaos und Meriones P 7 1 7 die Leiche des PUroklos zum Lager 
hin, von den beiden Aias gedeckt Antilochos» P 685 aus der Schlacht 
zurückgesdiick^ bringt dem Achill, der vor seinem Schiffe stehend 
die Sdilacfat mit steigender Angst verfolgt (I j), die Schrecken^iK>U 
Schaft: ,tot ist Patxoklos, sie kämpfen um seine Leiche, aber die (I) 
Waffen hat Heictw' £ 20. Achill — bricht zusammen, seine Mägde 
schreien, Antilochos mufi ihn vom Selbstmord mit Gewalt abhalten 
(34). Thetis hört seine Seufrer, kommt zu ihm, erfährt daß Hektor 
den Patroldos erschlagen und Achills Waffen erbeutet habe (82), 
daß Achill ihn an Hektor rächen wolle. ,So ist auch dein Tod nahe, 
sogleich nach Hektor mußt du sterben*, erwidert die Mutter (96). Achill 
ist bereit: ^ogl^ch will ich sterben' (98)1 Jetzt irill ich gehen, den 
Mörder zu suchen* (114, 126). Doch Thetis mahnt ihn, da er waffm» 
los sei, zu warten, bis sie ihm morgen früh neue Rüstung von 
Hephaistos bringen werde (137). Sie geht zu Hephaist» ohne seine 
Antwort abzanfarten. 

Diese Thetisscene verbindet die Patrokiie mit der Hoplopöie. 
Sie steht und 0Ult mit dem Waffentausch. Sie Icann von keinem 
andern gedichtet sein als dem Erfinder des Waffentausches, der 
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durch Um sich die Gelegenheit für sie und die Einarbeitimg der 
Hoplopöie geschaffen hat, d. h. vom Verfasser unserer Ilias. Diese 
Thetisscene ist nach dem Vorbild der schonen mütterlichen Scene 
A 349 erdacht und gestaltet Ja, sie soll offenbar ein Gegenstuck zu 
ihr sein* Hier wie da kommt die Gottin zum Sohn im tiefsten Leid, 
spricht ihm tröstend zu, ohne ihn doch recht trösten zu können, vom 
traurigen Sducksal« das ihm drohte selbst bedrückt, hier wie da geht 
sie zum Olymp^ ihm Gottergnade zu vermitteln; dort verschaffte sie 
ihm die Zusage des Zeus, daß die Achaier besiegt werden sollten, 
wenn er nicht mit ihnen kämpfe, und so seine HeldengröBe im helU 
steil Glänze erstrahle, hier rüstet sie ihn zum Entscheidungskampf, 
der auch ihn dem Tode weiht Überall erkennt man, wie der Ver- 
fasser unserer Dias ins Grofie componirt hat Auch in Einzelhei- 
ten von diesem Vorbilde abhängig (Z 54 vgl. A 418; 73 =- A 362; 76 
vgl. A409; 78 - A364; 94 =A4»3; 95 vgl.A4i7, 505; 143 vgl. A571) 
benutzt der Dichter zu^eich die Hoplopöie 56 — 62 437 — 443, 
vgL oben S. 90. 

Bedenkt man, daB er die in Rede stehende für seine Hias not- 
wendige Vermittelungsscene zugleich benutzt hat, um eine große, 
vi^eicht zu groß gedachte Symmetrie herzustellen, und femer auch 
um durch das Gespräch von Mutter und Solm den Hörer zu rühren 
und ihm die Schwere des Verlustes durch Achills eignen Mund zum 
Bewußtsein zu bringen, so daß er hier den Moment der Peripetie 
empfinde und die Katastrophe erwarte, dann muß man gesteben, 
dieser Dichter wußte zu componiren. Er wußte aber auch zuvorzu- 
kommen und Erwartungen seiner Leser rechtzeitig abzulenken. Was 
sie von Achill erwarteten, das läßt er ihn selbst aussprechen: jetzt 
sogleich will er in den Kampf, Rache zu nehmen (i 14), ,halte mich 
nicht ab von der Schlacht* (126). Aber 'fhetis hält ihn doch: ,du hast 
ja keine Waffen.* So mußte der Verfasser unserer Ilias dichten, wir 
wissen warum. Jene Stelle liest sich wie eine Entschuldigung. Aber 
die alte Patroklie wußte nichts davon, daß Patroklos in Achills 
Waffen kämpfte, sie hatte also keinen Grund, den Achill das Natür- 
liche nicht tun zu lassen, sofort zu helfen und zu rächen. Daß sie 
wirklich dahing^ezielt hat, beweist mir die Botschaft an Achill. P 640 
fordert Aias, als er die allsfemeine Niederlage der Achaier bemerkt, 
es solle einer aufs schnellste dem.I'eliden Meldung bringen, ,denii ich 

B«ib«, Hamm 7 
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glaube nicht, daß er die traurige Kunde erfahren hat, daß sein Ge- 
fährte starb*. Was soll dieser Zusatz? und wozu die Eile? Aus den 
Voraussetzungen der ursprünglichenPatroklie ist beides verständ- 
lich. ,WuRte Achill, was geschehen und geschieht, er wäre schon 
hier und rettete wenigstens die Leiche; also eilt, daß er's jetzt wenig- 
stens schnell erfahre/ So versteht das auch Menelaos 6q2, 700, der 
den AntilochoR mit diesem Auftrage absendet Daß Achill helfe, 
rette, das ist der Zweck der Rotschaft*; es ist der einzig drnkbare. 
Und ohne Zweifel ist dieser hortgang das Urspriin<^liche , die höch- 
ste Gefahr schließt die Hötiichkeit einer Traueranzeige aus. In un- 
serer llias ist die Meldung des Antilochos dazu geworden; das ist 
ein unglücklicher Erfolg des Zusamnienarbeitens einander fremder 
Gedichte zu einem großen Epos. Zu vermeiden war er nicht. 

Haben wir so in der Botschaft die alte Patroklie gefaßt und in 
der Thetisscene die Hand des Verfassers unserer llias erkannt, so 
ist damit die Grenze ermittelt.' Der in die Schlacht ängstlich hin- 
ausspähende Achill imd Antilochos' Botschaft gehören noch zur alten 
Patroklie. Als entscheidender Beweis kann dafür freilich die T 21 
aus P 693 (vgl. P 122) wiederholte Wendung in Antilochos' Munde 

> B. Niete, E.H. P 90 f. hat richtig bemerkt, dal AnlUodiM die Hauptsache 
seines Auftrags dem Achill nicht melde, die Bitte mn HUfe P 691 f > aber er 

schließt dann weiter, da die Botschaft des Antilochos für den Ausgang der Schlacht 
ohne Bedeutung sei, diene sie also nur dazu, die Hoplopdie anzuknüpfen; dieser 
Dichter habe schon die Botschaft der ins vorgefunden. 

' Dies R^ultat, wie die ganze Untersuchung über den Waiienuusch, trifft in 
Hauptpunkten susammen mit dem, was Finster 1908 Homer 94 kurt als die An> 
siebt von v. Wilamowits mitteilt: 4& der Sendung des AntUocbds haben wir den 
Sdilttfi der alten Patroklie vor uns; an seine Stelle tritt Tlietis, die notwendig 
wurde, weil es galt, das schöne Gedirlit von der Schildbcschreibung, das bisher 
selbstiinflig gewesen war, der llias einzuverleiben; das konnte nur so gesrhehen, 
daß man dichtete, Achill habe neue Waffen gebraucht, und daraus mußte weiter 
folgen, da£ seme alte Rüstung veikiren gegangen war. In der alten Patroklie war 
Patrokloa in eigenen Waffen ausgesogen, jetst wurde der Waficntansch erfimdca; 
das ist durch den Dichter der llias geschehen.' Seitdem bat V. Wilamowitz im 
letzten Punkt seine Meinung geändert, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, 401: ,Die llias, 
welche vom Dichter des 0 erweitert ist, hat das T nicht mehr umfaßt . . . auch 
nicht das Z der Hoplopöic, denn diese ist erst durch grobe Flicken mit der Patroklie 
verbtmden.' Ich kaxm mir von der Entstehung tmserer llias, wie er sie hier an- 
deute^ keine greHbare Vorstellung madien* Midi hat die Analyse sn einer ganx 
anderen Beurteilung des VerÜMsers unserer llias geüüirt VgL unten aa. Stttck. 
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kaum angeführt werden: k€itoi TTdrpOKXoc . . . didp id t« tcuxc* Ixa 
KOpu6a(oXoc "CKTuup. Denn so auffallend es auch ist^ daß an diesen 
Stellen nicht der Verlust von Achills Waffen betont wird — was 
doch für den Hörer von größter Wichtigkeit ist — , wer nicht meine 
Überzeugung^ teilen will, daß der Dichter dieses Verses gar nicht 
an Achills, sondern einfach an Patroklos' Waffen gedacht habe, der 
kann gewiß scheinbare Grrunde anfuhren, insbesondere den, daß der 
Verfasser unsere Bias so wie er verstanden habe. Aber wenig^stens 
dir Möglichkeit meiner Auffassung wird jeder zugeben und für die 
£ile der Todesbotschaft an Achill (P 640) dürfte eine andere ErklS^ 
mog kaum auffindbar sein als die eben gegebene: Achill soll helfen. 
Das kann er aber nur, wenn er seine Waffen hat. Also wird dem 
Achill gemeldet: Patroklos ist tot und seine Waffen hat Hektor ge- 
raubt. So konnte Z 21 noch zur alten Patroklie gehören. Dann aber 
beginnt die Einarbeitung. I 22 — 24 mögen noch der Patroklie ge- 
hören, aber die grelle Schilderung maßlosen, bis zum Selbstmorde 
versocli gesteigerten Schmerzes ist ihr fremd. Sie konnte das nicht 
brauchen. Nicht verzweifeln ließ sie Achill, sondern eilen, zu helfen» 
zu retten, zu rächen. Wohl aber mochte der Verfasser unserer lUas 
sich veranlaßt fOhlen, hier grelle Farben aufiEuttagen, weil er hier 
die Peripetie seines Epos zu markiren hatte imd die ginüiche Verw 
Wandlung Achills aus dem unversdhnlicben der Airui zum hochherzig 
entgegenkommenden des T durch die Üefete seelische Erschütterung 
zu motivhren versuchte. 

So ist hier £ 25 die Grenze gefunden. Aber ich will danut nun 
nicht sagen, daß TTP von den ausgesonderten Stücken abgesehen 
die alte Patroklie darstellen. Sie tragen noch manche deutliche Spuren 
von Umarbeitungen und bedürfen eindringender Analyse. Auf einige 
muß ich spater noch eingehen. Hier mögen wenige Andeutungen 
lür P genügen. So deutlich die ursprungliche Patroklie in der An- 
deutung des Zweckes der Botschaft an Achill zutage tritt, so sicher 
ist P 709 f von der Hand ihres Bearbeiters» Da sagt Menelaos dem 
Aias» der ihn 652 entsandt hatte: ,Ich habe den Antilochos zu Acbitt 
geschickt^ doch glaube ich nicht, daß er jetzt kommen wird ^ trotz 
seinea Zornes auf Hektor, denn waffenlos wird er nicht mit den 
Troern kimpfen.« Hier wird das Ursprüngliche, die Herbeiholung 
Adiil]s,oiit der durch denWaifentausch herbeigezwungenen Kampfes- 
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pause vermittelt, ähnlich wie der Verfasser unserer Ilias es in der 
Rede Achills X 114, 126 und Thetis' Antwort i34ff getan hat. Ich 
halte jene ganze umständliche, schon vielen anstößige Stelle etwa 
von P 643 an für überarbeitet und dazu die Antilochosscene P 366 
bis 383 mit Lachmann, Naber für einen Einschub, um die Ent- 
sendung des Antilochos dort vorzubereiten. Damit fallt Verdacht auf 
die Person des Antilochos. Aias spricht P 640 von irgendeinem 
Gefährten, der dem Acliill das Unglück melden solle. Nim wird mit 
erstaunlichem Aufwand Antilochos aufgesucht, benachrichtigt und 
beauftragt Da nun Achill aber den Boten keines Wortes würdiget 
£ 22, so ist nicht abzusehen, warum so viel Umstände gemacht 
werden, gerade Antilochos die Botschaft bringen zu lassen; um 
diesen Effekt zu erzielen, hatte jeder Namenlose genügt Freilich 
ist in unserer Ilias ja alles so heroisch gestimmt, daß oft Helden wie 
Gotter Botendienste tun, aber so umständlich wie hier wird der- 
artiges wohl kaum wieder erzählt Hier ist kaum ein anderer Zweck 
denkbar als der, den Antilochos einmal wieder zu nennen, und zwar 
soU er offenbar als naher Freund Achills erscheinen. Dies VerhälU 
nis ist der Ilias ganz unbekannt bis auf V 556. Die Aithiopis aber 
hat es ausgestaltet: Antilochos zu rächen, erschlägt dort Achill den 
Memnon, um dann selbst zu sterben. So drängt sich mir die Ver- 
mutung auf, daß Antilochos hier erst nachträglich eingesetzt ist, da- 
mit dieser Spätling gefeiert imd die Verbindung mit der Aithiopis 
gewonnen werde. Es wird sich nämlich auch sonst als wahrschein- 
lich herausstellen, daß erst der Verfasser unserer Ilias die Hinweise 
auf kyklische Sagen eingearbeitet hat 

Eine andere Frage, die nur spedeUste Analyse lösen kann^ ist 
die» ob die alte Patroklie wirlüicfa die Leiche des Patroklos aus dem 
Kampf zu den Schiffen (736, 760) forttragen ließ. Zusammen mit 
Meriones tut es Menelaos, der im P überhaupt in einer Weise heraus- 
gehoben wird, die mich Umarbeitung vermuten laßt' Vor allem aber 



* P trägt mit Recht den Titel MevcXdou ^^HGTfkk Aber hatte der Dichter 
der Patrokl'c wohl Grund, gerade ilin vor nüpn hf^nMisziihcben? Ertut ja fast nichts 
Tin Rettung des Patroklus. Sein Kampf intt Luphorbos P 1—124 und sein durch 
Gottercrscheinung feierlich eingeleiteter Sieg über Podes sind für die Hauptsache 
bdangloie Episoden. DaB Eupbofbo« ent vom Verfttier aai«rer iiiai OQgetcboben 
bt, weide ich im 19. Stficlc leigen. Auch P 543 — 59a glaiibe ich ihm geben m 



Digitized by Google 



Antilo€hos, Forttragep der Leiche des Fairokioi 101 
ist nicht abzusehen, welchem 1Zw^ko> diese Scene in der alten Pa^ 

• * * * 

tioklie dienen konnte, die doch Achll| 4^*1^ .1^ Life holen liefi, ihn also 
auch die Leiche retten lassen mußte — mufilrHiäi -durch Vertreibung 
der Troer. Eine Spur einer solchen Scene kdnnfe'yi^'ileicht in 1 1 5 1 ff 
gesehen werden. Da entwickelt sich nämlich trotz *P iMiStZt^yJ^^o 
wieder ein Kampf um die Lriclle. »Nicht vermochten äie'^^^aier 
den Patroklos aus den Geschossen herauszuziehen, denn jeden tfMfi. 
die Troer, dreimal packte Hektor hinten die Füße, dreimal stießen • 
die Alanten ihn von der Leiche zurück, aber er ließ nicht nach; und 
er hätte ihn an sich gerissen, wenn — Achill nicht seinen Schlacht- 
• ruf hätte erschallen lassen.' 

Lachmann hat auf den Widerspruch zur Schlußscene des P hin- 
gewiesen. Er ist vorhanden, aber durch die einleitenden Verse 
T i4Qf verschleiert, ,die Achaier flohen vor Hektor und kamen an 
den Hellespont'. Die folgende Scene spielt also ebenda, Wüiiui 
P 736 uQil 760 weisen, dicht \ or dem Schiffslagcr am Graben (760), 
an dem Achill Z 215 ersclifint. Auch ist diese Schilderung Z 151 
bis 165 so kurz und conventiuneil, sie arbt Uet mit ^Mittclü wie ipic 
— Tpic 155, vgl. r 228, TT 702, E 436, und küi vu k€ — ti |ir) = f 373, 
vgl. E 67 j = O 211, ¥ 154, 0 130 - A 310. 217, Z 73 =- P 319, P 70, 
n 6g8 = 4> 544, daß man geneigt sein wird, in ihr ein jüngstes Ver- 
bindungfsstück zu sehen. Aber gerade dann sucht man einen Grund, 
warum wir hier wieder in den Kampf um die hin und her gezerrte 
Leiche versetzt werden, den P 724 die Energie des Aias durch 
Forttragen zum SchifFslager beendet hatte. Er lieget, scheint mir, 
in dem Wunsche, den Achill selbst trotz seiner Waffenlosigkeit 
den Leichnam seines Freundes retten zu lassen. Das ist eben das 
Motiv, das die alte Patroklie durch die Sendung eines lioten an 
Achill in höchster Gefahr vorbereitet. So möchte ich glauben, daß 
dies hier noch in dem vom Verfasser unserer Ibas gedichteten Ver- 
bindungsstücke £ 151 ff nachwirkt, da er es selbst nicht benutzen 

müssen, ebenso 643 ff. So dürfte erst er den Kampf um Patroklos' Leiche xu einer 
Aristic des Mcnelaos umgestaltet haben, ohne doch den eigentlichen Helden Aias 
eliminiren m können und zu wollen. Sein Beweggrund, den Menelaos herauszu- 
streichen, ist offenkundig. Menelaos, der als Gatte der Helena einer der ersten 
Hdden tan loUte, spielt his auf T eine gar kUmmeiliche, eigendich keine Rolle. 
Dae ging oicbt gut an: bo ist denn hier bei der lettten Gelegenheit — denn neben 
Achill konnte er nidtt auftreten — noch einiges Rühmens von ihm gemadit 
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konnte. Denn daß ihm dies gehiifrti' darüber kann kein Zweifel sein, 
da die so ang-eknüpfte Icij^Q^i^ ' ^'^^ Schlachtruf Achills und 
der vorzeitige Sopnesuntergang 240 eben die Unterbrechung der 
Schlacht l\erb^^il)^cizi,' die er für die Hoplopöie und die Versöhnung 
brauchte. Z 1 99^2 01 wird aU Zweck des Vorschlages, Achill solle 
sich}.s^*JG-l^ben den Troem zeigen, von Iris angegeben, .ob sie 
%olil' vom Kampfe ablassen und sich die Achaier verschnaufen*. 
Das sind dieselben Worte, mit denen TT 40 — 42 (= A 799 — 8oi) Pa^. 
troklos dem Achill den Zweck des Waffentausches darstellt. Der 
Verfasser bedient sich also hier wieder seiner eigenen Verse und 
verwendet dasselbe Motiv hier wie dort in leichter Abändenmg: 
die Erscheinung Achills allein, ob nun durch Patroklos vorge- 
tauscht wie TT 40, oder waffenlos wie Z 199 genügt schon, die Troer 
2U erschrecken.^ Diese ganze Partie malt Achills Heldentum mit 
grellen Übertreibungen und zeigt sich darin stilistisch aufs nächste 
verwandt mit der übertreibenden Scliildening des Schmerzes Achills 
um Patroklos £ 8o£ Nicht nur daß sich Hera und Iris (168) und 
Athene (203) um ihn bemühen, und Helios (239) vorzeitig unter- 
gehen muA, auch der Erfolg seines bloßen Erscheinens und Brül- 
lens geht über alles Maß: die G-äule werden scheu, ihre Lenker 
sind entsetzt, zwölf beste Helden mit Wagen und Speeren gehen 
zu Grunde. Freilich hat Athene ihm auch die Aigis umgehängt (zojX 
mnstrahlt sein Haupt (227) und schreit mit ihm (217). Der Dichter 
muß eben, nachdem er sich der Kampfeshitfe des bewaffiaeCen 
Achill durch den Waffentausch begeben hatte, zu krassesten Mit- 
teln greifen, um die Leiche und die Schiffe zu retten, die vordem 
Achills Arm gerettet hatte. 

Was dann von Z 243 bis zur HopIop5ie 369 folgt, dient auch 

* Auch 1 197* = 0 32», r202.= Q 425«=A 210 ist von Interesse; vgl. 22. Stuck. 
Bemerkenswert ist auch die Ümstacdlichkeit der Irisscene (,hilf dem Patroklos, dafl 
er nicht den troisdien Händinnen ein Spidseug werde* £ i79»P 25$. — ,Wer sendet 
dich?' — «Hera.« — .Ich habe aber keine Waffen.* ~ »Das wissen wir selbst 

(197 = 0 22), aber erscheine am Graben'), die an der Art, wie P 643—716 AntSodios 
von Menelaos aufgesucht und beauftragt wird, ihres gleichen hat. — Interessant ist 
£ 167 ,Iris kam dem Pelidcn als liotui, daß er sich rüste* 6u)pTicc€c9ai, was den 
Hörer irre fuhren muß, wie Ins' Rede 170 den AchilL Aber 167 ist aus Nestors 
Erzählung A 715 entnouunen, die sich als Einlage des VerfaSK» nnseitr Dias her- 
ausstellen wird. Siehe 7. Stück. 
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nur zur Ver mittelling und Vorbcreit ang-. Toteakiage um Patroklos 
war hier nicht gut zu umgehen, aber su wird kurz abgemacht 3 15 ff, 
da sie T 283 — 338 noch einmal aufgenommen wird. Sie lümint 330 
das Motiv von T 59, 89 auf: Achill muß nun auch in Troia sterben. 
Dann verkünäet er seinen Rachepian: Hektor will er töten 334, 
zwölf edle Troer will er am Scheiterhaufen schlachten (336f= Y 22 f), 
indes sollen die kriegsgetangenen Weiber üm. beweinen. Dann wird 
der Leichnam g-cwaschen und aufgebahrt. 

Vorher geht eine Beratung- der Troer T 243- 314. Pulydarnas 
rät, lieber hinter die Mauern der Stadt sich zu bergen, da Achill 
nicht mehr dem Agamemnon zürne (257). Hektor weist ihn zurück, 
ordnet Biwak imd Wachen an und erklärt 305: ,wenn wirklich sich 
Achill erhob, desto schlimmer für ihn; ich werde ihm entgegen- 
treten.* Die Troer stimmen ihm lärmend zu, dem Pulydamas nie- 
mand. Athene verblendete sie. — Das ist alles wohl bedacht. Nach 
der übermenschlichen Wirkung, die schon das Erscheinen des unbe- 
waffneten Achill Z 223 ff auf die Troer ausgeübt hatte, bei der Auf- 
bietung so vieler Götter zu Achills Hilfe fühlt sich der Dichter ver- 
anlaßt, die Erwartungen seiner Hörer zu dämpfen. Er braucht sogar 
Athene, die Verblendimg der Troer glaubhaft zu machen. Denn 
ganz töricht wollte er sie doch nicht zeichnen: so entnahm er aus 
der Teicbomachie M 2ioff den verstandig ratenden Pulydamas — 
£ 250 weist auf sie zurück, £ 284—286 sind aus M 23of, 235 entnom» 
men — und stellt ihm nach dem Vorbilde jener Scene wirkungsvoll 
den Hektor gegenüber, den sein Mut in den Tod jagt Er brauchte 
die Feldschlacht, um für Achills Heldentaten im Y<t> genügenden 
Raum zu erhalten. Zugleich aber schafft er mit dieser Troerberatung 
ein Gegenstück zu jener am Ende des 6, die die entscheidenden 
Erfolge der Troer eröffnet So rahmt er den größten Tag Hektors 
ein, gleichzeitig gewinnt er durch Pulydamas eine Beziehung zum 
Mauersturm im M. Achills Obennacht wird im ängstlichen Rat des 
Pulydamas, Hektors Größe in seiner mutigen Rede dargestellt Von 
diesen Gesichtspunkten aus stellt sich auch diese Scene als ge* 
schickte und wohl gelungene Leistung dar. Den Verfasser der Ilias 
kann man in ihr nicht verkennen, bündigen Beweis bringt seine Benut- 
zung des GH (X2 76f— 303f— e53of; 1310-8542; Z298f-H 370O: 
demi diese Partien stammen» wie sich zeigen wird» von ihm selbst 
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FÜNFTES STÜCK 

DIE EINARBEITUNG DER AITAI • B I 

JMe iltere Patroklie stand einst in einem größeren Zusammen- 
hange, der sich bisher noch nicht übersehen läßt Doch konnte fest- 
gestellt werden, daß Im Anfang des I er sicher abreißt imd die Zu- 
sätze des Verfassers unserer Lias beginnen. Zugleich hat sich er- 
geben, daß die von ihm hier eingearbeitete Hoplopdie einst ein 
selbständiges Gedicht war, ohne Beziehung zu der l^tuation, in der 
sie hier erscheint 

Mit diesen Erfahrungen treten wir an die Untersuchung der 
Atrat Sie zeichnen von Achill ein ganz anderes Charakterbild als 
die PatroUie^ stehen durchaus im Gegensatz zu ihr. Erst für unsere 
Uias sind sie von deren Verfasser mit ihr verbunden, ohne daß es 
ihm gelungen wäre, ihre Gegensätzlichkeit zu überwinden, wie sie 
denn unüberwindlich ist Wohl aber kennen die Airai die Patroktie 
und setzen sie als bekannt voraus. Das ist im 2. Stück bewiesen* 
Ehe ich versuchen kann, den Anfang der älteren Patroklie zu fas- 
sen, muß ich dies ihr fremde Stück untersuchen und feststellen, ob 
und inwieweit es mit seiner Umgebtmg, zunächst mit der vorher- 
gehenden Erzählung verwachsen oder verklanmiert Ist 

Achill hält ttch, ergrimmt über Agamemnons Beleidigfung, vom 
Kampfe fem und wartel^ daß nun die Achaier, von den Troern ge- 
schlagen. Ihm Sühne bieten und seine Hilfe erflehen. Aber erst nach 
einem Tag voll glänzender Siege r — H werden sie durch Zeus' Ein- 
greifen bis In ihr Lager zurückgetrieben, und die Troer legen sich 
voll Zuversicht auf weitere Erfolge dicht davor ins Biwak. Dies eiv 
zählt das 6* Das I bringt zwei Überraschungen: i. tiefste Demütig 
gung Agamemnons und aller Fürsten vor Achill; 2. Ablehnung aller 
Sühne und Verweigerung jeder Teilnahme am Kampf durch Achill. 
Jenes tritt unerwartet ein, weil bisher kein Achaterheld gefallen 
oder auch nur verwundet ist^ und Wall und Graben des Lagers, deren 
Erbauung uns am Ende des H eben erst erzählt ist, noch unversehrt 
stehen I ja noch gar nicht angegriffen sind: wie sollte Agamem- 
non da nicht noch einmal sein Glück versuchen» ehe er nch so er- 
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niedrigt und solche Anerbietungen macht? wie sollten Helden wie 
der gewaltige Diomedes, der den Aineias geworfen und selbst 
den Ares bestanden, und AiaS| der eben den Hektor besiegt hatte, 
sich zu dem Bekenntnis verstehen, daß sie nicht einmal ihre Mauer 
gegen Hektor verteidigen können? Ebenso unerwartet ist Achills 
Veshalten nach dem, was das A erzählt und wie es ihn geschildert 
hat So hart er mit Agamemnon streitet, unversöhnlich ist er da 
nicht Auf Nestors Zureden (A 254) erklärt er sich» nachdem er eben 
noch ans Schwert gegriffen, bereit, Briseis ohne Kampf hinzugeben 
(299). Heeresfolge freilich verweigert er dem Herzog, damit der 
erkenne, wenn unter Hektors Streichen die Achaier fallen, daß er 
den Besten nicht geehrt (240, 410) — aber doch nur, solange ihm 
nicht Genugtuung gegeben ist Das geht unzweideutig aus Thetis' 
Bitte an Zeus hervor (509) : 

t6<ppo YpUj€CCi Tie« Kpaioc, öcpp' öv 'Axouoi 

u\öv £|;i6v Ticuici ö<p^Xujciv i 

Das ist es, was Zeus zusagt Im 61 geschieht genau dies: Achills 
Wunsch, das Versprechen des Zeus ist erfüllt — wie kann Achill 
die unerhört köstlichen Sühngaben abschlagen und verweigern, was 
er so heiß ersehnte? Denn das hat das A uns eingeprägt, daß er 
während der erzwungenen Kampfesruhe sein Herz verzehrte in Sehn- 
sucht nach Krieg: 

491 dXXd (p0tv06cac€ q>iXQV icf)p 

ctOOi M^vujv, iro9^6€Ke b' dirr^v T€ 1rTÖKc^<(v tc. 

Dieser Achill bogegTiot uns wider A 609, wie er die Niederlage 
beobachtet und jauchzt »bald werde ich sie zu meinen Füßen flehend 
sehen*, und TT ^^5, als er denPatroklos ziehen läßt, ihm aber befiehlt, 
nur ja nicht mehr zu tun, als die Schiffe vor dem Feuer zu retten, 
damit er ihm nicht die große Buße und den Ruhm nehme, ,sondem 
die Danaer ihm Briseis und herrliche Gaben geben*. 

Ich habe im 2. Stück ausgeführt, wie grundverschietien der 
Achill der Aiiai von dem der Patroklie ist Ebenso vorschieden ist 
er von dem Arhill des A. Die Aiiai passen weder hier noch 
da an, sie steJien fremd in der llias. Sie sind aufgeuonunen, weil 
der Verfasser unserer llias eine Pause brauchte, die die unendlichen 
Kämpte wohltuend unterbreche und den großen Mittelakt des £pos 
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abgliedere, ebenso wie er Achills Taten durch die Pause IT abge- 
trennt und so hervorgehoben hat Nicht zum wenic^sten aber sind 
die Aiiai auch ihrer herben Schönheit wegen in das iipus eiugear- 

btitel. 

Sorgfältig- eingearbeitet nämlich sind sie ebenso wie die Hoplo- 
püie. Dic-ser dient der Waffent^LUseh, jener das G. Doch zugleich be- 
reitet e:^ auch, wie schon Düntzer und Xiese hervorhoben, die Vor- 
aussetzungen vor, auf denen die Dolonie, Troerbiwak und Nieder- 
lage der Achaier beruhen. Die Doiome ist für den Gang^ der Hand- 
lung in der Ibas zwecklos. Nie wieder ist von Rhesos und seinen 
Rossen die Rede, die Diomedes doch fahren dürfte, oder von einem 
Erfolge der Kundschaft. Die Dolonie steht so fremd wie die Aiiai 
in unserer Ilias, aber sie gehört so sicher zu ihr wie diese. Als keckes 
Gegenstück gegen die Depression der Airai für den national gesinnten 
Di( litor unserer Ilias höchst wilikoniinen, verbreitert sie auch die ihm 
erwünschte Pause und bringt eine künstlerisch wirksame Abwechs- 
lung. Inhaltsleer und nicht einwandfrei an sich und im Verhältnis 
zu A— 0 betrachtet, gewiimt das 9 wie XT Sinn und Bedeutung, wenn 
es als Verbindungsstück zu !K aufgefaßt wird. 0 verdoppelt sozu- 
sagen die Niederlage der Achaier. Die entscheidende erfolgt erst 
A— 0. ja, A 99 — 28 3 hebt sogar den im 0 erzählten Erfolg der Troer 
durch Agamemnons Aristie auf; treibt er doch die 1 roer bis zur Stadt 
zurück (A 170 ~ 181). 0 ist in der Tat, wie schon Grote anmerkte, für 
den Gang der Handlung völlig gleichgültig und könnte ohne Schaden, 
ja zu ihrem Nutzen ausgeschieden werden, wenn man IK hiuzunimmt, 
die untrennbar vom 0 sind. Nur ist auch dieser große Ausschnitt, 
wie ihn v. Wilamowitz (Berl.Sitz.-Ber. 1910, 372) unternommen hat, 
sclüießlich doch unmöglich, da, w^ie Rothe (Ilias als Dichtung 223) 
bemerkt, Zeus' Verbot im 0 an die Götter, sich in den Kampf einzu- 
mischen, die Grundlage für alle folgenden Bücher gibt, in denen es 
tatsächlich befolgt wird. Und die liias als Kunstwerk würde em- 
phndÜch leiden, wollte man A 1 an H 482 schließen. Wie würde 
dann Agamemnon dastehen! In albernem Trotz würde er die Not 
der Achaier mitansehen, ohne seiner Königspflicht zu genügen, für 
sein Heer zu sorgen und durch eigene Demütigung vor Achill die 
Rettung zu versuchen. So hat ihn das A nicht geschildert. Weiter 
würde nicht nur die in ihrer Bedeutung schon gewürdigte Fau:ie 
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und Scheide zwischen den Siegen r — H und der Niederlage A — 0 
fehleni auch würde dann das am Ende von A und Anfang vcm B 
angeschlagene Motiv des Versprechens des Zens» den Troern Sietg 
zu verlelhent gerade hier an der Wende^ wo es zur Wirkung kommt, 
nicht wieder aulgenommen werden. Im Anfang des 6 geschieht das 
aber in einer GStterversammlung» und das ganze 0 hindurch zidit 
es aich; Zens selbst treibt mit aemen Blitzen die Acbaier zurilck und 
acbreitet ein, als Here und Athene trotz semer Drohungen ihnen zu 
helfen sich anschicken. Es ist unmöglich» die Grottenrersammlung 
etwa vom 6 abzuschneiden und irgendwie dem A anzugliedem. Denn 
gerade auf die Ereignisse des 6 iat sie zugeschnitten. Unsere Ilias 
kann also 8 nicht entbehren. Folglich muß es für sie ge- 
dichtet sein. Von keinem andern als dem Verfasser imserer Bias 
kann es herrühren. Diesen weittragenden Schluß fest zu fundamen- 
tiren, ist die Analyse des 6 unumgänglich.* 

>*< 

* Ich lasse dies Stück in der Hauptsache so stehen, wie ich « geschridlCD 
hrxttP, phe V. Wilamov-'itz <:,rinr Abhandlung über dis 0 Herl. Akad Sit7_-Ber. lOio. "j^Ji 
veröffentlichte. Er gibt eine genauere Analyse des ö, die mit meinen Resultaten 
übereinstinunt. Treffe ich mit semer Beurteilung der Aufgabe des G zusammen, 
•o gehen «k in derJUdoimg fiber sdn VcriiSltais sn ZH, und vor aHem n £T 
auteiaander. VgL dariSter den Sddiift dieses Stückes. 

Shewan, Qassical Philology VI (19x1) 37 ist dem Zweck und Sinn der Analyse 
von V. Wilamowitz nicht gerecht geworden. Gewiß kann man auch hier streiten, 
ob diese odrr jene ParaUelstelle original sei, betrachtet man sie losgelöst. Hier 
kommt es auf den Zusammenhang an, in dem sie gebraucht sind. Schon die 
Massenhaftigkeit, mit der im 6 Verse wiedererscheinen, ist doch ein Beweis. Die 
Fiage^ ob die Theogonie Hesiods und die Aiduopis beautst sein können, wird 
dorcb <fen im V. Buch zu führenden Nachweis der Abfasstmg unserer Iii» im 
Athen des sechsten Jahriiunderts eine ganz veränderte Grundlage erhalten. Inter- 
essant ist Shcwans Bemerkung (Qassical Quaterly 1910, 73), wie wenig G, das 
doch für IK die notwendige Voraussetzung bilde, im Sprachgebrauch mit IK über- 
einstimme. Das ist nätürlicb, wenn IK ältere Einzelgedichte waren. Femer sind 
sur Analyse des 6 besonden sa veig^dien Kayser, Horn. Abhdlg. 8i und 
Bw Niese, E.H.P. 6i. Gegen die sdion von Th. Beigk, Griech. Ut.- Gesch. I 596 
erkannte ursprüngliche Selbständigkeit der Presbeia und ihre Einarbeitung in 
den großen Zusammenhang (Finsler, Homer* 73) hat A. Roemer in seinen 
postumen Horn. Aufs. (1914) roff geeifert. Wenn er die Compositionskunat der 
Dias wie ihrer Teile un V crhaiuui> 2um Ganzen bctuiu, stimme ich ihm 
bei. Der Ver£ unserer Ilias ist dwn kdn ,Klitteraieister'. Aber daraus folgt dodi 
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Mit Sonnenaufgang versammelt Zeus die Grotter, um ihnen jegticlie 
Einmischung in die Schlacht unter harten Drohungen zu verbieten. 
Nur Athene wagt zu reden. Sie betont das Mitleid mit den Achaieniy 
doch wird sie immerhin sich des Kampfes enthalten, aber ,nüt2;lichen 
Rat wenigstens wollen wir den Argeiem geben, daß sie nicht aUe 
untergehen* (36). Lachehid gibt Zeus eine halbe Erlaubnis. Zwar 
haben viele mit Aristarch 6 28—40 athetirl^ und in der Tat kommen 
ne sämtlich an andern Stellen vor, aber das ist auch für viele andere 
Verse des Anfangs 8 der Fall und diese sollen doch offenbar die 
Auflehnungsversuche Athenes und Heras 198, 218» 350 vorbereiten 
und erklären. Nachdem nämlich Zeus die Achaier mr Flucht g<^ 
wendet und auch denDiomedes zur Umkehr gezwungen hat^ versucht 
Hera den Poseidon zur Ifilfeleistung zu gewinnen, doch lehnt der 
ärgerlich einen Conflict mit Zeus ab (198 — 212). Nun greift Hera 
218 zu dem einzigen von Zeus der Athene zug^estahdenen Mittel: 
sie gibt dem Agamemnon ein, die Achaier zu ermutigen und zu 
Zeus zu beten, was zunächst den besten Erfolg hat 245 £f, aber nur 
auf kurze Zeit' 

Nach neuem Vordringen der Troer ins Lager der Achaier machen 
sidi Hera und Athene ihnen zu Hilfe auf G 350—396.* Aber Zeus^ 
der seit 647 vom Ida aus die Schlacht lenkt, hält die Gottinnen 
durch Iris mit ähnlicher Androhung von Tätlichkeiten wie 6 13 zu- 

nicht, daß er alles, was in ihr steht, selbst von Grund aus geschafTen habe. R. 
weist mit Recht auf die Fäden, die I mit OA und A verbinden S. 44". Aber sie 
sind leiU erst vom Verf. unserer Uias litrgesicUt, teils dadurch erklarÜch, dafl der 
Dichter des Einzelgedichts der Presbeia die Achiüdichtung gekannt und auf sie 
Beiug genommen hat. D«ndbe R., der so heftig die Zerstfidceler schih* findet 
kein Arg darin, nicht wenige Stellen zu athettren and gar 47 ra erklären ,1 
und A sind aufs engste und innigste miteinander verkettet und verbunden und 
werden durch K aubcinnndcrg:crisscn'. 

* Kincn Widerspruch, wie man ihn zwischen 0 213 und 22off ronstruirt hat, 
kann ich nicht anerkennen, da die liilerpietation des Verses 213, sogar seine Über- 
lieferung nicht sicher ist. Über den Wall vgl. 6. Stück. Die Parallelen zu 0 215 
bis 366 bei Kayser, Horn. Abhdlg. 69. ' 

* Das ganze Stück wimmelt von entlehnten Versen, G 380—596 stdicn auch 
£711—731 + 733—737-1-745—752. iM. Haupt, Zusätze zu Lachmanns Betr. to8 
meinte, sie seien im 0 ursprünghch. Aber auch diese Scene des E statnint vom 
Verfasser unserer llias, wie ich reiben werde Er hat also entweder seine eigenen 
Verse oder ältere Verse zweimal beuuui. 
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rück und kommt 438 selbst auf den Olymp, seinen Willen zu knnden, 
dafi am folgenden Tage Hektor so lange siegen solle, bis Achill sich 
erhebet wenn man tun die Leiche des Patroklos bei den Schiffen 
kämpfe (6 470 ff). Diese Partien dem Verfasser unserer Utas zuzu- 
sprechen, veranlaßt überdies die Beobachtung, daß hier wie in dem 
unmittelbar anschließenden Sonnenuntetgang und dem Troerbiwak 
ober die nächsten Zwecke, die Vorbereitung des I K, hinaus auf den 
Zusammenschluß der ganzen Dias hingewirkt wird. 

Wie Zeus 6 47off Hektois Sieg, Patroklos* Tod, Achills Eingreifen 
voraussagt^* so kündet Hektor 6 530 ff den Kampf an den Schiffen 
für den morgigen Tag an. Und hier zeigt sich nun auch eme, wie 
mir scheint^ geschickte Verknüpfung mit dem Voraufgegangenen. 
Hektor ist begierig, ob Diomedes ihn morgen zurücktreiben werde 
e 532. Denn Diomedes war von ^ 365 an der überragende Held 
gewesen und ist es auch noch im G selbst, wo schon 165 Hektor 
ähnliche Worte ihm selbst zugerufen hatte, an die der Dichter hier 
wohl denkt Dieselbe erste Heldenrolle spielt Diomedes auch im 
Anfang und Schluß des I, wo er 30 den Fluchtgedanken Agamem« 
nons abweist und 697 ihm nach Achills Ablehnung stolz erklärt: 
,dtt hattest ihn überhaupt nicht anflehen sollen und zahllose Gieschenke 
bieten; jetzt wollen wir ihn lassen und selber kämpfen.* Diomedes 
ist es auch, der K 219 sich sogleich zum kühnen Wagnis des näch^ 
liehen Kundschafiterganges meldet Das paßt alles vortrefflich zu- 
sammen. 

In diesen, von ihm selbst geschaffenen und mit den verschiedenen 
Tdlen seines großen Werkes verzahnten Rahmen des 0 hat nun der 
Verfasser unserer Ilias zwei Schlachtschüderungen eingespannt, die 
Heras Gespräch mit Poseidon und das von ihr angeregte Auftreten 
Agamemnons voneinander zugleich scheiden und verbinden: die 
Rettung Nestors durch Diomedes 9 8o— iq8 und die Aristie des 
Teukros 0 216 — 334. Sie müssen einläßlich behandelt werden. 

Jenes bildet eine in sich geschlossene Erzählung, deren drei Hel- 
den Hektor, Diomedes, Nestor das Interesse ganz und gar auf 
sich concentrireii. .Vll'- 1 leiden, heißt es 0 78, wichen den Troern, 
nur Nestor blieb, da xiim Alexanders rieii eines seiner Wagearosse 



* Über diesen Wabrspruch s. 8. Stück, Anm. a. 
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erschossen hatte. Wahrend der Greis die Stränge abzuschneiden 
sich bemüht, kommt HtkLor herangefahren. Und so wär's um den 
Alten geschehen gewesen, hätte nicht Diomedes ihn bemerkt Ver- 
geblich ruft er den Odysseus, da fahrt er allein heran, nimmt Nestor 
auf seinen von Aineias erbeuteten Wagen, während ihre beiden Diener 
dessen Gespann in Ordnung V.ringen, stürmt gegen Hektor an, ver- 
fehlt den, tötet aber dessen Wagenlenker Eniopeus, der alsbald 
durch Archeptolemos ersetzt wird. Da wären die Troer nun in die 
Stadt geflohen wie die Schafe in die Hürde, hätte Zeus nicht vor 
Diomedes' Rosse einen Blitz geschleudert. 

Auf Nestors dringende Mahnung kehrt er um. Von Hektor ver- 
höhnt, will er dreimal sich stellen, dreimal blitzt Zeus. Hektor deutet 
das Zeichen günstig und treibt die Seinen an, auch Mauer und Graben 
der Achaier würden ihn nicht hemmen. Mit Zuspruch an seine Rosse 
und seiner Hoffnung, Nestors ganzgoldenen Schild und Diomedes' 
hephastis! hen Panzer zu erbeuten, schließt die Episode 197. Es folgt 
der Reflex auf die Stimmung der achaierfrcundlichen Götter. 

Das Bild des hilliosen, von Dirmv^d geretteten Nestor ruft die 
ähnliche von Pindar P. VI 28 mit wenig Strichen eindrücklich ge- 
zeichnete Scene ins Gedächtnis, wo der eigene Sohn Antilochos dt-n 
Vater vor Menmon mit Aufopferung des eigenen Lebens rettet. 
Welcker, Ep. Cykl. II* 174 hat es für die Aithiopis in Anspruch ge- 
nommen. Beweis ist nicht möglich — wir wissen nur, daß Antilochos 
dort von Memnon fiel — , aber seine Vermutung trägt die Evidenz 
in sich. Die Art, wie Pindar die Srene einführt, zeigt, daß er sie bei 
seinen Hörem als bekannt voraussetzen durfte: ^y^vio koi npo'Tfpnv 
AvTiXoxoc ßiardc vdr|(ia toOto (pepujv, 8c uTTept'q fleTo Traipdc . . (^vajutivaic 
..Mejivova. Nestors Roß, fährt er fort, fesselte seinen Wagen, von 
Paris' Pfeilen getroffen. Memnons Spt er drohte. T)a schrie Nestor 
nach seinem Sohn. Die Gleichheit der beiden Situationen ist voll- 
komn.f n. Sogar der Schuß des Paris ist beiden gemeinsam. Ich 
wüßte nicht, was die Annahme veranlassen und begründen könnte, 
daß Pindar ihn aus 9 8j eingeschoben habe und nicht w.e alles in 
seiner epischen Vorlage gefunden. Aber se'b« t v. enn dies doch be- 
'viescn werden könnte, bliebe die Identität der Scene so groß, daß 
man sie nicht unabhängig denkerukann. Also ist ?u fragen: welche 
ist das Vorbild der andern? Die Pindarische. Denn nur, wenn der 
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Sohn sich für den Vater opfert, kommt die Situation zur Geltung-, 
selbst wenn, wie mir scheint, das tragische Moment, daß des Vaters 
Angst den Sohn in den Tod treibt, erst von Pindar herausgeholt ist* 
Wer an der Kraft dieses Schlusses zweifelt, der vergleiche den Ver- 
lauf beider Scenen, um sich von der Priorität der Pindarischen zu 
öberzeug-en. Bei ihm spielt sich die Scene klar und folgerichtig ab: 
Nestors Wagen ist durch das getötete Pferd festgehalten, Memnon 
stürmt heran, Antilochos wirft sich ihm entgegen und wird von dem 
Stärkeren be^^iegt, aber Nestor konnte inzwischen entfliehen. Im 0 
daj^egen wird das Motiv des hilflosen Greises in sein Gegenteil ver- 
kehrt: Diomed, statt dem Alten den Rückzug zu ermoirlirhen, nimmt 
ihn auf sernen Wagen und führt ihn dem Feind entgegen! Freilich 
hat der Dichter des 0 seinen g'utcn Grund dazu: er benutzt den Nestor, 
um den üherkühnen Diomede^, den selbst Zeus* Blitze nicht schrecken, 
zur Umkehr zu \ ermtigen, und so die 1 lucht der Achaier zu vollen- 
den. Nicht den Greis Nestor, sondern den maßvollen Berater braucht 
er.* Er r rreicht so, was er erreii hen muß, den troischen Sieg, 7m- 
gleich t^rreicht er aber auch die hcjrhstmogltche Steigerung der 
HeJdengröße seines Diomedes. Dazu mußte er den Alten auf Di o- 
medes' Wagen bringen. Das war nicht einfach; denn wie sollte 
glaubhaft gemacht werden, daß der Pylierkönig einem andern die 
Rosse lenkt, oder, falls das hätte überwunden werden können, daß 
Diomed gerade dem Ältesten dies Geschäft anvertrauen würde? 
Nur ein Unglück Nestors gab die Möglichkeit, und da stellte sich 
das schon geprägte Bild von Antilochos' Opfertod dem Dichter dar 
und er benutzte es ohne weiteres, wie das Kh.ipsoden, wie es ver- 
nünftige Kiirtstler /u allen Zeiten taten. Durch diese Erkenntnis 
habe ich n,ir erst die Gewißheit verschafft, daß die Pindarische Scene 
das Vorbild ist und daß Pindar sie dem Epos entnommen hat, daß 
also der Verfasser imserer Ilias die Aithiopis bereits kannte und be- 
nutzte. Zug-leich habe ich so erst das Verständnis für diese Episode 
d« s 0 ;^ev. onneii, die mir für die Arbeitsweise des Verfassers unserer 
11 las charakteristisch zu sein scheint 

* Auch K. Koüic wird :>chweriidi diese Formung des Motivs für eine Steige- 
mag d«r G-Scene halten nAfeii* Sdne Mahaimg rar Vonkht venahBte dicie dn- 
tUUche Ptfifiing. 

* Dedialb wird Nestor sogleich 8 8o oOpoc 'Axoubv gewumt 
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Realistisch aufgefaßt wunderlich, ja anstößig, wird die Nestorscene 
in allen Einzelheiten begreiflich, wenn man ihre Zwecke und die 
Einarbeitung eine>, enililuiLen Motivs bedenkt. Schon daß Diomodcs, 
als er Nestors Gefalir sieht, erst den Odysseus herbeizurufen ver- 
sucht, entspricht nit lit der Situation; aber der Dichter wollte ihn, 
der im BA hervorgetreten war und in IKA noch eine große Rolle 
spielen sollte, wenigstens einmal in 0 rühmlichst erwalmen; denn 
das geschieht doch, wenn ein Diomedes seine Hilfe in Anspruch 
nimmL Noch weniger angebracht unter Rektors drohendem Speer 
ist es, wenn Diomedes seinen Wagenlenker absteigen läßt, um 
Nestors Gefährt in Ordnung zu bringen und den Alten zu sich zu 
nehmen. Wie anders Antilochos! Aber das gerade war dem Dich- 
ter des 0 die Hauptsache, Nestor neben Diomedes zu bringen, zu- 
gleich benutzt er die Gelegenheit, um sogar noch Nestors Gefährt 
zu retten, damit die Troer ja nichts erbeuten, und femer daran zu 
erinnern, daß Diomedes mit Aineias' Rossen fahre. Er verklammert 
so diese Episode mit E 323, wie er sie auch durch die Odysseus- 
nennung zu andern Teilen in 13eziehung gesetzt hatte. 

Dasselbe Bestreben sehen wir auch im folgenden überall. Dio- 
medes'Rede und Nestors Gegenrede 145 — 156 erinnern an Diomedes' 
Großtaten im E, Hektors Hohn 165 ,Du Memme, wirst unsere Mauern 
nicht ersteigen, noch unsere Weiber knechten' weist deutlich auf 
Z 306 — 310 zurück, in Hektors Ermunterung an die Seinen wird die 
Hclestigung des Achaierlagers mit Wall und Graben erwähnt, die 
H 435 — 440 ausgeführt ist, und wenn Hektor 0 187 = Z 315 der An» 
dromache gedenkt, so führt auch das wieder auf 2 zurück. 

Aber vorfoliron wir die Nestorepisode weiter. Nachdem der 
Dichter den Alten glücklich auf Diomedes' Wagen gebracht hat, 
läßt er sie G 115 gegen Hektor anstürmen. Diomedes verfehlt ihn, 
tötet aber seinen W'agenlenker Eniopeus. ,Nun wäre Fürchterliches 
geschehen, und wie Lämmer wären die Troer in die Stadt geflohen* 
(130) — nein, das erwarten wir nicht, sondern daß nun Hektor und 
Diomedes abspringen und kämpfen, wie das natürlich und sonst bei 
Homer üblich ist: z.B. E 294 ff, TT 740C So wird auch wohl die 
Aithiopis erzählt haben, da Antiloc hos vermutlich eine Tat gegönnt 
sein wird. Aber dem Dichter des 8 kommt es nicht auf diesen 
Kampf an, sondern gerade aufs Cregenteü, den Diomedes mit An- 
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stand zurückzubringen; daran macht er sich sofort. Er lenkt den 
Blick mit ijo ins Allgemeine ab und läßt Zeus blitzen, nachdem er 
dem Heldentum Diomcdcs' durch den — a]lerdin_L[S verfehlten — An- 
griff gegen Hektor, den er im E genuedcn, genug getan hat. Er 
benutzt den Tod des Eniopeus aber noch, um wieder eine Klammer 
einzulegen 0 125 — i2q. Auch hier setzt er sich über die Wahrschein- 
lichkeit hinweg. Dem wilden Diomedes gegenüber müßte Hektor 
sogleich zimi Angriff übergehen, einen neuen Wagenlenker zu suchen 
hätte er keine Zeit gehabt; so macht er's nach Kebriones' Fall TT 755. 
6 126 aber erzahlt: ^icht lange entbehrten Hektors Rosse des Len- 
kers, sos^leich fand er den Archeptolemos, den er aufsteigen und die 
Zügel ergreifen ließ.* Aber das scheint zwecklos, denn von beiden 
ist nun keine Rede mehr. Erst 6312 erwähnt Archeptolemos wieder, 
und zw^ar in dem ihm 128 anvertrauten Amte; er wird hier von 
Teukros neben Hektor erschossen. Also um diese Stelle der 
'leukrusarisiie vorzubereiten, dienen 0 126 — 129. Und da sehen wir, 
daß jene Steile dieser auch als Vorbild gedient hat. Dort wie hier 
wird Hektors Wagenlenker getötet und sog^leich durch einen neuen 
ersetzt Nur ist, was 0 126 vor dem unmittelbar anstürmenden Dio- 
medes auffällig ist, in der Teukrosaristie 0 318 aus der Situation ver- 
ständlich, weil Teukros von fern her den tödlichen Pfeil geschossen 
hat und iiektor, um auf den Schützen losgehen zu können, seinen 
Wagen einem Lenker übergeben muß. Der Dichter der Nestor- 
Diomedes-Episode hat aus der Teukrosaristie 302" =. r i ()•, ^ t V' — 3 t 7 
— 121'' — 125 einfach übernommen. Wer der Entlehner ist, kann 
nicht mehr zweifelhaft sein. 

Der Dichter des 0 hat also diese erste der in seinen Rahmen 
eingespannten zwei Episoden 0 78 — 197 selbst gedichtet Sie steht 
zu dem Rahmen des 0 durchaus in Harmonie, sucht wie dieser nach 
vom und hinten Verknüpfungen mit den andern Teilen der Dias, ist 
in sich klar disponirt und bildet ein geschlossenes Bild der drei Helden 
Diomedes^ Nestor, Hektor, die am Schluß 0 192 £r noch einmal scharf 
zusammengefaßt werden. Die Eigenschaften, die der Verfasser un- 
serer Ilias als Schöpfer eines groAen Epos auf Grund älterer Dich- 
tongen haben muß, treten uns hier deutlich entgegen. 

Der Dichter des 0, d. i. der Verfasser unserer Ilias, ist in seinen 
Mitteln nicht wählerisch. Wie er scharf aufs Ziel losgeht, nimmt er» 
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was sich ihm Brauchbares darbietet Auch die Rück Verweisung auf 
die von Aineias erbeuteten Rosse 0 105 — 107 ist aus E 221 — 223 ent- 
nommen. Dabei gehen ihm die Verse scheint's leicht von der Hand: 
unter den 120 Versen dieser Episode 6 78 — 197 kommen nur etwa 
26 an anderen Stellen vor. 

Rascher ist die zweite geschlossene Kampfepisode zu erledigen, 
die Aristie des Teukros 0 266 — 334. Sie hebt .sich scliarf aus ihrer 
Umgebung heraus als einziges klar umrissenes und lebendiges 
Schlachtgemälde zwischen den farblosen allgemeinen Angaben vor- 
und nachher. Daß der Dichter des 0 dies nicht selbst geschaffen 
hat, ist bereits doppelt erhärtet durch den Nachweis, daß er erstens 
für 0 120 ff eine Stelle aus ihr, 9 3io£E, als Vorbild benutzt und 
einige Verse entlehnt hat, und zweitens daß er eben diese Scene 
ciurch 0 125 — 129 vorbereitet habe. Also hat er dies ^anze Stück 
fertig übernommen. Das bestätigen andere Beobachtungen. Es fin- 
det sich hier keine Verweisung zurück oder voraus, wie sie der 
Verfasser des 0 so reichlich snn«;t anbringt. Ferner kann die s( h\\ '^'r^ 
Verwundung des Teukros unmöglich eine Erfindung; des Mannes 
sein, der unsere Ibas erbaut hat, weil er ihn M 37off, N i7off, =• ^ 
0 445 ff noch braucht; er sorgt sich übrigens nicht weiter um diese 
Wunde, sondern führt ihn nachher ohne weiteres als gesund ein.^ 

>*< 

6 ist also wirklich ein Vemiittelungsstück für die Atrai und die 
Dolonie. NatOrlich erstrecken wsh die Fäden ins I und K hinein* 
Die Ratsversammlung der AchaterfÜrsten Anfang I — v. Wilamowit2 
hat sie anal>'sirt und gezeigt, daß sie das Gegenstück zur Troer- 
Versammlung Ende 6 ist — knüpft ja eben die Verbindung sowohl 
mit der Dolonie durch Aussetzen der Vorposten I 05—88, die K 180 
von den Fürsten revidirt werden, als auch mit den Aiku durch die 
Schilderung der bis zum Fluchtgedanken gesteii^erten A erzweillung 
Agamemnons, wie längst von iJüntzer und jNiese dargelegt ist. 



' V. Wilamowitz 390 weist vor allem auf den ätilunterschietl zwischen der 
Teukrosepisode und ihrer Umgebung hin und fügt die trdBfeade Bemerkung hinzu, 
daS hi«r alle fremdoi Vene vendiwinden; aiidi 6 13i>-334 mma hier nnpnini^ch 
und von hier in N 490—433 ABtnpolirtf . 
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Nach Dioniedcs' stoher Rede bequemt sich dann Agamemnon auf 
Ke5;tor5? Rat zum Leuten, Achill Si3hne zu bieten und seine Hilfe ZU 
erfleheii. Damit ist der Anschluß an die Airat erreicht. 

Ihren Schluß bilden Rückkehr und Berichterstattung der Ge- 
sandten. Aber mit I 695 beginnt wieder der Verfasser unserer Ilias 
seine Arbeit. Mit detiselben ^^ersen wie I 30/31 fuhrt er 695 wieder 
den Diomedes eii^ und Klüt ihn wie dort Agamemnons Verzagtheit 
entgegentreten, während er in den Airai selbst weder eine Rolle 
spielt noch erwähnt wird. Er ist hier um der Dolonie und des A 
Willen wieder klüglich in den Vordergrund geschoben wie im 9 und 
Anfang I, um so eine innere Verbindung mit E herzustellen. So bat 
es der Verfasser unserer Ilias erreicht, daß Diomedes in diesen 
Bnten Kämpfen E — A den ersten Rang erhalten hat^ 

So scheiden sich die AiTai auch äußerlich glatt von ihrer Um- 
grebung ab, wie sie sich inhaltlich absondern durch das Totlaufen- 
lassen des Meoismotivs und die Charakterzeichnting Achills als eines 



' Nach V. Wilamowitz, Berl. SitT.-Bcr. 19 10, 380 gehört die zweite Red<» Nestors 
I 96 — 1 1 3 bereits ganz zum eingearbeiteten Einielgedicht AiTa{, das sei deutlich, 
lie zeige deren Stil. Ich häUe die Gründe dafür gern entwickelt gesehen, denn 
ich habe die entgegengcaettte Mcintuig. Ihr Stil «cheint mir dem seiner ersten 
Rede I 53—78 nicht fibtl su entsprechen. Hier wie da dieselbe kluge, vorsichtige 
Art: wie dort Diomed, so wird hier Agamemnon mit ehrenden Worten begrüfit, 
dann weist er beide Male auf sich und se'ne anerkannte Klugheit, um dann mit 
vorsichtiger Schonung Agamemnons endlich seine Meinung zu sagen. Beide Re- 
den sind seibstlndig gestaltet, ohne Entlehnungen. — Die UrsprüngUcbkeit Nestors 
in den Amd wiid mir vor sllem dsidureh vtxdichtig, daB Nestor von I tSs an 
öbcthsttpt nicht erwähnt wird, ja tdi würde sogar die Erwartmig Ittr berechtigt 
halten, ihn selbst vor allen als Gesandten bei Achill zu sehen. DaB er nicht selbst 
die VermitteKtnp übernimmt, wie da? seiner hier geschilderten Stellunp^ und der 
ihm entgrgf ngt b i:\chten Achtung entsp: e(h.cn würde, auch keiner iVini dies zu- 
mutet, ist mir ein beweis, daß der Dichter der Airai ihn überhaupt nicht als weisen 
Basier «ad Vennttder gdunnt, jedenfsUs nicht vetwendet hat, sondern doi Odya* 
aeua und Fhoinix. Nestor ist im I mir data da, mn durdi AussteOen der Wachen 
das K vomberetten und die Bittgesandtschaft in die Wege zu leiten, d. b. er ist 
vom Verf unserer Uta? hier venvendet, um divergircndc selbständige Einzeige- 
dichte mit seinem Epos zu verbinden Dafür spricht auch der Riickweis | 109 auf 
A 375: ist das doch eine seiner charakteristischen Eigenheiten, durch solche Ver- 
weise sein Epos su verklammem. kh betrachte deshalb den ganten Anfang des 
I i-^tSt als Verbindungntäck miseres Verfassers, nur tt6-->i6t werden den Aitaf 
entDOmmcB s^: sndi mt gedenken mit keiner SUbe des Nestor. 

8» 
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unversöhnlich verbitterten Melancholikers. Sie werden also ein 
Einzelgcdicht gewesen sein wie die Hoplopöie, aufgebaut auf der 
Voraussetzung, daß die Hörer die Menis Achills und die Patroklie 
kannten. Und zwar war es dieselbe Patroklie, die in unsere Ilias 
eingearbeitet ist. Auch wird es die in unserem A g^eschilderte Me- 
nis gewesen sein, an die der Dichter der Aiiai anknüpft. Sind doch 
hier und da die Verhältnisse bis ins einzelne dieselben, auch das 
Motiv der Abfahrt Achills in die Heimat wird aus A 169 wieder auf- 
genommen, und I 108 weist Nestor auf seine Rede A 275 zurück. 
Die Aiiai sind gedichtet für einen Kreis, dem die Homerische Dich- 
tung vertraut war und dem auf ihrem Hintergründe und mit üireii 
Personen leicht ein neues Bild gezeichnet werden konnte. Wenige 
Worte werden genügt haben, die Hörer auf die vom Dichter beab- 
sichtigte Situation einzustellen, und kaum wird es einer Andeutung 
am Schlüsse bedurft haben, um sie auf den ihnen bekannten weiteren 
Verlauf der Geschichte hinzuweisen. Es war ein selbständiges Kleui- 
epos, wie noch der sogenannte Schild des Herakles eines ist, wie es 
die Gedichte vom Streit des Odysseus und Achill und \(->n der Zer- 
siuiuag ilions g^eu esf ri waren, dic die Odyssee den Demodokos im 
Männersaale singen läßt. 



SECHSTES STÜCK 
IDENTITÄT DER DICHTER VON 8 UND T 

Ich habe den Mann, der die Aiiai und die Dolonie, die ich im 
folgenden Stücke genauer abgrenzen werde, mittelst 0, Anfang IK 
und Ende I eingearbeitet hat, mit dem Verfasser imserer Ilias iden- 
tificirt, demselben Manne, der die Patmklie durch Einfügung des 
von ihm erfundenen Walfentausches mit der Hoplopöie im Z ver- 
bunden und dif Versöhnung im T gedichtet hat Meine ganze bis- 
herige Darlegung gibt die Beweise dafür. Nun aber hat v. Wilamo- 
witz, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, 372, 385, joi, die entgegengesetzte 
Meinung auso;csprochen. Nach ihm hat der Dichter von TT zwar 
das I vor Augen gehabt, aber nicht in sein Gedicht aufjgenommen. 
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ein anderer Dichter aber ,eine vorhandene Ilias' um die beiden 
Einzelgedichte der Aiiai I und Dolonie K erweitert und von H über 
I nnd K zu A und weiterhin eine Brücke g-eschlagen. Er hat seine 
Gründe für diese Aufstellung nicht entwickelt. So ist es kaum mög- 
lich, sich mit ihm auseinanderzusetzen, zumal er nicht gesagt hat, wie 
er sich denn jene Ilias denkt, in die erst Q\K eingesetzt sein sollen. 
Sie müßte jedenfalls von der unsem recht verschieden gewesen sein. 
Denn wie Rothe (Ilias als Dichtung 223) treffend bemerkt hat, gilt 
(las Einmischungverbot des Zeus im 0 in der Tat bis Y 25, wo Zeus 
es aufhebt* Vor 0 und nach Y 25 sind die Götter bei den Kämpfen 
gegenwärtig und greifen hilfreich oder feindlich oft genug ein. Wenn 
N 3, 10, 357 betont wird, daß Poseidon heimlich sich unter die Achaier 
mischt und 0 17 Zeus die Hera mit Prügeln bedroht und sein Ver- 
bot erneuert, so sind das deutlich Ruckweise auf Q 12, 7. Ich wüßte 
nicht, wie man sich der Schlußfolgerung entziehen könnte, daß eben 
derselbe Mann, der das 0 gedichtet hat, auch die Mittelbücher so, 
wie wir sie le<;en, zurechtcfemacht habe. Trotzdem trete ich in die 
Diskussion ein, um eineprincipielle Frage zu besprechen. Die Gründe, 
die V. Wilamowitz zu jener Behauptung veranlaßt haben, sind näm- 
lich nicht zum wenig-sten stilistischer Natur, wie er S. 401 andeutet 
und mir bei brieflichem MeinungsRnstausrh im Mai igto bestätigte. 
Er fügte hinzu, auch er habe vor einigen Jahren die Ansicht gehabt, 
die ich ihm damals in t.eilte, daß der Dichter des 0 mit dem Ver- 
tassf-r unsprer Ilias idcnlisch sei. Ich vertrete sie heute noch, denn 
sie ist mir nach vielfacher Überletfung nur um so sicherer geworden. 
Die Berechtigung stilistischer Knicnen, so wichtig sie mir bei der 
Homeranalyse sonst auch erscheinen, ist mir in dieser Frage be- 
denklich. Denn wer ein großes Epos aus verschiedenen selbständigen, 
einander fremden Stücken nach großen Gesichtspunkten in der Art 
zusammenbaut, wie ich das an unserer Ilias nachweise, der darf 
einen eigenen Stil nicht haben. Denn er hat hier ja nichts Eigenes 
zu gestalten, sondern nur Verbindungen zu schaffen, Situationen 
vorzubereiten, Wider^nrüche zu verdecken. Er muß sich überall an- 

* Als Verletcitng des Zeusgebotes kaiin man nicht gut die harmlosen EingrÜTe 
A 4S oad 4|8 gdtend machen: hier verhindert Athene, daft der Speer des Sokos 
dem O^yseeu in die Eingeweide dringt, dort donnert sie mit Hefa mammen, 
den Agamemnon zu ducn* 
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passen und auch da, wo er selbst gioAere Stücke zu diditen liat 
wie 6IZT, sind ihm die Linien vorg^ezeichnet^ und er hat den Kopf 
voll von vielfachen Rücksichten auf Vorhergegangenes und Nadi- 
folgendes, um Fäden weiter zu spinnen und neue anzuknüpfen. Seine 
Aufgabe war viel schwieriger als die irgendeines setner frei schaffisn- 
den Vorgänger. So konnte es nidit ausbleiben, daß er Anldmm^ 
suchte, wo es irgend möglich war, und von fertigem Material an 
Versen und Scenen aufnahm, was irgend sich fugte* Daraus zu fol- 
gern, daß er nicht fähig gewesen sei, eigenes zu schaffen und Tone 
anzuschlagen, die zum Herzen sprechen, scheint mir nicht berechtigft 
U. V. Wilamowitz hat die eben skizzirte Auffassung am Dichter des 
0 auch seinerseits entwickelt mit seinen Nachweisen, daß dieser 
ganze Versreihen übernimmt, die fertige Teukrosscene einsetzt, die 
Nestorscene der Aithiopis nachbildet uud doch bei all dieser Un- 
selbständigkeit den Sonnenuntergang G 485—488 in herrlichen Versen 
schildert: 

Tpiudv ^i^v ^* d^KOuciv Ihxi <pdoc, ouidp 'Axaioic 

dcTTacin TpiXXiCTOc dtiriXuSe vOE ^peßevvr|. 
Dieselben Eigenschaften hnde ich auch im ZT. Auch hier sind 
zahlr( ichc Verse entlehnt, die Verwendung^ eines fertiofen Stückes, 
der Hoplopöie, ist gesichert, ebenso die Anlehnung an die Vor- 
bilder des A für die Thetisscene des I, des A und I für die Versamm- 
lung im T, der Polydamasscene im M für die des T 250. Nur in der 
Briseisklage T 287 und Achills Gespräch mit seinem Rosse Xanthos 
400 tritt überraschend tiefe Empfindung uns entgegen wie in jenen 
Versen 6 487 f. Ist im 6 und den zugehörigen Verbindungsstücken 
das Streben des Dichters nach Symmetrie deutlich und von Wilamo- 
witz gebührend hervorgehoben, so hat er selbst es auch (Herrn. 
XXXV [1900] 561) im T an der Klage der Briseis gezeigt, zu der 
die Frauen schluchzen, eigenen J«eides gedenkend (302), und der 
Klage AchillSy zu der die Ratsherren seufzen, der Lieben gedenkend, 
die sie zu Hause verließen (339). Ein kleiner, aber charakteristischer 
Zug ist für den Verfasser des 6 und des ihm von Wilamowitz mit 
Recht zugewiesenen Schlusses des H die breit hervortretende Sorge 
um das Essen H 370, 466, 477, 9 505. Sie findet sich ebenso nur 
noch im T wieder: I56ff, Z05ff, zasff, 306. Auch sind hier wie da 
die gleichen Mittel verwende^ um die Handlung in die gewünschte 
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Balm za lenken. Das war weder im 6 noch in £T- ganz letclit^ weü 
weder faier m» Niederlage mit solchen Folgen, wie sie das I schil* 
derty zu erwarten war, noch im Z die rechtzeitige Ahwehr der Troer 
ohne Achills WafienhiUe, noch im T seine Versohnmig. So werden» 
die Götter bemüh^ das kaum Mögliche möglich zu machen, und grell 
wird der Erfolg ihrer Wunder auf die Menschen geschildert je nach 
Bedarf im 9 auf die Achaier, im £ auf die Troer. Mit Donner und 
Blitz fahrt Zeus 9 133 in die Achaier hinein, Hektor erkennt darin 
gludcUdie Zeichen 9 175, die Achaier drohendes Unheil 9 141, 1 21 
— in diesem Zusammenhangs soll der aus B 115 entnommene Vers 
so verstanden werden — ^ I 236. Im £ stellt Hera den wafienlosen 
AchiU an den Graben, und allem durch seinen Schlachtruf und seine 
von Athene umstrahlte Erscheinung scheucht er die Troer zurück, 
Thelis besorgt ihm in einer Nacht göttliche Waflfen, T 35 ist ide es, 
die ihm rat, er solle seinem Zorne absagen, und ohne Widerrede ge- 
horsam versöhnt er uck mit Agamemnon, Athene stärkt T 353 auf 
Zeus* Befehl den fastenden Achill mit Nektar und Ambrosia, die sie 
ihm in die Brust träufelt, wie T 38 Thetis die Leiche des Patroklos 
durch das gleiche Mittel conservirt Mit ähnlicher Übertreibung 
wird die Wirkung der Niederlage auf Agamemnon geschildert wie 
die des Erscheinens Achills auf die Troer und die der göttlichen 
Waffen auf die Myrmidonen. Es ist doch dieselbe Mache, wenn es 
I 10 heiß^ Agamemnon habe die Fürsten mit leiser Stimme zusam- 
menbitten lassen aus Furcht vor den nah biwakirenden Troern, 
und wenn £ 24Ö die Troer sich nicht niedersetzen bei ihrer Beratung, 
so sehr hatte sie Achills Erscheinen erschreckt, oder £ 130 zwölf 
beste Troer mit ihren Gepannen durch den Schrecken seines Rufes 
zu Grunde gehen, oder T 15 die Myrmidonen alle rittem beim An- 
blick der HephaistoswafEien, oder T 365 Achills Augen sprühen und 
Zähne knirschen, als er sie anleget 6 485 unterbricht der Sonnen- 
untergang die Schlacht, ebenso £ 239, wo sogar Hera ihn vorzeitig 
herbeiluhrt T^chmann hat das im 9 getadelt und bemerkt, der 
Rückzug der Troer vom Achaierlager (345) werde eigentlich nicht 
erzählt^ sondern als selbstverständlich vorausgesetzt (490}, um so- 
gleich zur Troerversammlung überzugehen. Dasselbe sehen wir 
£ Z43: auch hier wird nach plötzlichem Sonnenuntergang, weil der 
Dichter die Schlacht abbrechen muft, der Rückzug der Troer nur 
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knapp angcdeutetet, uiid dann sogleich von ihrer Versammlung er- 
zahlt Die Analogie ist augenfaliig: 

6 489 Tpujujv b* gut' dxopfiv TroiricaTO cpat'butoc °6xTU]p 

VÖCtpi VtÜ)V dTCtTUJV TTOTauLU ^TtI ^lVT^tVTl . . . 

iE Ynniwv dTroßdvTec i-ni xööva ^ööov ökougv. 

£ 243 Tpiüec b* aC6* iT^puüOev dnd xporcpnc uc^ivnc 
XiupncavTec ^ucav in^* fipjiaciv dnc^oc Ittitouc, 
ic h* äropftv dt^VTO irdpoc böpiroto ii^bccOaL 
Und diese beiden Troerversanmdungen 9 440 und £ 245, bei analo- 
ger Grelegenheit zu analogen Zwecken eingefügt^ verraten dieselbe 
Hand im ganaen wie im einxelnen (Z 303 f * 277f « 0 53of, X 310 
«- 8 542, X 298f| 314 — H 37of> 3B0, £ 249 ~ H 347)** I^as lenkt den 
Blick auf die groAe Symmetrie, in der die Teile unserer Uias zuein- 
ander stehen. Sie habe ich schon genügend dargelegt, ich weise hier 
noch einmal auf sie, weil ich in ihr den schlagendsten Beweis für diie 
Identität des Verfossers des 0> das erst die Kampfespause im IK 
herbeifOhrt^ und des Dichters des Waffentausches nebst den ihm uii> 
trennbar verbundenen £T sehe, die die entsprechende Casur rwi- 
schen dem zweiten und dritten Akt, wie jene zwischen dem ersten 
und zweiten herbeiführen. 



SIEBENTES STÜCK 

DIE ACHAliiRMAUER* 

Am Ende des ersten ScMacfattages der Bias befestigen die Acfaaier 
H 436 — 441 auf Nestors Rat H 337 während eines zur Bestattung 
der Toten geschlossenen Waffenstillstandes ihr Lager mit getürmter 
Mauer, Graben und Verhau« Diese Werke werden in den folgenden 

* Daß der Verfasser unserer IHas wirklich seine eigenen Verse gelegentlich 
schlecht übertragen bat, beweist besonders N 419—423 aus 6 3JO— 334, vgl. Ameis« 
Hentze zu N 431. 

' Mauer und Graben des Achaieriagers «ad viel besprochen, seiuiem beob- 
aditet ist, daB me mcbt in allen Partien der Dias vorausgesetxt werden. VgL Lach* 
mann 25 ff, 53ff, Orientirung in Ameis-Hentzes Anhang. Vgl. G. Finaler, Homer 313; 
C Rothe, Uias 217; P. Cauer, Rhein. Mos. LXIX (1914) 61. 
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BSchem immer wieder erwähnt Nicht nur concentrirt ^ch im M das 
Interesse auf sie, wo sie trotz tapferer Verteidigung gestürmt werden» 
auch in der k6Xoc ii^Xn 0 brandet zweimal an ihnen die Schlacht; 
die Sdiilderung der wechselnden Kampfe im Lager OTTX vergißt 
sie nicht, sogar nodi Q 443 muB Priamos sie passiren, um zu Adull 
zu drmgen* 

Die VorsteUuog der Achaiermauer, einmal hingestellt, wird immer 
wieder bis zum letzten erneuert Auch das gibt einen zwingenden 
Beweis für die Einheitlichkeit und Planmäfiigkeit unserer Uias.* Ge- 
wi0 sichern fiberall und zu allen Zeiten Angreifer ihre I^agerstatte 
so rasch und gut als möglich, aber so selbstverständlich solche Hand- 
lung in Wirklichfceit ist, für die Dichtung ist sie das nicht Unsere 
das zeigt es. Man hat daran AnstoB genommen, daß der Dichter 
erst im zdmten Jahr den klugen Nestor auf den Gredanken der Be- 
festigung kommen läßt, noch dazu nach einem ^egreicfaen Gefecht 
IXeser Anstoß ist ebenso berechtigt und unberechtigt wie der, daß 
erst im zehnten Jahre Menelaos den Paris herausfordert und Helena 
dem Friamos die Achaierfursten zeigt Der Dichter muß diese Haupt* 
personen, um die sich der Krieg dreht, vorstellen, also tut ei^s, und 
zwar auf die lebendigste Art, ohne die Verspätung pedantisch zu en^ 
schuldigen. Hier braucht er die Achaiermauer, also läfit er sie bauen» 
Ein späterer Pedant würde statt dessen die schon lange bestehenden 
Festungswerke geschildert haben. Das entspricht nicht dem Stil 
dieser Dichtung: sie beschreibt nicht, sie läßt handeln. Es ist gleich« 
gültig, ob sie's für schöner hält, oder ob sie nicht anders kann. Den- 
noch hat jener Anstoß einige Berechtigimg. Warum nämlich muß 
denn überhaupt die Befestigung des Schiffslagers in besonderem 
Anlauf geschildert werden? Hätte es nicht genügt, sie einfach vor- 
auszusetzen und bei gegebener Gelegenheit zu nennen? Ist sie ja 
doch nicht weniger selbstverständlich als die Mauern von Ilios. Nie- 
mand hätte etwas Auffallendes dabei gefunden, wenn der Dichter, 
statt uns den Mauerbau am Ende des H zu erzählen, etwa im Anfang 
6 gesagt hätte, die Achaier zogen durch üiren Wall und über ihren 



' So auch Kocks Einheit der Ilias, G.-Prcg. 1890. Über v. Wil.imowitz \ er 
such, den ^!aucrbriu H 325 — 344 -|- 433— 4^ 5 «J^ K^i"' spätes Einschicl'bci cincb 
snutterländischen, aber nicht attischen Rhapsoden auszusondern, s. 13. Stuck, Anm 4. 
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Graben hinaus zur Schlackt, um uns so auf diese Werke hinzuweisen, 
(!ie bald für seine Erzählung wichtig werden. Finden wir's doch nur 
natürlich, daß Hektor B 809 Tore 7x\m Ausmarsch öffnen laßt und 
Priamos auf einem Turme sitzt, und kemem fällt es ein, erst die Be- 
festi^-ung der btadt zu erzählen oder das zu erwarten. Der epische 
Stil kann deshalb nicht zur lintschuldigTjng oder Erklänmg von 
H 435 angeführt werden. I )cr Dichter muß also doch wohl irgend- 
einen Grund gehabt haben, der ihn veranlaßte, lieber selbst eine un- 
wahrscheinliche Gelegenheit zu ergreifen, um den Mauerbau der 
Achaier in beöontierer Erzähhmg anzubringen, als die Befestigxmg 
einfach als längst vorhanden hinzustellen. Welcher Art dieser Grund 
aber war, ist aus den bcuJen Stellen des H 336 — 343 und 435 — 441 
nicht zu ersehen. Erst I 34b ft enthüllt ihn. Wenn Achill dort der 
Bittgesandtschaft sagt: , Agamemnon soll ohne mich sich wehren, hat 
er doch ohne mich, d.h. während ich mich grollend des Kampfes 
enthielt, auch Mauer und Graben gebaut* — so haben diese Worte 
unzweideutig Beziehungen zum H> und nur das ist zu fxB^u, welche 
Stelle die andere erzeugt hat 

Die Besprechung der Aiiai wird alsbald S. 130 Simi und Zweck 
jener Worte Achills aufzeigen, die gerade für Situation und Stim- 
mtmg dieses Einzelgedichtes von Bedeutung sind: solange er mit- 
^kämpft hatte, war Wall und Graben zur Sicherung der Schiffe 
nicht nötig gewesen, erst als er grollend sich fem hielt, hat Aga- 
memnon die Befestigungen aufgeführt Ist dem so, dann ist der 
Mauerbau der Aiiai wegen besonders erzählt und gerade im H ein- 
gefügt, weil sich eine andere Gelegenheit, ihn während Achills grol- 
lender Kampfenthaltung anzubringen, nicht finden läßt, jedenfalls 
keine bessere, sowenig gut auch diese ist Es zeigt sich wieder, 
mit welcher Sorgfalt unsere Ilias aufgebaut Ist 

Wenn nun aber einmal die Befestigung des Schiffslagers uns vor 
Augen gestellt war, wie es H 436 geschieht, so mußte sie unbedingt 
dauernd festgehalten werden. Von dieser Forderung kann auch dtf* 
jenige den Dichter nicht entbinden, der ihm gerne nachsieht, wenn er 
den obscuren Fylaimenes zweimal toten läßt Aber die Befestigung 
eines Lagers, imi das er kämpfen läßt, kann ein Dichter so wenig 
vergessen wie die Mauern von lUon« Auch nicht für Augenblicke 
kann sich ihm diese Vorstelltmg verwischen, der hintereinander und 
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ohne Unterbredumg den Kampf um dies Lager und in demselben 
achildert, wie das von 6 bis £ der Fall ist Das ist um so weniger in 
der Hias 2n erwarten, als, wie gezeigt, ihr Verfasser vom H an «ichtUch 
bemSiit is^ diese Vozstellmig immer wieder einzuprägen. Versagt sie 
iigendwOf so liegt da eine Störung vor. Wie sie zu erklären sei, 
kann nur die Analyse lehren. Zeigen sich Spuren von Versudien, 
den Widerspruch au&nheben oder zu veischleiem, und taoA ^ese 
feit in den Zusammenhang eingewebt so kann b^ der Überlieferung 
unseres Hiastextes eine andere Erklärung schwerlich ersonnen wer» 
den nie die, daB eben ihr Verfasser diese Versuche gemacht hat 
Dann aber folgt unweigerlich, dafi er bereits fertige St&cke, die auf 
Grund anderer Voraussetzungen gedichtet waren, in s^ Werk auf- 
genommen und, so gut es gehen wollte, zu einem groften einheitlichen 
£poa verwoben hat 

>•< 

Im 8 brandet der Sieg der Troer an der Befestigung der Achaier. 
Zwar rühmt sich Hektor 6 177, nachdem Zeus' Blitze den Diomedes 
zur Flucht gezwtmgea haben, die rcixea oubevocuipa würden ihn nicht 
aufhalten, seine Rosse würden den Graben überspringen; aber er 
dringt weder beim ersten (2 1 j) noch beim zweiten (340) Angriff über 
den Graben vor. Nirg-end wird im 0 gesagt, daß er ihn durchfahren 
habe. Das geschieht erst M 50. Deshalb spielt im 9 die Mauer auch 
keine Rolle, weil Hektor gar nicht an sie herankommt Es ist wich- 
tig, das festzuhalten und (Uirin die Absicht des einheitlich gestalten- 
den Verfassers zu erkeimen. Wer den Zusammenhang des Ganzen 
nicht im Aa^-c behäk, konnte durch jene Rede iickiors 0 177 und 
durch den Vers 217 auf dea Gedanken kommen, Hekior sei jetzt 
schon durchgebrochen und bedrohe die Schiffe, weil es da heißt, 
^mi hatte er die Schiffe angezündet, wenn nicht Hera dem Agamem- 
non eingegeben hätte, die Achaier zu ermahnen' und doch auch wohl 
zu Zeub zu beterL So lahm wie diese göttliche Hilfe, so übertrieben 
ist der Vordersatz. Der Dichter will, um die Dcnuitiguag Agamem- 
nons vor Achill im i vorzubereiten, die Getuhr rochi grell schildern; 
so übertreibt er mit Bewußtsein. Über die KriL gshige laßt er keinen 
Zweifel. Eben hatte er gesagt ,den ganzen Rcuun zwischen Turm — 
natürlich iorturm — und Graben tüUten die i^ iuchtigen' (213). Dana 
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folgt die Wendung durch Agamemnons und Zeus' Ejngreilen» und 
entsprechend jener Situation heißt es 254: »nterst trieb Diomedes seine 
Rosse aus dem Graben den Feinden entgegen/ Bald aber stoBen 
die Troer die Achaier wieder gegen den Graben zurück (336)» und 
diese fliehen »durch den Veriiau und den Graben« (343), in dem Ge- 
dränge vor dem Durchgang schwer von den Verfolgern bedrängt 
Da lenkt der Dichter auf die Gotter ab und läfit 485 durch den Sonnen- 
untergang die Schlacht endent ehe ein Troer die Befestigungen b»> 
treten, geschweige denn durchdrungen hätte. 

Die Troer beziehen ein Biwak ,nahe bdm Schi£&lager<, Aga- 
memnon läßt aus Furcht vor der Nähe der Feinde die Fürsten eis- 
zehi und leise zu sich bescheiden (In) und rät unter dem Eindruck 
der Niederlage zur Flucht Wieder übertreibt der Dichter zu dem- 
selben Zwecke, klug aber stellt er das Gl^digewicht duieh Benutzung 
des heldenhaften Ungestüms des Diomedes her, der auch ohne Aga- 
memnon oder gar allein mit Stfaenelos Dion zu nehmen hofft Von 
den noch schützenden Werken mag der Feige und will der Tapfere 
nicht reden. Leidenschaftslos faßt der alte Nestor die wifklidie Lage 
ins Auge, und auf seinen Rat werden sieben PIquets zu je hundert 
Mann xard jyi^cov TdipfKNi koI Tcixeoc (87, vgl. 67) postirt Wie 6 213 
nimmt der Dichter einen Raum zwischen Wall und Graben an. Wie 
bisher, so bleibt er sich auch im K durchaus treu. Nach der Rüd^ 
kehr des Odysseus und Aias von ihrem vergeblichen Bittgang zu 
Achill machen die Fürsten die Ronde bei den Wachen ,vor den 
Toren* (K 126), aber innerhalb des Grabens (194, 197}. 

Nun aber geschieht etwas Merkwürdiges, doppelt merkwürdig, 
da die Vorstellung WaU, Wachen und Graben festgehalten wird. Die 
Fürsten passiren durch diesen Sidierfaeitsgürtel hindurch und setzen 
sich vor dem Graben da, wo kurz zuvor der Kampf getobt hat und wo 
sie nur mit Mühe einen von Leichen leeren Platz finden (199), in 
tiefer Nacht zur Beratung nieder. Was soll man davon denken? 
Verläfit den Dichter plötzlich jeder Wirklichkeitssinn, das Verständnis 
für militärische Dinge, denen gegenüber er sich doch bisher ver» 
ständig erwiesen hat — fbsX dürfte man sagen für das Selbstverständ- 
lichste? Man könnte schon kaum begreifen, wenn sich die Fürsten 
hinausbegäben, um etwa aus den Lagerfeuern Nähe und Stellung 
des Feindes zu erschließen, da sie das vom Wall oder Turm aus 
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besser und siclierer gekonnt hätten (vgl. K : 2); aber das tun sie nicht 
ehunel, sondern, ab sie sich aus den schützenden Mauern, Wachen 
und Griben zwecklos toUkOhn in die Geftthr des freien Feldes an- 
gesichts des Feindes begeben haben und ihr bequemee helles Zelt 
mit einem dunklen Platz zwischen Leichen vertanscht haben, fragt 
Nestor nur» ob nidit jemand das Wagnis unternehmen möchte, Ins 
Troerbiwak zu gehen und an dessen Rand einen Feind zu packen 
oder etwas dort zu erfahren. Doch welche Unwahrscheinlichkeit 
sieht man nicht gern einem Dichter nach, wenn er sie zu einer 
Schönheit seiner Poesie verwendet? Aber diese hier ist ganz und 
gar zwecklos. Sie dient nicht einmal, den Mut der i' ürsten hervor- 
zuheben oder eine Stimmung der Angst und des Grausens zu bereiten. 
Hier ist ein Anstoß, der zunächst unbegTeiflich scheint. Dergleichen 
aufzuzeigeii und recht hell ins Licht zu stellen, ist die erste Pflicht 
der Analyse. Erst wenn das Problem scharl erlaßt ist, kann man auf 
Lösung hofifen. Nun hat sich der Verfasser, jedenfalls von dem hier 
verfolgten Gesichtspunkt aus, bisher consequent und verständig ge- 
zeigt: ich fühle mich dadurch zur Behauptung berechtigt, daß er hier, 
wo wir auf Unbegreifliches stoßen, einem äußeren Zwange hat nach- 
geben müssen. Denn an Interpolationen ist in diesem wohlgefügten 
Zusammenhange nicht zu denken, der sich bis in den Anfang- I, wo 
die Wachen ausgesetzt werden, und bis ins 0 erstreckt, wo die Vor- 
aussetzung für IK erst geschaffen und am Schluß das Biwak, der Troer 
und i J' ktors Pläne ausfuhrlich gezeichnet waren. 

Diomed und Odysseus unternehmen das Wagnis. Beides gelingt 
ihnen, was Nestor 206 einzeln als erwünscht zweifelnd hingestellt 
hatte.' Mit Dolons Beute kehren sie auf Rhesos' Rossen zurück. 
Kestor hört 532 als erster den Huischlag, und die Fürsten sind es, 

* Über Hdlon PUne er&hren sie von Dolon ntdits 415. Unser Text läBt 
tte ÜiB xwar oudk danach fragen 409—411, aber diese Vene smd von Aristarcb mit 
Redit athetirt, wcol die Antwort hätte erwungen werden können und müssen. Den 
Auftrag dazu hatten sie frciltdi crh:iken K 209—210 409—411), ihn hat Aristarch 
stehen lassen. Auch das mit Recht, wie 2!f lehrt. Aber sie geben eine Erkiäning 
von 207 et Tiva (pf^^iv 4vi Tpuitcci itiöuito, womit auch die von Dolon wirklich ge- 
gebene Kunde beieidinet sein kdnnte. und fugen andrerseits als Zweck der Ent- 
teii dm g noch den der Kundschaft hüuu, den Memlaos K 38 geäuBert hatte. So 
dürfte in ao8— an eine Öbenubeitiing dessen in sehen sein, der jene in die Diaa 
cingeafbeitct hat» 
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die sie au&ehmen. Sie haben offenbar eben jenen exponirten Platz 
auf dem Schlachtfeld vor Mauer, Wachen und Graben nodk inne, 
an dem sie sich K 194 zu uoserm Erstaunen niedeigelassen hatten. 
Er gehört also zur Dolonie. Atif welche Voraussetzungen Ist die» 
Doppelabenteuer gebaut? Die Troer liegen im Biwak vor dem Schiffii« 
lager so ganz ohne Furcht vor einem Überfall der Achaier, dafl sie 
nicht einmal Pesten ausgestellt haben (417); Hektors einzige Sorge 
ist, daß die Feinde unter dem Eindruck einer schweren Niederlage 
(310) nun bei Nacht auf den Schiffen entfliehen konnten (311); darüber 
soll Dolon Gewißheit verschaffen. Der vermißt sich, ins feindliche 
Lager bis an Agamemnons Schiff zu schleichen, wo er die zur Bera- 
tung versammelten Fürsten vermutet (325). Wer so redet, weiß nichts 
von Wall und Graben, üoch Dolon mag renommiren, aber Hektor 
liegt das hier fern, und doch weiß auch er nichts von Wall und Gra- 
ben, wvvin er den Auftrag gibt, vqüjv uÜKUTTopuuv cx^bov tX9e/iev (308), 
um in Erfalii'ung zu bringfn, ob sie wie früher bewacht werden, oder 
die Flucht vorbereitet -u ird. Stehen die Posten der Achaier vor und 
aui der Mauer, so ist aii em T'.irulriDg m nicht zu denken, und allein 
aus dem Vorhandensein von Wachen ist auf das P^leiben kein Schluß 
zu ziehen. Denn daß die Achaier die Posten auf der Mauer einziehen, 
elic die Schiffe schwimmen, kann Hektor doch nicht glauben. Aber 
fragen wir lieber, warum läßt dieser Dichter Hektor und Dolon so 
reden, wenn er sich das Schiffslager befestigt denkt und den gestri- 
gen Angriff am Wall und Graben zum Stehen gebracht hat? Ich 
kann keinen Grund dafür erdenken. Folge ich aber den Andeutun- 
gen der eigentlichen Dolonie, so muß ich das Lager imbefestigt wie 
in A — H denken. Freilich ist's dann um die Einheit der Ilias in dem 
Sinne geschehen, daß ein einziger Dichter sie in einem Gusse nach 
einem Plane aus sich heraus geschaffen habe. Aber so richtig es 
ist, von diesem Gesichtspunkte aus zunächst die Ilias verstehen zu 
wollen, so falsch wäre es, auf ihm zu beharren: denn wie ihre Ein- 
heitlichkeit erreicht ist, ob und was ihr Verfasser von fertigen Dich- 
tungen vorgefunden und eingearbeitet hat, das gilt es doch eben erst 
zu untersuchen. Und gerade bei der Dolonie haben auch strenge 
Verfechter der lunheit die frühere Selbständigkeit und Einzelexistenz 
zugelassen. Sogar weit über das Erlaubte hinaus: denn nicht um 
das ganze K kann es sich handeln, wie das Scholion K i irreführend 
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angibt und ein Lacbmann glaubte, soncu rn nur um die eigentliche 
Dolonie. Wenn also die Analyse zu dem Resultat fuhrt, daß diese 
eigene, nicht zu ihrer Umgebung in allem g-enau stimmende Voraus- 
setzungen hat, so bestätigt sie nur längst gefestete ÜberzeugTingen. 

Noch eine andere Stelle der Dolonie paßt nicht recht zu dem, 
was im Anfange des K erzählt war. Dolon, (3*^5) von DiorntMles und 
Odysseus gejagt, fpcXXe uifTictcOai cpuXiiKccci qpei'Tiuv vriac, und 
Diom^d ffirchtet, daß einer der Achaier ihn töte. Wie wir aus 
I 67,87, K 180—194 wissen, stehen die Wachen zwischen Graben 
und Mauer, und vor dem Graben ist noch ein Verhau (H 441, G 343, 
I 350). Da5 Bild ist unklar, kaum verstandlic h. Sollrn wir -^virklich 
uns vorstellen, daß Dolon auf den \Vrhau und den Graben zurenne? 
Das war sirhrres Verderben. Frnlirh hat in der '1 odesangst sehen 
mancher Wahnsinniges getan. Wollte das der Dichter, so hätte ein 
Wort g einigt, es anzudeuten. Rs fehlt. Aber sei's dn:m. Wie sollte 
Dolon (puXdKCCCt /lUTricccGm , wenn zwischen ihm und ihnen Verhau 
und Graben liegt''' UnmÖLjHch. Denkt man sich aber das Schitislager 
unbefestigt, so wird das Bild verständlich. Dann konnte Dolon wirk- 
lich zwischen die Achaierposten kommen, vielleicht war's sogar 
möglich, im Dunkel zwischen ihnen durchzuschlüpfen, ihren Blicken 
zu entschwinden, sich hinzuwerfen zwischen den Leichen. Denn \ on 
Leichen bedeckt denkt der Dichter der Dolonie das Feld. Hai er 
ja doch 199 erzählt, dafi Agamemnon mit den Fürsten sich einen von 
Leichen leeren Platz erst hat suchen müssen, um Rat zu halten. Auch 
das verstehen wir nun, sobald wir nicht Wall, Mauer und Graben 
aanehmen. Das fordern die Andeutungen der eigentlichen Dolonie. 

Denken wir sie aus, so erhalten wir diese Vorstellung: ihr Dichter 
hat sich das Schiffislager unbefestigt gedacht und bei Hektors gestri- 
gem Angriff den Kampf vor den Schiffen toben lassen. Dann be- 
greifen wir erst recht Hektors Besorgnis, die Achaier mochten 
unter dem Schutz der Nacht ihre schutzlosen Schiffe ins Meer zur 
Flucht zidieii, dann begreifen wir, warum die Fürsten sich einen 
Icichenleeren Platz suchen müssen: ihre L^erstatt war eben gestern 
schon der Kampfplatz gewesen, es ist kein anderer Raum mehr, und 
dicht vor den Schiffen stehen die Wachen. So kann auch Nestor 
zuerst die Rosse der Heimlsehrenden hören. Bei solcher Situation 
konnte der Dichter Helctor und Dolon so, wie er K 308, 325 tut, re- 
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üeii und haocielii lassen. Die Sceneric der cigcnilichcn Dolonic ist 
bis ins einzelne aaschaulich, sobald wir ihren i mgerzr i^ en folgend es 
ausmalen. Sie ist ein Einzelgedicht gewesen, das eine schwere 
Niederlage der Ach.iitr — von Achill und seinem Groll ist keine 
Spur — an ihrem nichtbiifestigten Schiffslager voraussetzt Sie war 
also einst ein KJeinepos wie die Hoplopoie und die Altai, und ist wie 
diese in unsere Ilias eingearbeitet* 

Die Dolonie war beliebt Ein kiazomenischer Sarkoplm^ vom 
Ende des sechsten Jahrhunderts hat eine Scene aus dir ülusLrirt (Ant. 
Denkm. I 44). Nicht nur deshalb hat sie der Verfasser unserer Ilias auf- 
genommen, sie war ihm auch willkonjmen, um dies kecke Reckenstück 
neben die verzweifelte Stimmung der Bittgesaudischaft I zu setzen, 
wie er stets für den nationalen Ruhm besorgt ist Einen andern 
Platz hätte er ihm auch in seinem Epos nicht anweisen können, weil 
es Sieg der Troer und Nacht verlangt Da er nun einmal das Schiffs- 
lager befestigt darstellte und der Teichomachie wegen darstellen 
mußte, so war er gezwungen, die Dolonie irgendwie dieser seiner 
ihr widersprechenden Voraussetzung anzupassen. Er hat das sehr 
einfach dadurch erreicht, daß er die Ratssitzung, in der Diomed und 
Odysseus das Wagestück übernehmen, vor VV^all, Wachen imd 
Graben verlegte, um das im Original geschilderte Local, die von 
Leichen bedeckte Walstatt, beibehalten zu können. Ob und wie 
tief er weiter noch in die Dolonie eingegriffen hat, ist schwer zu 
sagen.^ 564 gehört ihm gewiß: da gehen die Helden durch den Wall- 
graben ins Lager zurück. 



* V;c1 auch zum folgenden v. Wilamowitz, Über das 0, Beri.Akad.Sitz.-Bcr. 
1910, 372 n. Ich stinniie mit Alex. Shewan The Lay of D0I0& 191t) daxin über- 
ein, daß K nicht geringer ist als die andere Ilius. 

• W. Witte, Studien zu Homer, G. Progr. Frankfurt a. O. 1908, Nr. 84, läßt 
das l^DSclgedicbt erst K 399 beginneii und sdion 51 x aaffhöreo. Richtig paralle> 
liMit er die AdiaiervenammluDir 19$ und Nestors Rede nut dem Tioerrat 300 und 
HektCMTS Rede. Wenn er d:i5 aber nun benutzt, um jene zu verdächtigen, so über» 
sieht er, wie Achaicr und Troer hier gcgcnbiitzlich charaktcri^irt sind: Nestor stellt 
214 eine reell bürgerliche Iklohnvmg aus dem vorhandenen Bcsit/c der Achaierfursten 
in Aussicht, Hektor 305 verspricht ein großartiges Luxusgeschenk, das erst erobert 
weidca soll: Diomed a«o will den Verstidi wagen, erbittet sich eher einen Ge* 
fährten, das sei sicherer, Dokm verspricht wie etwas Selbstverstindliches, daft «c 
bis an AgamemnonsZdt vocdiingen wid die geheimsten Beschlüsse eifcwidea wenle, 
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War nun die Dolonie ein EinzelgecUcht, so muß alles, was sie 

vorbereitet, demjenigen zugesprochen werden, der sie in die Dias 
einarbeitete. Das ist nicht wenig. Außer K i — 198 auch der Anfang 
des I, das ganze 9. Da diese beiden zugleich der Vorbereitung der 
Bittgesandtschaft dienen I 89 — 692, so ergibt sich auch von (Ueser 
Seite her eine hohe Wahrscheinlichkeit für die von der anderen ge- 
wonnene Sicherheit, daß jene großen Stücke vom Verfasser unserer 
Ilias gedichtet sind. Dabei ist wichtig zu beobachten, wie er sorg- 
fältig die Situation clor Dolonie ausgenutzt hat Bis unmittelbar an 
den Graben tührt or 0 _m 3 und ,:!4 2 die Schlacht: so versteht man, 
daß die Fürsten sich K igf-^ einen von Leichen freien Platz dort .suchen. 
Vor dem Schiffslager m freiem Feld hißt er 0 490 die Troer biwa- 
kiren. }vlit Benutzung- von K iQQ läßt er auch die Troer en^^t nach 
einem von Leichen freien i'latz für ihre dfopd suchen. Nach dem 
Vorbdd von K 311 läßt er 0 510 Hektor die Sorge äußern, die 
Achaier niucliten die Nacht zur Abfahrt benutzen, und wirklich 
läßt er Agamemnon I zb die Flucht vorschlagen: unter der Voraus- 
setzung des schutzlosen Schiffslagers, wie sie die Dolonie hatte, ist 
das verständlich, unter seiner eignen vom wohlverschanzten Lager, 
das im M erst nach schwerer Mühe gestürmt wird, ist es verwunder- 
lich. Man sieht, wie stark der Verfasser unserer Ilias hier unter dem 
Einfluß der Dolonie stand. 



aa Vorsicht und Begleitung denkt er nidit. Mir sclldat es ausgeschlossen , daft 

£eSC sorgfaltig durrhdachtc Gegenüberstellung von zwei ver^rhipdenen Dichterr!, 
wie Witte will, herrühre, von einem originalen die Troersmir, \ jn eiijem unge- 
schickten unselbständigen Nachdicbter die Achaierversamnüung. — Auch darin 
kann ich thm nicht betstiiimieii, daß schon 513 tmverstlndige Nadidichtung be- 
ginne. Er mdnt^ von $13 aa fühxen Dtomed imd Odysseus so Wagen (537, $39X 
w2hrend Odysseus nur Rosse des Rhesos zusammenbinde 499, also vor sich her> 
treibe, und Diomcri den Wagen nicht mehr rauben könne ("509 ff); aber bei ihrer 
Ruckkehr bewundert Nestor 545 rnr die Rosse, von dem 438 als überaus prächtig 
geschilderten Wagen sagt er kein Wort, Also hat sich dieser Dichter von 545 so 
wenig wie der von 505 ff vorgestellt, dafl auch der Wagen geraubt sd und biädo 
sariiekgefafaien seien. Fotglidi maß notwendig finiuiv inc^yiceTO 519 und $99 to 
heiSen, wie es Aristarch und einstimmig, scheint's, <tie Alten (Schol 513. 499) ver- 
standen haben: Diomed stieg auf das Pferd und ritt, so wundcrlii.h das auch 
ist und %Q wenig es durch das Zusammenkoppeln der beiden Pferde 499 erldän 

Bethe, Homer 9 
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Jetzt muß untersucht werden, wie sich das Einzelgedicht der Bitt- 
gf.>andtöchaft an Achill /ur Befestigung des Schitlblagers verhält 
Odysseus schildert dem Achill I 232 fF die Kriegslage und die letz- 
ten Kreignissc durchaus dem 0 133, i7off, 511 ff entsprechend und 
erzülilt, die Troer hätten ,nahe den Schiffen und unserer Mauer* ein 
Biwak bezogen. Und wenn Achill l 348 äußert: .Agamemnon soll 
sich ohne mich der Troer erwehren, hat er ja manches ohne mich 
getan, hat Mauer, Graben und Verhau gebaut; aber auch so kann 
t-r nirlit llektors Kraft abhalten*, so stimmt das vorzüglich zu H436ff, 
0 «'inerseits und M andererseits. Da nun sichergestellt ist, daß die 
AiTO» ein Kinzclgedicht waren und vom Verfasser unserer liias erst 
in ihren großen Zusammenhang eingearbeitet sind, so ist klar, daß 
die Übereinstimmung der Voraussetzungen der Aitai mit denen des 
H0 von ihm iiergestellt ist. Die Frage kann nur sein, ob er erst die 
Mauer in die Airrtt hniein gearbeitet hat, oder ob er sie schon in 
diesem Kin/elgediclit vorfand. 

Kiinnen die AiToi, als Kinzelgedicht gedacht, die Befestigung des 
Achaierlagers gehabt haben? Da schwere Notlage der Achaier für 
sie unbedingt notwendig ist, so kann sie recht wohl so geschildert 
worden sein, wie wir sie in iener Rt ce des Odysseus 232 IT lesen. 
Schwerer wird es zu glauben, daß ihr Dichter, der die tiefe Demüti- 
gung Agamemnons und auch dp'^ Aias motiviren mußte, das Lager 
befestigt und seine Mauer gar noch unver-^ehrt, noch nicht einmal 
angegriffen dachte. Das letztere steht nun freilich it^ den Airai 
selbst nicht, sondern ist nur ein Schluß aus dem Zusammenhange, 
in den sie eingearbeitet sind: das dürfen wir tur sie also nicht in 
Rechnung stellen. Die Mauer aber wird in der zweiten oben an- 
geführten Stelle I 348 so fein für Achills Unersetzbarkeit und für 
Agamemnons Besorgnis, ohne ihn dem Hektor widerstehen zu kön- 
nen, ven,vertet, daß ich kein Bedenken trage, dies dem feinen Dich- 
ter der Aiiai selbst zuzusprechen, um so mehr, als ich lange ver- 
geblich nach einer Möglichkeit gespäht habe, in seiner Rede irgend- 
wo eine Fuge zu entdecken; ihr Zusammenhang ist über jeden Ta- 
del und Anstoß erhaben. Aber wenn Achill dieser Bemerkimg ,ohne 

wild. Ich kann mir ubv^iens keinen so tfiridit nnauftnerknmcD HMneridea vor» 

stellen, der tuunittelbar, nachdem er erzählt, den Wagen mitxunehmen habe Allittie 
abgemahnt, hätte fonialuren kfinnen ,da stii^ Piomedes auf den Wagen*. 
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mich hat Agamemnon die Befestigung erbaute hinzufugt: ^och auch 
so kann er nicht Hektors Kraft hemmen' (351), so liegt es nahe, 
daraus zu folgenii daß das Einzelgedicht der AitqC schon einen er- 
folgreichen Manersturm am Abend vorher voraussetzte. Und diese 
Folgerung mochte ich ziehen: dann erst haben wir die Voraussetzungt 
^e die Situation und der demütige Bittgang erfordert, höchste Ge- 
fahr und schwerste Sorge. 

So ergibt die Betrachtung der AiraC die Möglichkeit nicht nur, 
sondern auch die Wahrscheinlichkeit^ daß ihr Dichter, um die Ohn^ 
macht der Aduder ohne Achill zu schildern, sie während seines 
Grrolls ihr Lager hat befestigen und es auch trotz Wall und Graben 
nur mit äußerster Muhe hat verteidigen lassen. Einer besonderen 
Erzählung bedurfte er dazu nicht Mit den Andeutungen, die wir 
lesm, war die Sadie genügend deutlich gemacht 

Ist dem so^ wie ich überzeugt bin, dann hat der Verfasser unse» 
rer Blas ^e AndentUQgen der Atrat ebenso sorgfältig benutz^ wie 
wir das an der Dolonie beobachtet haben. Nicht nur erzählte er den 
Manerban am Ende des H, damit er wirklich während AdiiDs Kampf* 
enthaltung I 350 entsprechend ausgeführt werde, er Ist auch der 
Schilderung des gestrigen Troersieges, die Odysseus dem Ad^ 
I 232ff macht, genau gefolgt: er läßt wirklich 6 133, 170 I 236 
den Zeus bHtzen und 6 175 ~ I 238 den Hekfcor diese günstigen 
Zeichen bejubeln und sich 6 508 ff t 24off verschwören^ am näch- 
sten Morgen die Schiffe zu verbrennen. So hat er auch die einzeln 
nen Züge, mit denen er die für das I notwendig zu schaffende Nie- 
derlage der Achaier im 6 wirkungsvoll ausstattete, aus den beiden 
Einzelgedichten AiTai und Dolonie entnommen, die er einarbeiten 
wollte. Unselbständig zeigt er sich so, aber auch sehr verstandig; 
denn nur auf diese Weise konnte er die Aufgabe so gut lösen, wie 
er getan hat 

>*< 

Ich frajare mm die folgenden Bücher, ob sie das vSchifFslager be- 
festigt voraussetzen oder nicht Weder in Agamemnoas Aristie 
noch bei dea Verwundungen der ilau])thelden noch bei der Flucht 
der Achaier im A linden sich Andeutungen über Wall und Graben 
bis auf ihren Auszug A 47 — 55, eine Stelle, die z. T. aus M 84 f, 77 

9* 
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und A 5 entlehnt und oft athetirt ist Ist die durch den großartigen 
Eingang des A und die unerwarteten Taten Agamemnons schon 
numchem au%edräugte Vermutung, seine Aristie mochte ein Einzel- 
gedicht gewesen sein, richtig, dann wird verständlich, warum der 
Ver&sser unserer lUas jene Verse einlegte, die an die bald wichtig 
werdenden Festungswerke erinnern und gleichzeitig darauf hiift- 
weisen, dafl trotz der Siege des Heerkönigs die angdcündigte Nie- 
derlage der Achider alsbald etfolgen soll, und schließlich auf den 
Eingang des ganzen Epos zurückgreifend erklaren, daß die jetzt an- 
hebende Schlacht jene furchteriiche ist, die ,viele Heldenseelen zum 
Hades hinabsenden wird*. Das ist ein wohl angebrachter Fingerzeig 
rückwärts und vorwärts zugleich: diese Schlacht dauert ja vom A 
bis ins £. 

Bei der Flucht der Achaier A 544 ff dürfte man die Erwähnung 
der Befestigungen erwarten, wie im 0 sogar zweimal 213 und 335 
die Gefahren und Schwierigkeiten des Rückzugs in die \Vi.illc unter 
dem Druck der \'erfolger wenigstens angedeutet sind. Hier kein 
Wort von aUedem, so daß I^chmann erklärte, für dies Gedicht sei 
die Mauer undenkbar. Um so auffallender ist das, als das M beginnt: 
»Graben und Mauer sollten nicht schirmen/ Immerhin, wir haben 
schon oft genug von den Befestigungen, ihrem Bau und ihrer Wir- 
kung gehört, um an ihr einen Kampf zu erwarten. 

M ist nie ein Einzelgedicht gewesen, jedenfalls nicht so, wie es 
vorliegt. Das ist längst ausgesprochen. Die Angriffsdisposition der 
fünf Troerhaufen 88— 107 hat für M gar keine Bedeutung, die je 
drei Führer jedes Haufens spielen meist erst in N, sogar HOP eine 
Rolle Die beiden Gespräche zwischen Pclj^^damas und Hektor, beide 
Maie am Grabenrande 1 5 >, iqq), stehen in Parallele und doch in ge- 
wissem Widerspruche: liier Lauter Rat des Polydamas tür das Be- 
rennen der Mauer, dort Warnung vor diesem Angriff. Nur durch 
jene Re^Tie der Angriffscolonnen 88 — 107 und durch Aias' vergeb- 
lichen Versuch voneinander getrennt, werden sie 195 — 199 recht 
ungeschickt verknüpft, wobei die Verse 88 — 90 wiederholt werden. 
Rektors stolze Antwort an den warnenden Zeichendeuter gewinnt 
die Sympathie und erregt die Erwartung. Und wirklich folgt 251 
der Sturm der Troer, Hektor voran, und Zeus will ihm Ruhm geben 
(255). Dann aber wird die doppelt erregte Eawartung getauscht, wir 
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verlieren liektor aus den Augen. Die Aianten ennahneii die 
Achaier. Ils stieben die Geschosse von hüben und drüben wie die 
Flocken im Schneegestöber 276 — 289. Dasselbe Gleichnis, nur nicht 
so breit, mit derselben Anwendung steht bereits 155 — 161 bei der 
Angnifsschilderung des Asios und der Seinen. Ist das Homerische 
Sitte? Wiederholt sich so ein Dichter? 

Man hat die Asiosscene M 108 — 199 als späteren Einschub aus- 
gesondert. Dafür hätte angeführt werden können, daß in diesen 
Versen der Grraben, von dem dicht vorher die Rede war (50 — 79), 
nicht erwähnt wird, auch nicht denkbar ist. Denn Asios will auf 
seinem Gespann ins offene Lagertor fahren (120), wie er die Achaier 
das iig tun sieht. Man könnte sagen, vor dem Tor sei ein Damm. 
Aber vor dem andern Tor, das Hektor 445 erbricht, scheint keiner 
zu sein, da er, der doch den fliehenden Achaiern auf den Fersen 
folgt, am Graben stutzt. Oder ist da eine Zugbrücke zwischen den 
Zeilen zu lesen? Ich finde die Schilderunj^ des M durchaus niclit klar. 

Vor allem aber ist die Aalosepisodc" deshalb ungehörig, weil sie 
die Heldenantwort Rektors auf Polydainas' Warnung (200 — 250^ be- 
einträchtigt. Diese herrliehe Seene ist schön erfunden und schön aus- 
geführt, Hektors unerscliiuterlichen Mut und Entschlossenheit dar- 
zustellen: er tut seine Kriegerpllicht, ob rechts oder links die Vögel 
fliegen. Dieser v^-^ewiü nicht verächtliche Dichter müüte ein wunder- 
licher Künstler gewesen sein, hätte er neben Hektor auch andere 
noch Mut behalten und gar wie den Asios vor Hektor ins Tor stür- 
nieii lassen. Nein, so hat er sich das nicht gedacht. Die Troer treten 
zum Sturm an, da erschemt der Adler mit der Schlange in den Fän- 
gen, die, scheinbar seine sichere Beute, ihm so zusetzt, daß er sie 
fallen läßt. Auch der Tor kann das Zeichen deuten. So schaudern 
die Troer (20R). Vki tritt Polydamas zu Hektor und gibt der allge- 
meinen Stimmung durch sein \vurn(Mides Wort Ausdruck. Das fühlt 
Hektor und drohend schließt er seine ^tolze Antwort, er werde ihn 
niederstoßen, trete ernirut /um Sturm an oder mache er einen andern 
fahnenflüchtig. Hektor reißt die Zagenden mit ich fort. Alle haben 
gezagt, alle haben das Zeichen gesehen. Unmöglich konnte dieser 
Dichter sich dies ganz auf Hektor angelegte Gedicht mutwillig ver- 
derben, indem er kurz vorher Asios ohne Halt und Zagen sogar 
Hektor voran stürmen und fast ein Tor forciren läßt. 
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Die Asiosepisode gehört so wenig wie die erste Polydamassrene 
zu diesem prächtigen Heldeobüde 200 — 261. Aber aus uiiserm M, 
aus unserer Ilias darf keine von beiden aLisgesoiidert werden. Denn 
das Unpassende der beiden Polydamasscenen wird nur noch scharfer 
fühlbar werden durch Entfernung der Asiosverse, und \\\ ci lesen 
selbst weisen 113 — 117 auf Asios' Tod N 384, charaktensiren sich 
also als Klammer, wie der Verfasser unserer Ilias sie einzulegen 
liebt Als solche Klammer zur Vorbereitung für b( trachte ich 
auch M 87 — 107, den Katalog der troischen Sturmcolonnen und ihrer 
1- (ihrer, '^(^srhickt, insofern sie zugleich mit dieser Aufgabe auch den 
Zweck ertüiit, die Vorstellung des allgemeinen Angriffs zn geben.* 

Auch Sarpedons Sturm mit Glaukos' Verwundung war nicht ur- 
sprünglich mit der Umgebung verbunden, in der sie erscheint Die 
Menestheusepisode, zwecklos für die Handlung, ist ihr erst einge- 
fügt — vom Verfasser unserer Ilias 

So glaube ich, daß erst der Verfasser unserer llias diese ihm be- 
reits vorliegenden Stücke verschiedener Herkunft zusammeng-e- 
stellt hat Seine Absicht war, eine für ihn unumcängliche Kam])f- 
schilderung um die Achaiermauer zu gewinnen, wobei er klug auch 
eine Sarpedonaristie einlegte, um für die Tat des Patroklos II ge- 
nügende Folie zu schaffen. Aber soviel ist sicher, schon vordem 
unsere Ilias geschaffen wurde, hatte mehr als ein Dichter die na- 
türliche Vorstellung des befestigten Schiffslagers zu Sturmscenen 
ausgestaltet Einen Beweis gibt die Verwundung des Glaukos M 387: 
denn sie macht TT 510 Schwierigkeiten und veranlaßt hier die Er- 
findung seiner plötzlichen Heilung. Kein anderer als der Verfasser 
unserer Ilias kann sie hier eingelegt haben; folglich hat nicht er 
M 587 gedichtet 

Der Aaitang des N erzählt, wie Poseidon den Achaiem in ihrer 
Not heimlich zu Hilfe kommt und sie zum Widerstande stärkt Der 
Gott weist wieder und wieder darauf hin, daß ,die Troer die Mauer 
übersteigen' (50 — 81 M 468) und Hektor das Tor gesprengt iiat 

*Wie gut ihm das gdoagen ist, zeigt Cauer, der Rhein. Mas. LXIX (1914) $6 
venucht, die Einheit des M danatun und die Fähigkeit der VecfasMis von M« ein 
aOgemeines Scfaladithild in widmen. 
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(124 — M 455). Am Ende des Buches wiederholt der Erzähler beides 
679, 683 und 737. Auch Nestor sieht, als er auf das Getöse hin aus 
seinem Zelt von der Unterhaltung mit Machaon heraustritt H 15, daß 
die Mauer ,geworfen' ist, und unterhält sich darüber mit Agamem- 
non 65 und den andern verwundeten Helden, die nun helfen, so gut 
sie noch können. Da leukL iiera des Zeus Aufmerksamkeit von der 
Schlacht ab, und nun fliehen 0 i die Troer vor den Achaiern zurück 
bid T€ CKÖXoTrac Kai Tdq)pov. Umgekehrt geht jetzt ihr Weg, zuerst 
durch den Graben, dann durch den Verhau; aber der Vers stammt 
wie 2 und ^ aus 0 343 ff, wo er für den Angriff richtig die Reihenfolge 
der Hindernisse bezeichnet. Der erwachte Zeus läßt Poseidon aus- 
weisen und Apoll die Troer wieder zum Siege führen. Die Achaier 
stürzen fliehend 0 344 (~ M 721 m ihre Verschanzungen, Apoll tritt 
356 die Ränder des Grabens ein, wie er 260 angekündigt, und strllt 
so einen breiten Damm her. Dann tritt er auch, wie ein Knabe 
Seesandhaufen, den Wall nip(]er (361). Natürlich steht der größte 
Teil des Graben- und Walles immer noch — Troer übersteigen ihn 
0 384 — , nur eine breite Bresche ist vom Gotte gebrochen, so daß nun 
die Troer auf ihren Wagen ins Schiffslager fahren können (385, 447), 
während sie von M 81 bis 0 7a\ Fuß vor und in der Mauer gekämpft 
hatten. Von jetzt ab sausen die Wagen der Troi • und nachher des 
Patroklos her und hin, doch bleibt der Gbraben immer noch ein Hin- 
dernis für die Massenflucht TT 370. 

Die Erwähnungen der Festungswerke beschränken sich in N — 0 
auf klar begrenzte Teile. Trb hoffe diese Bücher durch nnchfid^ende 
Untersuchungen, die hier den Zusaminonhang zu sehr zerreißen wür- 
den, als Arbeit des Verfassers unserer Ilias zu erweisen. Hier möge 
ihre Abgrenzung und der Hinweis genügen. Der Anfangdes ~ fi — 152) 
knüpft an die Nestorepisode Ende A an, nimmt die Motive der Helden- 
verwundungen A und der Poseidonhilfe des N anf, i-^t also ein 
für die Composition wichtiges, für den Gang dT Handlung bedeu- 
tungsloses Übergangsstück. Im N wird die Mauer nur zu .Anfang er- 
wähnt, wo Poseidon die Hauptrolle spielt. Er wird im 0 auf Zeus' 
Befehl entfernt, und auch da wird der Mauer öfter gedacht. Der Zu- 
ssammenhang beider Partien ist einleuchtend. Sie sind \ on Aiöc (^TTWirj 
nicht zu trennen und sollen mit ihr im 17. Stück behandelt werden. 
Bleiben N 679, 683, wo 677 auch wieder Poseidon genannt wird und 
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Menestheus 690 erscheint, und N 737, wo Polydajnas wie in der 
Teichomachie M 60 und 210 den Rektor berät 

>*< 

In der Patroklie werden Wall und (.Traben öfter erwähnt, doch 
ich spare das TT auf. Nachdem PatToklo.-> fem vom Schiflfslag'er ge- 
fallen und mit größter Anstrengung nur seine Leiche zurückge- 
bracht ist, wird P 760 der Graben wieder erwähnt: ,viele schöne 
Waffen der fliehenden Danaer fielen irepi t* d^icpi t€ rdtcppov, doch 
keine Kampfespause trat ein.' Z 148 nimmt den Faden wieder auf, 
nachdem erzählt ist, daß Achill die Nachricht vom Tode seines 
Freundes erhalten und selbst waffenlos nicht helfen kann. Auf Ver- 
anlasi>ung der Iris geht er trotzdem von der Mauer zum Graben 
(215), ohne sich unter die Achaier zu mischen, und brüllt (ircimal 
über den Graben (238) mit ungeheurem Erfolg. Zugleich heißt Hera 
240 den Helios nntertauclien. Die Schlacht ist zu Ende, Patroklos' 
Leiche und die öchifie sind gerettet; auch um den waffenlosen 
Achill braucht man nicht zu bangen, Hephaistos schmiedet ihm 
schon neue Waffen. 

Diese Stellen des Z unterbrechen die Schlacht Sie stammen 
vom Verfa5?ser unserer Ilias. Oben im 4. Stück habe ich dargelegt, 
daß und warum er diese Kampfespause und die sie bedingende Be- 
waffnung des Patroklos mit Achills Waffen mülisani und künstlich 
in eine ältere Patroklie eingearbeilot hat, die an des Patroklos Tod 
unmittelbar die Rache Achills anp eschlossen hatte. Derselbe Mann 
hat nun auch, wie schon gezeigt, H Schluß, 0, die Verbindungsstücke 
in IK geschaffen. Er ist es gewesen, der den Bau von Wall und 
Graben während Achills Grollen H ^36 f rzahlt und diese Befesti- 
gungen immer wieder vor Augen geführt hat, der in einer verklam- 
mernden Einlage A 47~55 ^^«^ wieder in Erinnenmg bringt. Nun 
stoßen wir auch hier im Z in den von ihm herrührenden Stucken, 
die die ursprüngliche Patroklie durch die große Gcfechtspause ZT 
erweitern^ auf Wall und Graben. P 76of gehört dazu. Aber auch im 
n beg^fnet uns einige Male die Befestigung des Schiffslagers. Da 
werden wir nun stutzig und fragen, ob auch diese Stellen des TT 
erst vom Verfasser unserer Ilias eingearbeitet sind. Wir müssen 
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iintexsachen, ob in der PatrokUe durchgeheods das Lager befestigt 
gedacht ist oder ob sich Anstöfie aus dieser Vorstellimg ergeben. 

>*< 

£ 3 steht Achill irpondpoiOc ved>v dp6oKpaipduuv, also etwa da, wo- 
hin er rieh beim Auszüge der Seinen TT 255 (crf) hk icdpotO* U6div 
idtctnc, ^Ti f\6€Xe eu|Liui elob^civTpobujv xal 'Axon&v ipi&Xomv dv^v) gestellt 
hatte, und A<tiht die Achaier vom Fdde herandrängen. Sie sind, wie 
eben P 760 gesagt ist, noch am Graben, haben also noch nicht ihn 
oder gar Tor und Wall passirt Wie kann Achill das sehen? Wenn 
er vor seinen Schiffen steht, hat er den getürmten Wall vor sich; 
unmöglich kami er vom Strande aus über ihn hinweg die Schlacht 
in der Ebene sehen. Ähnlich ist es A 600. Auch da beobachtet 
Achill die Niederlage seiner Genossen, die vor ihren Befestigungen 
geschlagen werden, von seinem Schiffe aus, doch steht er hier 
wenigstens oben auf dessen Deck, und zwar seinem höchsten Teile, 
dem Hinterdeck. Vielleicht versteift sich jemand auf die Behaup- 
tung, daß Achill von da aus aber den Wall Itabe hinwegsehen kön- 
nen. Darüber ist schlecht /a streiten. Aber auü diesem erhöhten 
Standpunkt darf man an und tiir sich noch nicht auf das \ orhaaden- 
sem der Mauer schließen; denn selbstverständlich stellt man sich so 
hoch wie möglich, wenn man in die Ebene weit hineinsehen will, 
auch wenn kern Hindernis wie der Wall das Gesichtsfeld beschränkt. 
Und offenbar sollen wir Achill schon lange da stehend denken und 
mit Spannung den Gang der Schlacht ohne ihn verfolgend. Das 
jedenfalls darf man sagen: hätte dieser Dichter vor den Schiffen 
emen Wall gedacht, so hätte er den Achill doch wohl auf diesen, 
und nicht auf sein Schiff gestellt Aber sei's drum, mag A 600 nicht 
entscheiden, Achills Rede A 610 fuhrt weiter: ,tch glaube, Patro- 
klos, daß jetzt die Achaier mich fußfällig anflehen werden, denn 
nicht mehr erträglich ist ihre Not.* Denn wie? T)r^ sollen wir an- 
gesichts eines noch unversehrten Walles mit iurmen und (irraben 
und Verhau gesagt glauben, den zu stürmen die Troer im M schwere 
Mühe haben, eines mächtigen Befestigungswerkes, das Poseidons 
Neid erregt hat (H 445) und das zu zerstören später er und Apoll 
schwer arbeiten müssen, das wegzuschwemmen die acht Hüsse Troias 
neun Tage spülen (M 25)? Das ist ein undenkbarer Gedanke. Achills 
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Worte weideni nur dann recht anschaalich und erhalten nur dann 
packende Wirlcungi wenn die Schiffe dem Angriff wehrlos preisgi^ 
geben sind. Diese Überlegung deckt einenRlA auf: hier fehlt Ein- 
heitlichkeit der Vorstellung« In dieser Stelle steckt aber aach 
außerdem noch ein anderer, und zwar der schwerste Widerspruch 
der nias. In der Nacht vorher waren die Achaier mit einmütigen 
Bitten und glänzender Sühne zu Achill gekonmien (I). Die Verhält- 
nisse des I sind genau dieselben, die wir hier A 6to nach dem Gre- 
samtzusanunenhange unserer Bias annehmen müssen. Auch als sich 
Agamemnon und die Fürsten zur Bittgesandtschaft entschlossen, 
waren im 6 die Achaier hmter ihren Wall zurückgetrieben, wie de 
es hier A 600 nicht schlimmer werden. Nun ist uns die Existenz der 
Mauer durch H 6 1 K so fest eingeprägt worden, daß wir sie auch hier 
denken und denken müssen. Doch io der Schilderung der Achaier- 
fiucht des A steht kein Wort von ihr. Ja wenn wir lesen, daß Aias, 
von Zeus zur i lucht gewandt, langsam weicht nepi ^dp bic viiuciv 
*Axaiujv (A 557) und er zwischen den Troern und Achaiem stehend 
allein sie alle abhält, ,zu den schnellen Scl^iffen zu gehen* (569), so 
können diese Verse, für sich betrachtet, ganz und gar nicht die Vor- 
stellung en\' ecken, daß ein Befestigungsgürtel die Schiffe schützt, 
sondern anschaulich und eindrücklich werden sie erst, wenn wir, wie 
sie's verlangen, statt des Walles den mächtigen Aias allein schir- 
mend vor den Schiffen stehend denken. Das sind genau die Ver- 
hältnisse, die jene Worte Achills an Patroklos A 610 einzig zulassen 
und gebieterisch fordern. Das sind aber auch genau dieselben 
Verhältnisse, die die Patrokiie voraussetzt. Ach' 11 gibt dem Patro- 
klos TT Soff den gemessenen Befehl, nur von den Schiffen die Troer 
abzudrängen, daß sie sie nicht verbrennen. Der Befehl ist klar, so- 
bald wir die Schiffe auf freiem Felde dei:kcn, wunderlich wird er, 
sobald wir Wall und Graben annehmen. Sollten sie gedacht werden, 
so hätte der Dichter den Achill doch sagen lassen: ,treib die Feinde 
aus den Wällen heraus, doch damit genug, dann komm zurück.* Da 
wäre jeder Zweifel für Patroklos imd für die Leser ausgeschlossen, 
zugleich das für jeden Selbstverständliche angeordnet, daß die Ver- 
teidigungslime wieder gewonnen werdet Achill sagt nichts davon, 

T Wall und Graben exbdien noch, obgleich ApoHon 0 3$6, 361 sie an einer 

um Damm und Bresche so adiaifiBn. TT 369 ff, P 760 f., 
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er weiß nichts von der Mauer. Und unmittelbar fährt er TT 85 fort 
und schärft dem Patroklos ein. nach Vertreibung der Feinde von 
den Schilleu sogleich umzukehren, »damit er ihm nicht Ruhm und 
Sühne von allen Danaem nehme, sondern sie ihm das schöne Mäd- 
chen zurückgebr ti und herrliche Geschenke darbieten'. Auch diese 
Situation ist dieselbe wie A 609. Sowohl in Achills Hoffniin^rauf 
baldige Sühne wie auch in der Vorstellung, daß das Schiffs- 
lager u nbefestigt ist, Stimmen TT 80 und A 6no überein, und in 
beiden Punkten stehen sie zugleich im schärfsten Wider- 
spruch zu den Aiiai I und der ganzen Entwickelung unserer 
Ilias. Die Aixai hat nun, wie gezeigt, der Verfasser unserer Ilias ein- 
gearbeitet und ihnen gemäß den Maucrbau wälu*end Achills Groll 
H 436 erzahlt Unmöglich kann deiselbeMann A 600 — 610, unmöglich 
TT 80 — 90 imd 255, unmöglich £ 3 — 14 gedichtet haben. Diese vier 
Stellen, die alle die Existenz der Mauer ausschlieflen und van denen 
zwei auch die Bittgesandtschait des I negiren, gehören zusammen und 
stammen aus einem älteren Gedichte^ der Patroklie. Auf diese 
selbe Vorlage des Verfassers unserer Ilias sind wir bereits einmal 
(s. St. 3 u. 4) gestoßen und haben gesehen, daß er sie durch die für 
sein großes Wexk notwendige Pause £T und den sie ermöglichen* 
den Waffentausch umgearbeitet und erweitert hat. Konnte er die 
Attat und die Dolonie durch Schaffung von Vorbereitung»- und Ver- 
bindungsstücken (Ende H, 6, Anfang I, Anfang K) seiner Dias einver- 
leiben, so muOte er in die Patroklie tiefer und häufiger eingreifen, 
um sie unter die so sich ergebenden Voraussetzungen zu bringen. 
So gut wie dort ist es ihm nicht gelungen; die Aufgabe war frei- 
lidi auch schwerer, wohl gar nicht losbar. 

Die ursprüngliche Patroklie hat also die Lagerbefestigung nicht 
gekannt: iolglich sind die Stellen des TT so gut wie die schon für ihn 
erwiesenen des Z uiui P 76of, die sie erwähnen, erst vom Verfasser 
unserer Ilias eingelegt, wie er das tun mußte, um die einmal hinge- 
stellte Vorstellung des befestigten Lagers durchzuführen. 

£ 3 IS ff btwdaai, daB die Befestigung inuner noch sowohl ein HiDd«mis für die 
Floebt als ein Schoti fiir die Veiteidigor war. 
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Es gibt nur eine einzige Stelle in der PatrokHe, wo die Befesti- 
gung eine gewisse RoUe spielt, TT 364—382, Aber auch hier ist sie 
ohne jede Bedeutung für die Schlacht Es wird eigenüich da nichts 
weiter gesagt, als daß sie von den fliehenden Troern und dem ver- 
folgenden Patroklos passirt wird. Die Troer kommen hier nicht, wie 
man erwarten sollte, zum Stehen, und so entwickelt sich hier auch 
nicht ein entscheidender Kampf. Das geschieht merkwürdig genug 
erst jenseit dieses Hindernisses: da stellt sich Sarpedon 419 und 
noch später erst vor Ilion selbst. Dann kommt es zum Kampf mit 
Kcbnoiies und Hektor. Die ältere Patroklie benutzt die Lagerbe- 
festigung nicht, also hat ilir Dichter sie auch nicht erwähnt. Der 
Schluß ist bündig, weil er nicht auf Widcr.sprüchen und Ouisquilien, 
öondem auf poetischer Ökonomie beruht. Die vorige Darlegung 
bestätigt ihn. Aber längst si hon ist gerade diese Stelle TT 364 — 382 
ein Stein des Anstoßes gewesen, und viele Homerforscher haben sie 
von vielen Seiten aus getadelt und athetirt. Das ist richtig für die 
ursprüngliche Patroklie, unrichtii? für unsere Ilias, Ihr Verfasser hat 
sie eingelegt, vielleicht pedantisch, aber doch begreiflich. An sich 
kann ich die Stelle nicht so unsinnig finden, wie manche Erklärer, 
Noch 305 hatten die Troer an den Schiffen Widerstand geleistet. 
Nun 366 fliehen sie von da, iiektor voran, über den Graben, der 
vielen Gespannen verhäncfnisvoU wird. Aber das Volk bleibt noch 
im Lager, öpuKrfi ictqppo^ epuKt 36g. Auf dies stürzt sich Patroklos 376, 
stößt dabei noch auf flüchtige Wagenkämpfer 378 und setzt dann 
380 selbst über den Graben hinter Iiektor her, der aber weit voraus 
ihm entflieht. Das Nichterwähnen des Walles erkläre ich mir daraus, 
daß er sich nicht bei der Sc hwierigkeit auflTalten mochte, die Wagen 
über ilm hinwegzubnngen. i^reiiich, kann njan einwenden, hätte er 
dann am besten überhaupt von der Befestigung nichts gesagt. Aber 
die über den Graben setzenden Wagen des Hektor imd Patroklos, an- 
dere, die in ihm zerbrechen, geben ein lebhaft bewegtes Bild, das 
die Phantasie anregt, erinnern auch wohl an Hektors Prahlen 0 1 79, 
der Graben solle ihn nicht abhalten, seine Rosse würden ihn über- 
springen, und an Polydamas' Mahnung M 72, daß der Graben bei 
einem allfalligen Rückzüge verhängnisvoll werden komie. Auf diese 
Weise wird auch die Befestigung noch erwähnt 

Vom Verfasser unserer Ilias ist auch die Einschaltung TT 509 — 53 1 
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mit Hinweis auf die Mauer 512. Sie hebt den Widerspruch zwischen 
SarpedoQS Bitte an Glaukos, för seine Leiche zu kämpfen, mit der 
Verwundung desselben durch Teukros beim Mauerstunn M 387, 
durch eine plötzliche apollinische Heilung* au£ Die nun schon öfter 
beobachtete Soigfidt bei Abfassung des großen Epos ist hier deut* 
lieh wahrnehmbar. ZugldcA ergibt rieh wieder eine Bestätigung daf» 
für, daß ihr Verfasser eine ältere Patroklie schon vorfand, und zwar 
mit dem Sarpedonkampf, dessen ursprüngliche Zugehörigkeit zu 
derselben allerdings bedenklich erscheint (vgl St 3 u. 19, Anm. 9). 
Dem Verfasser unserer Ilias muß auch die, wie jene Verse schon von 
Lachmann ausgesonderte Rede des Patroklos g-ehören, in der er 
sich rühmt, in Sarpedon den erschlagen zu haben (558), der ,zuerst 
in die Mauer der Achaier spran*^' (— M 438). 

Damit sind die Mauererwahnungen in der PatrokiK als Zusätze 
des Verfassers unserer Ilias zum Zwecke der Verklainnierung seines 
Epos erwiesen. Die ursprüngliche Patroklie kannte nicht 
die Befestigung des Schiffsiagers. Auch die Äußerung Sar- 
pedons TT 500, er sei vcuuv cv u^uivi gefallen, ist nur dann wirklich wahr. 

Am Ende der Ilias kommt die Mauer noch zweimal vor: Y 49 
und Q 443. Jener Vers steht in einer fast ganz aus entlehntem Ma- 
terial bestehenden Stelle Y 41 — 53, die den Götterkampf mit der 
Menschenschlacht verbindet, ein Werk des Verfassers unserer Ilias. 
Q 443—447 lösen sich leicht aus. Sie erzählen, als Priamos unter 
Hermes' Leitung sm die Befestigung des Schiffslagers kam, schläferte 
Hermes die Wachen ein und öffnete das Tor, Weder Götter noch 
Menschen haben vcm der Schwierigkeit gesprochen, wie Priamos 
durchs Lagertor kommen könne. Auch Zeus beauftragt den Hetmes 
338 nur, den König zu geleiten, damit kein anderer Danaer ihn 
sähe, bevor er zu Achill komme; imd Achill 519 ist nur erstaunt 
inÄ? €tXi|C in\ vf\a<i *Axoiaiv AOtVcv oToc. Zurück führt ihn Herraes 68 x 
litid cipaiöv, oOW TIC ?TVuj. Eben darauf kam es an beim Kommen 
und Gehen. Mauer und Wachen sind Überfluß. So glaube ich, daA 
auch diese Verse erst f&r unsere lüas von ihrem Verfasser einge- 
setzt ^d. 
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Ich bin am Ende mit der Betrachtung der Achaiermauer und 
fasse Üufie Ergebi^sse zusammen. Der Verfasser unserer Ilias hat sie 
in dem Einzelgedicht der AiTcti und einigen Teichomacfaien voxge- 
fiinden. Sie war ihm, der groAe Stücke auf den Naticmalstolz Mel^ 
wiUkonmien, um den Widerstaad der Acfaaier auch trotz Zeus' Ra^ 
Schluß möglichst zähe und heldenhaft zu'gestalten und auszudehnen. 
So ließ er sie denn gemäß der Andeutung der AiTui I 349ff während 
Achills Kampfenthaltung H 435 ff bauen, naturlich auf Nestors Rat 
H 555ff> den er so gern benutzt Für sein 8 kam ae ihm zupaß: an ihr 
ließ er den Angriff der Troer zum Stehen kommen. Im I und K be> 
nutzt er die Mauer reichlich. Bei der Dolonie ergab sich die erste 
Schwierigkeit K 199. Bei der Patroklie die zweite: er fugte einige 
i£nweise ein. Für die von ihm geschaffene Kampfespause £T hat 
er die Befestigung geschickt ausgenutzt: an und über den Gratien 
fliehen die Achaier P 760^ da läßt, von Iris angetrieben, Achillt ob- 
gleich unbewafiEnet, vom Ghraben aus £ 215 seinen Schlachtruf er- 
dröhnen, der die Troer entsetzt Die Erwähnungen der Mauer im H 
beschränken sich auf die Poseidonscene und das Ende N 679, 683, 
737, im £ auf das Verbindungsstück i — 152. Eine größere Rolle 
fiUlt der Mauer im 0 zu. Diese Partien hoffe ich im 17. Stück 
ebenfalls für den V«-£isser unserer Bias erweisen zu können. Für 
Y 49i Q 443 meine ich es bereits wahrscheinlich gemacht zu haben. 

Es zeigt sich, welchen Wert dieser BCann auf die Acbaiermauer 
gelegt hat Die Zwecke, die er damit verfolgte, sind zum Tml be- 
reits erläutert, zum Teil ergeben sie sich jetzt Er glaubte mit Recfa^ 
das einmal hingestellte Bild des befestigten Schiffslagers festhalten 
zu müssen, und gewann damit ein Mittel, das ihm die Gruppining 
der großen Kampfe erleichterte, ihre Übersichtlichkeit erhöhte und 
schließlich die vielen Teile seines ungeheuren Werkes zusammen- 
schließen half. Man denke nur einmal die Mauer aus unserer Ilias 
fort: ein Chaos würde in den Kämpfen von 0 bis I entstehen. Die 
Mauer gliedert sie: die ersten Angriffe im 0 gehen bis an sie heran, 
im M wird sie erst üriui, im 0 werden die Troer über sie zurückg"e- 
trieben, um bald unter Apolls l uhrung sie von neuem zu durch- 
brechen, im n jagt sie Patroklos bis an sie heran, ciann über sie 
hinaus, und nach seinem Tode wird sie wieder mit Achills llilfe die 
Grenze für das Vordringen der Feinde. Der Verfasser unserer Ilias 
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war kein Kleber und Flicker, mit klugem Bedacht hat er dies Mit- 
tel gewählt und mit Sorgfalt und Consequenz es durchgeführt. 
Noch cinnial im Q 443 wendet er es an und erreicht cKutut /u,ij,"knch 
eine Steigerung des Wunders, das die nächtliche 1 ahn des Priamos 
zu Achill umgibt: seihst durch das Walllor des T.agers und durch 
seine Wachen führt Hermes unbemerkt den frommen Greis. 



ACUTES STOCK 
DER BOTENGANG DES PATROKLOS* 

Im A bat sich die Niededage der Achaier vollendet Agamem- 
non, Diomedes, Odyssens, auch Machaon und Euiypylos dnd ver- 
wundet, nur der Telamooier Aias schützt noch die Schiffe A 569» 
aber auch er ist schwer bedHüngt Da sieht Achill den Nestor mit 
Machaon vorbei^EAren 599 und sendet den Patrofclos, um ihn zu 
fragen, ob der Verwundete wirkUch Machaon sei. Patroldos eilt su 
Nestors Zelt» findet beide schon behaglich beim Labetrunk, will 
gleich wieder fort» aber Nestor hat ihm viel su sagen. Als er end^ 
lieh A 805 zurückeilt» trifft er auf den verwundeten Eurypylos, der ihn 
um arztliche Ifilfe (830) bittet» die er ja von Chiron gelernt habe. 
Patroklos hat zwar EUe^ Achill die Rede zu halten, die Nestor ihm 
angetragen 840, aber er verbindet ihn doch. Es folgt der Mauer- 
storm M, die Schlacht an den Schiffen N£0. Da endlich 0 390—404 
luhrt uns das Epos wieder zu dem Paar zurück. Patroklos vedaflt 
jetzt den Verbundenen, um zu AchiU zu eilen, daß er ihn antreibe 
zu kämpfen: ,wer weiß, ob ich nicht mit Gottes Hilfe sein Herz durch 
gutes Zureden wende.' TT 2 tritt dann Patroklos weinend zu Achill, 
schildert ihm 21 die schlimme Lage, schilt seine Unerbittlichkeit 
und schlägt schließlich vor, wenigstens ihn mit den Myrmidonen 
in den Kampf zu lassen und, damit die Troer getäuscht würden, ihm 
seine Waffen zu geben. 



* Zorn BotengMiy des Patroklos vgl. besonden Kayser« Homer. Abbdlg. 54; 
Niese, E.H.P. 85. 
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Durch fuii( sechs Bücher zieht sich der Botengang des PatroUes 
hin. Man hat ihn viel gescholten» insbesondere auch getadelt, daB 
der Zweck der Sendung ganz vergessen werde: PatroUos meldet 
nicht, dafi der von Nestor transportirte Verwundete wirklich Ma^ 
chaon seL Aber man hat deutlichste Winke des Dichters über« 
sehen. Es ist doch Absicht, wenn er den Achill sogleich bei der 
Erteilung des Auftrags A 613 sagen läflt, ,von hinten glich der Mann 
ganz dem Machaon, doch sein Gesicht sah ich mchf . Damit wird 
der an sich schon sehr gleichgültige Auftrag noch gleichgültiger. 
Zwar erinnert sich Patroldos seiner noch A 65 1 ff, dann aber auch er 
nicht mehr. Der Dichter schiebt vielmehr etwas anderes statt dessen 
ein, und dies ist etwas sehr Wichtiges. Nestors lange Rede A 656 
bis 803 lauft in die eindringUche Ermahnung aus, Patroldos solle 
dem Achill gut zureden — naturlich sehien Groll zu zihmen und 
wieder zu kämpfen: so hat Patroldos richtig verstanden 0 402 — 
und wenn er das nicht wolle, so möge er doch wenigstens ihn, den 
Patroklos, und die Mynnidonen schicken und ihm seine Waffen an- 
vertrauen. 

il»c qxXTO, TU) b' dpa t)u,u6v tvi cniOecciv öpivev, 
ßn bl öteiv TTapct vnac dir' Aiovauiiv 'AxiX'ia 
schließt der Dichter A 805 die Episode. Dieser Auftrag Nestors ist 
es, dö.6 zeigt er daiiüL aufs deutlichste an, der jetzt den Patroklos 
erfüllt und ihn eilen macht. Er brennt ihm so auf der Seele, daß er 
versucht ist, dem wunden Eur^pylos die Kameradenhilfe zu ver- 
sag-en A 830 ^pxoMQi, 6q>p* 'AxiXni batqppovi uö9ov dvlctriu, öv N^cTUJp 
dTTfexeXXe. Und 0 402 verläßt er den Verbundenen mit den Worten: 
CTTfeüco^al de *Ax>Xf^a, iv* üTpuvuu TtoXcjuiJciv, 'vielleicht gelingt's*. Auf 
diesen Rat Nestors also kommt es dem Dichter an, Achills 
Frage nach Machaon dient ihm nur dazu, den Patroklus zu Nestor zu 
bringen, damit dieser seinen weisen Rat an den Mann bringen kann. 
Und es verläuft nicht im Sande, was der Dichter mit so viel Auf- 
wand in Fluß gebracht hat. In der Tat befolgt Patroklos wörtlich, 
was Nestor ihm vori^csagt hatte TT 36 — 45 = A 794^ — 803. Nennen 
durfte er den Urheber des klugen Rates natürlich nicht; bei Achills 
Haß gegen alle Achaler (TT 1 7 f) hätte er das (jrelingen des Planes 
so nur gefährdet 

£s ist also auch hier alles in guter Ordnung: denn der Verfasser 
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unserer üias hat es zweifellos so gewollt Der Anfang der Bitroklie 
hängt mit dem Botengang fest zusammeTL Kein Leser wird sich 
noch jemals erinnert haben, als er w die Anfangsscene des TT kam, 
daß Patroklos eigenilich des Machaon wegen ausgeschickt worden, 
sondern es spannt ihn die Erwartung, ob Patroklos nun Nestors Rat 
gemäß handeln und von Achill etwas erreichen werde, und das um 
so mehr, als inrwischen die Not aufs höchste gestiegen ist. Was soll 
da noch die Meldung ,du hast richtig gesehen, Machaon war der 
Verwundete auf Nestors Wagen*? Wer das einsetzt, wird es doch 
selbst wieder streichen. Ist es doch eitel Pedanterie! Der Leser 
würde durch solche Beraerkimg nur aufgeschreckt werden, müßte 
sich besinnen, den längst verlorenen Faden wieder zu haschen 
suchen — seine Spannung wäre dahin. Und um die war's dem 
Dichter gerade zu tun. Sie zu erhalten hat er richtig gehandelt, in- 
deio er den Patroklos nur sagen läßt TT 22: ,eine furchtbare \ot be- 
zwingt die Achaicr, alle besten Helden sind verwundet, Dirmedes, 
Odysseus, Agamemnon, jetzt oder nie istililfc nötig.' Unrichtig und 
unzulässig ist also die oft wiederholte Behauptung, im Anfange des 
TT reiße ciie lÜas auseinander. Ob ihr Verfasser seine Saclie gut 
oder schlecht gemacht, ist eine andere Frage. Daß er durch den 
Botengang des Patroklos seine Bitte, den Achaiem zu helfen, vor- 
bereiten und so die Patroklie mit den mittleren Büchern A — 0 ver- 
knüpfen wollte, hat er durch seine Behandlung außer Zweifel gestellt 

Dieser Mann ist niemand anders als der Verfasser unserer Ilias. 
Schon der lang gesponnene Faden beweist das. Wer an drei weis- 
lich verteilten Stellen (A 597 — 848, 0 390 — 404, TT 23 ff) nach dem- 
selben Plane gearbeitet hat, der hat eben der Ilias die Gestalt ge- 
geben, in der wir sie lesen. Nicht weniger entscheidend ist dies. 
Daß, wenn nicht Achill, so Patroklos helfe, und zwar in Achills Waf- 
fen, wird von Nestor geraten A 796fF, von Tatroklos leidenschaftlic h 
erfaßt A 804, S^qf, TT ^Sff, von Achill bewilligt Es ist dies das ent- 
scheideode, die Katastrophe herbeiführende Motiv, deshalb wird es 
weit vorher angesponnen. Und von Anfang an ist Waffentausch 
mit ihm verbunden A 798 ff = TT 4off. Der aber ist, wie bewiesen, 
eine Zutat des \'erfassprs unserer lUas, die für ihre Composition 
Von größter Bedeutung ist. 

Fragen wir nun, welchen Zweck der Verfasser unserer Ilias mit 

Uetoe, Honer lO 
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dieser seiner Erfiadung verfolgt habe, so ist die Antwort ju T. schon 
gegebexL Nestors Rat, Patroklos solle statt des Achill in dessen 
Waffen sich in den Versweifknigskampf werfen, ist der fblgenreicb- 
ste, der in der Dias gegeben wird. Weil er so wichtig ist, deshalb 
wird er vom Dichter, schon lange vorher voibereitet, mit so viel 
Aufwand herbeigeführt^ deshalb laßt er den Weisesten der Achaier 
ihn geben und in langer Rede begründen. Der Ver£s8ser wQnscht, 
daß man das bemerke. Das Natürliche wäre doch wohl, daß Patro- 
klos, als Aabill den Adaaiem auch in äußerster Not hart bleibt^ 
selbst diesen vermittelnden Vorschlag tut, ihn und die Myrmidonen 
zu Hilfe stt senden. So dürfte es auch in der älteren Patroklie ge> 
wesen sein. Doch das verschmäht der Verfasser unserer nias, weil 
ihm soldie Einführung für die ungeheure Wirkniig nicht bedeutend 
genug erschien. Sonem Stile wäre es gemäße tinen der Grötter hietw 
für zu bemühen, wie er Hera 6 zi8 dem Agamemnon einen guten 
Gedanken geben, oder sie £ 1 68 durch Iris den Achill veranlassen 
läßt^ trotz seiner Waffenlosigkeit in die Schlacht hineinzuschreien und 
so die Leiche des Patroklos und die Schiffe zu retten» Aber er hatte 
die Grötter durch sein G ausges^ossen. Da bot sich dem Ver&sser 
unserer Bias der weise Nestor. Im A spielte er die Rolle des fireund- 
lichen Besänftigers und Vermittlers, im I veranlaßte er den Agamen^ 
non cur Abbitte und Sühne. Jetzt läßt er Nestor dem AdiiU den 
zweiten Rat geben, wenn er nicht wolle, so möge er wenigstens den 
Patroklos hi sekier Maske ziehen lassen. Da aber Nestor lücht den 
grollenden Achill besuchen und beraten konnte, so mußte Patroklos 
zu Nestor geführt werden, den Rat in Empfang zu nehmen und ihn 
auszuführen. Einzig dazu wird die Verwundung Machaons und 
Achills Interesse für ihn erf^den. Sobald dies Hilfsmotiv seinen 
Dienst getan hat, läßt der Dichter es fallen. Ähnlich hat der Ver- 
fasser unserer Hias Nestors Weisheit benutzt, um H 336 den Mauer- 
bau anzuregen, um I 66 durch Aufstellen von Wachen die Dolonie 
vorzubereiten, um K 204 den Kundschaftergaug des Diomedes und 
Odysseus in die Wege zu leiten. Wie er sich bestrebt, ihn auch in 
der Schlacht hervorzuheben, lehrt seine frei nach der Aithiopis ge- 
dichtete Episode 9 80. Er benutzt den weisen Alten, um durch sei- 
nen Rat Verbindungen zu schaffen, auch durch ihn auseiuander- 
strebenden Gedichten Einheitlichkeit zu geben. 
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Fin Verl) inci Uli gsstück ist auch diese Nestorepisode am Ende A. 
Sie soll die Fatroklie mit den Kämpfen A — 0 verknüpfen und Pa- 
troklos' Heldenlaufbahn vorbereiten. Man denke sie sich fort; so- 
gleich wird man ihren Wert für (Ym- poetische Oikonomie des großen 
Epos erkennen. Ohne sie würde in den sechs Büchern von K — 0, 
d, h. im vierten Teile der ganzen Dichtung ihre Hauptperson Achill 
überhaupt nicht auftreten, und nur ganz nebenher hie und da ge- 
nannt werden, und von Patroklos, der im TT das Geschick endet, 
hörte man nichts: imvermittclt, unerwartet würdePatroklos' Heldentat 
einsetzen. Durch die Ertmdung seines Hotenganges aber ist erreicht, 
daß wir Achill eifrig den Gang der Sc hkLcht verfolgen selien (A 6oo) 
und von ihm selbst vernehmen, welchen Anteil er nimmt — der Ein- 
druck der Aiiai w-ird rorrigirt — , daß wir jetzt schon auf Patro- 
klos als Helden aufnicrksairj gemacht werden — fK|ioXe icoc "Apr^i 
A 604 — , den wir bisher nur als untergebenen Genossen Achills 
flüchtig kennen gelernt, daß wir erfahren, er wird ein tragisches 
Ende finden — KaKoO b' apa ol TtAev dpxri A 004 — , und schlielMich 
A 706 auch, daß er die Schiffe in höchster Not retten wird, und wir 
erraten, daß ihm dabei der Tod beschieden ist Man mag weiter auf 
diese Episode schelten, die Dürftigkeit ihrer Erfindung, die Faden- 
scheinigkeit ihrer Ausführung, aber man soll ihren Zweck würdigen 
und anerkennen, daß es schwer war, ihn zu erfüllen, und daß er 
doch wirklich einigermaßen erfüllt ist Wie lebhaft der Verfasser 
unserer Ilias die Schwierigkeit empfunden hat, die Fatroklie mit 
den ersten Teilen seines Werkes zu verbinden, das zeigen die zwei 
Wahrsprüche des Zeus, die er 0 475 und 0 65 geschickt eingearbei- 
tet hat: nicht eher werde Hektor vom Kampfe ablassen, bis Achill 
sich erhebe, um den Patroklos an ihm zu rächen.' 

* Dtfl e dem Verfasser unserer Ilias gehört, ist bereits in S. 117 geieigt; daA 
■nch Weissagung 0 65 ihm gehöre, wUl ich II, 17 xu b^pründen versuchen, 
trotz Lachmann 55. — 0 474 ff «ndenpricht dem Verlaufe unserer Ilias nicht: 

V. Wilamowitz, BcrI. Akad. Siti.-Ber. 1910, 386. Die Worte 475 4nl itp^'uvrici \x6.- 
XUJvrai CT€{v€i iv atvordrip ircpl TTarpÖKXoto eavövror dürfen nicht gepreßt wer- 
den; denn M 403 heißt es, Zeus schützte den Sarptdon v^uclv itfniiiVQCl 
ki»i€in — ld>er er steht noch außen vor der Mauer, die er su stürmen venucht: 
ilso daif man O 47S übeneuea jka Sefaiflslager*, und behaupten, dsi teer Vers 
dem I 332 nicht widerspteche, wo um PatroUoft vor dem Graben gdiSmpIk wird 
und Acbitt rieh erhebt 
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Aber noch zu einem anderen Zweck ist der Botengang des Pa- 
troklos ausgenutzt' Durch ihn soll, wie durch I und ZT, Abwechs- 
lung in die langen Schlachtschilderungen gebracht und wenigstens 
eine kleine Pause und Marke zwischen ihnen angebracht werden, 
die den Mauersturm und die Kämpfe im Lager von der 1 eldschlacht 
bedeutungsvoll trennt. Deshalb ist sie weit über das Üfjdürfnis jenes 
ersten Zweckes ausgedehnt. Dieser zweite ästhetische ist nicht 
weniger wichlig. jeder empfindet die Wohltat dieser Pause, wenn 
er die Mittelbücher hintereinander liest, und genießt mit Behagen 
diese behaglichste Erzälilung der Ilias mitten zwischen dem wirrsten 
Getümmel. Erst durch den Contrast wird diese Wirkung erreicht. 
Das ist eine künstlerische Leistung, die zweifelsohne mit vollem Be- 
wußtsein eben von dem Manne angelegt und durchgeführt ist, der 
unsere Ilias aufgebaut hat 

Selbst hat er freilich das hübsche Xestoridyll nicht gedichtet. 
Nachdem Nestor den A 505 von Alexanders Pfeil an der rechten 
Schulter verwundeten Machaon auf seinem A\'agen. zu den Schiffen 
(513' 597) gefahren* und Achill den Patroklos ge.sandt hat ^öii), zu 
erfragen, ob das wirklich Machaon sei, erzählen die Verse f)iS bis 
643 mit breitem Behagen, wie Nestor und ein anderer an seinem 
Zelte ab.steigen, ein Diener die Kosse besors^t, eine SchatTnerin 
einen Lrtrischungstrunk in kcjstHnhem Becher den beiden Herren 
vorsetzt, die sich's in vStühlen bfn^uem machen. Daß der Bej^leiter 
Nestors Machaon sei, wird \n diesen Versen nu bt gesagt, und da 
weder von einer Verwundung noch vom Vfrl-inden die Rede ist, .so 
darf man schließen, 618 — 643 sind einem anderen Zusammenhange 
entnoniinen, in dem Nestor mit einem andern Helden gesund heim- 
kehrte und sich von der Anstrengung im sicheren Frieden des La- 
gerheims erholte. Dabei haben sie sich natürlich was erzählt (643). 
In der Tat sondert sich auch aus dem Folgenden eine lange Erzäh- 
lung Nestors von seinem Jugendabenteuer in Pylos 668 — 761 glatt 



• Vgl. jetzt auch C. Rothe, Ilias 254. 

* Selbstverstäudiich mu£ der Verfasser unserer Utas auch die Verwundung 
Madiaons gediditet haben, um so ndir als bei dieser ebenso unveiseheds wie 
Machaon selbst sogldch atidi Nestor A 501 ersdieint Aber hier hat er tiefer 
eing^llen, nicht einfach eii^eschoben. 
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ab. Sie dürfte zu dem Nestoridyll gehören/' Seinen Z\v<m krn hat 
der Verfasser unserer Ilias es dienstbar geraachl, indem er 044 Pa- 
troklos in die Unterhaltung eintreten, seinen Auftrag ausrichten und 
dann Nestor die (relegenheit benutzen läßt, ihm seinen Rat zu geben. 
Da-s geschielit in langer Rede A 656 — 803. Sie hebt mit der Schil- 
derung der iiblen Lage der Achaier an, kritisirt dann Achills Ver- 
halten. ,Wenn ich noch die Kräfte meiner Jugend hatte* (668) bahnt 
iien Übergang zur Erzählung seiner eigenen Heldentat bis 761, die 
übernommen ist. Dann kommt Nestor auf Achill zurück und bittet 
den Patroklos, eingedenk des Auftrages seines Vaters dem Achill 
gut zuzureden, als der Verständigere. Eingeschoben ist von 767 an 
eine Schilderunp' vom Besuche Nestors und Odysseus' im Hause des 
Peleus, um Achill und Patroklos für den Krieg zu werben, imd der 
guten Lcliren, die beiden ihre Väter gaben. Die Verse A 765f und 
7QO, die diese Erzählung einrahmen, stammen aus I 252 f und 259, 
aber diese selbst hebt sich durch ihre Anschaulichkeit, E'emheit und 
Innerlichkeit so hoch über ihre Umgebung hinaus, daß sie unmög- 
lich für sie und von demselben Dichter geschafTen sein kann. Aristo- 
phanes und .\ristarch haben 767 — 785 athetirt, und Lachmann 6.^ hat 
mit einem bösen Worte beigestimmt. Aber 700 — 789 gehören nach 
Inhalt und Stil doch untrennbar zu jenen: ,du Patroklos bist der 
Altere, so lenke Achill und rate ihm zum Guten.' Diese Verse aber 
sind in Nestors Rede unentbehrlich, da 7ö5f auf sie zielen und 79of 
an sie anknüpfen, ja sie eigentlich ganz und gar auf sie zugeschnit- 
ten ist* Die Rede muß also trotz ihrer Längen und Abweichungen so, 
wie sie überliefert ist, als beabsichtigt anerkannt werden. Der Ver- 
fasser unserer Bias hat wie im 6 und I benutzt, was sich ihm bot, 
aber auch hier, wie dort, es eingearbeitet und seinen Zwecken unter- 
geordnet Er wollte die Pause zwischen den Kämpfen KA und MN 
zu einer Erholungspause gestalten«» und er hat wohl daran getan — , 
da konnte er den Botengang des Patroklos und Nestors Rat nicht 

• Die einzige Erwähnung eines Viergespannes A 699 in der lli.is, die sonst nur 
Zweigespanne kennt, icigt die s»ingulärc Stellung des Gedichts am klarsten. 

• Woher dies schöne Stück A 767—790 stammt, ist nicht »u sagen. Vom Ju- 
gendabenteuer Netlois unterscheidet es sich stark. — Übrigens hat der VecfiMer 
onsezcr IKat 778 für teiii Zwiscbcostiick 646 beanttt. Den Sprach 7^ bnncht 
der Dichter der daulHMepisode Z 3oS mcht geiade voo hier entlehnt in haben. 



SO knapp bebandeln» vie «s wohl mfigficfc nd für diesen Zweck 
allein audi erwünscht gcvceen vixe. £r hat den xedaetigen Alten 
geschickt bontil, um sein csgencs PnbUkm a entspannen und so 
flhig XU machen, mit efae tt tem Inu eg ea s e den nenen Kämpfen zu 

ft)lgeii. 

I>er SchluA der Nestomde A r^— ist ans IT 36—45 ent- 
nonunen* Das beveist die Yergieichung 

vou n 40 öoc ^i uoi u -c»!c:> Ta cd Tcvxea da>pnx^^* 

mit A 798 Ktti toi Tcvxca naU ^omi «dl^vftc v^tccdm 
df cc Hl' loBorm aa u tim »! « «AIimno. 

J«»m spncht Patroklos lu Achill diese Nestor zu Patroklos: A 798 
fehlt vrrrade das Wichäg^te, die Betonun^'. .:aß 7 .iroklos sich AdlOIs 
WaÜeu geben lassen soll; erst aus 700 nii;^ man s erraten. Die Verse 
des TT hat iUso der Vertasser unserer Ilia? geschrieben, ehe er sie 
für die Nestorredü A 79$ umsettte. Da künoen wir ihn einmal bei 
der Arbeit sehen. 

Auch die umschließende Eur\"pylosepi*iode A S06 — 04 c> nebst 
Vorbereitung A 575 — 500 und Fortsetzung^ 0 ^co — 404. TT 27 — alle 
si>nderti sich glatt mit vollen Versen aus im Gegens^ :: .1: Machaons 
Verwundung A 5Ck ff* hat der Verfasser unserer ilias wohl erst 
nachtraglich cingo>ci-'T, da sie, die den Paa-okios so lange verweilt, 
zu seuier doch nicht unbeduikT. nötigen Eile A617, 648, 655, 805 mi 
fühlbaren (iJ^gensatz steht. v>ie hat nur den Zweck, den Botengang 
des Patroklus weiter auszudehnen. Mau könnte also zur \erciuiung 
kommen, daii die Erzählung M — 0 umiangreicher geraten ist, als 
ursprünglich veranschlagt war, xind diß desh^b die Eur>^>losepi- 
sode noch nachgetragen w urde. Mit welcher Sorgfalt das geschah, 
ist bemerkenswert Es scheint mir für den Mann charakteristiicli. 



T Pt^ier haue ich in diesen Beobachturgrn einen Beweis gesehca, da£ die 
turypyioscpisoden vom leuteu Erweitcrer der Ili.is eingelegt seien, und dafl er schoo 
dne IHas vozgcftmden habe, in der der Botengang des Patraklot ni MachaoD vor- 
handen war. 
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NEUNTES STÜCK 

DER ANixViNG DER ALTiiREN PATROKLIE 

Die ältere Patroldie kaonte nicht die Mauer des Achaierlagers, 
wußte nichts von demttiger Bittgesandtschaft an Achill So konnte 
sie ihn £ 3 vor den Schiffen stehend in die Schlacht hinausspähen 
lassen, als ihm der Bote die Kunde von Patroklos' Tod bringt So 
konnte Achill dem Gefährten aufgeben, sogleich nach Vertreibung 
der Troer von den Schiffen umzukehren, damit die Not der Achaier 
noch dringlich genug bleibe und sie ihni Sühne bieten TT 85. Aus 
denselben Voraussetzungen heraus ist A 600—610 gedichtet: von 
seinem Schiffe aus sieht Achill die Achaier fliehen und ruft dem 
Patroklos zu ,jetzt, mein' ich, werden sie mich fußfällig anflehen, 
denn unerträgliche Not ist über sie gekommen.' Wie ich im 7. 
Stücke S. 132 dargelegt habe, paßt diese Stelle nicht zu ihrer Um- 
gcbuDg; dagegen ist ihre Zusammengehörigkeit mit den beiden 
eben bezeichneten augenfällig. Daß sie wirklich zu jener älteren 
Patroklic gehöre, und wie sie anschließe, habe ich nun zu be- 
weisen. 

Zunächst muß ich die AbL:r(Mi/.ung A 600 — 610 begründen. 599 
sifht Achill, wie Nestor den verwundeten Machaon aus der Schlacht 
führt, 61 I trLlgt er dem Patroklos auf, den Nestor zu fragen, ob der 
Verwundete wirklich Machaon sei. Beides ist aus einem Gusse. Da- 
zwischen aber ist jenes eben wiedergegebene Stück eingebettet 
Daß es angibt, wie Achill das sehen konnte, lassen wir uns gern 
gefallen, aber wenn ihm die Not der Achaier trotz unversehrter 
Mauer imerträglich erscheint imd er , jetzt« (609) ihre Bitte erwartet, 
ihnen zu helfen, er also sich und die Seinen bereit halten sollte, 
dann ist die Entsendung seines Freundes um einer Gleichgültigkeit 
willen unbegreiflich. Und was soll der herrliche Vers 604, der den 
Patrokl is als Helden %'orstellt und ihm Unheil verkündet bei einem 
Botengange, für den der niederste Sklave gut genug wäre? 

iKfioXe koc "Apiit, KCPcoO 5* dpa q\ ic4Xcv äpx^* 
Seinem tragiaclieD Pathos entapficht der höbe Stil der Anrede 608 



Digitizedi^ Gc:. 



152 



//, p. Der Atfang der älteren PairekUe 



M€ McvoiTiAbn T4{» i|Mp Kexof^iqi^ve Ou|i^, zu deren Hetzltdikeit der 
jubelnde Frendenausbruch trefflich paßt: Jetzt werden die Achaier 
mich kniefällig' anflehen, denn nicht mehr ertraglich Ist ihre Not.< 
Das ist keine Einleitung für den hannlosen Bedientenaoftrag, nach 
dem Verwundeten zu fragen. Vergeblich ist 6i i mit TTdrpOKXe btCqraXc 
der Versuch gemacht, einigennaflen im Stil zu bleiben, oder besser 
6ii soll den Übergang zur gemütlichsten Erzählung der Hias mog« 
liehst verdecken. Nach 6io ist der Abstand ebenso fühlbar wie vor 
6oa Diese Verse aber auszuscheiden ist keine Möglichkeit Also 
hat sie der Verfasser unserer Hias eingearbeitet, um bequemer den 
Übergang zu gewinnen. Auch inhaltlich pafit das au^esonderte Stuck- 
chen für diesen ebenso schlecht, wie umgekehrt die Verwundung 
Blachaons und Patroklos* Botengang gut passen. Ifier A 798 ff Nestors 
Rat^ Patroklos solle in Achills Waffen ausziehen, dort A 609 Achills 
Hoffnung, daß endlich die Achaier in ihrer Not ihn anflehen würden. 
Das kann der Verfesser unserer Hias, der die AiTa( mit vieler Mühe 
eingearbeitet hat, nicht selbst gedichtet haben. Auch hatte er hier 
wahrhaftig keine Veranlassung dazu. Um den Patroklos zu Nestor 
zu bringen, brauchte er nicht jene Erwartung Achills auf endliche 
Demütigung der Achaier. Er hat also A 600 — 6to aus einer älteren 
Dichtung übernommen und für seine Zwecke, wie das seine uns 
nun bekannte Art ist, nutzbar gemadit Die Einarbeitung ist sorgföltig 
gemacht 

Diese elf Verse geben auch an dch betrachtet noch einen 
Anstoß. 

A 600 kTfjKCi top ^ni npunvi^i liCfaKriTei vrjt 

clcopötuv TTÖvov aiTTuv loiKa Tc öaKpuöeccav. 
al^pa ^Tmpov ^öv TTaTpoKX^ea Trpoc^cmev 
q)6eT^(SiM€voc Trapd vriöc 6 t\. xXiciTidev ökoucoc 
^K^oXe Icoc "Ain)!, kokoO b* fipa iriXcv (mh* 

605 Tdv irpÖTcpoc irpoc^ciire McvoitCou fiXiufioc ulöc* 
t(irre |i€ tcticX^CKCtc, 'AxiXcO; ri b€ C€ i^eto; 
t6v 5* diTaM6tß6M€VOC irpoc€q»n iröbac dncOc 'AxiXXcuc* 

bk Mevomdbr), tuj fuüj Kexcipicuevt Humiii, 
vOv ötoj TTcpi -foiJVfiT' i)xb. ciVjcecÖui Axaiouc 
6to Xicco^evouc XP^^^ f^P iKdveToi oOk^t' dvcKiöc 
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Stilistisch macht sich zwischen der herben Knappheit von 600 
bis 604 und 608 — 610 die unnötige Breite von 605 — 607 störend 
fühlbar. Auch inhaltlich sind 605—607 selbst im jetzigen Zusammen- 
haoge schon aufiallig. Denn auf ati|Pa b' ^cdjpov irpoc^eincv 602 folgt 
nich^ wie zu erwarten ist, eine hastige Ansprache AcfatUs, sondern 
zuerst ist es Patroklos, der aus dem Zelt heraustretend den Gebieter 
fingt 606: ,wa8 rufet du mich? was bedarfst du mein?* Und noch 
obendrein wird diese überflüssige Frage eingeleitet durch den 
schwerfälligen Vers 605 t6v iTpÖT€poc(I) rrpocteme Mevoiiiou dXKi/ioc 
uldc. Nun muß dieser beiden lästigen Verse wegen das leidenschaft- 
liche a\^a b cTüipov TTpoc€€m€v in 602 wieder aufgenommen werden 
in 606: Tov b' üira^tißüjievoc 7Tpoctq.i] nöbac l; küc *AxiXX€uc. Wie lahm 
und schleppend! Vorbei ist's mit der durcli aiii/ü angedeuteten Hast. 
Dies Wort wird durch 605 — 607 Lügen gestraft. Achill redet den 
Freund nicht ,äogleich' an, sondern wartet erst seine Meldung ab. 
Und was für Verse sind das! 605 und 607 sind üblichste Formel- 
verse, 606 ist ärgerlich trivial. Sie stören empfindlich die stolze 
Sch(jnheit und unterbrechen träge die leidenschaftliche Kraft der 
vier \ orhergehenden und drei folgenden Verse. ,Auf dem Hinter- 
,deck seines Schififes stand Achill und sah den schweren Kauipf und 
,die tränenreiche Not Gar rasch sprach er an seinen lieben Ge- 
jflihrten Patroklos, er rief ihn vom Schiff, und der hörte ihn vom 
,Zelt her und trat heraus dem Ares gleich — das war der Anfang 
»semes Unjsi'lücks (604^^ — (608) ,edler Menoitiade, herzlieber Freund, 
jetzt, mem" ich, werden die Achaier flehend zu meinen Knien kom- 
,raen, denn nicht mehr erträgliche Not ist da.' 608 schließt ni( ht nur 
lückenlos an 604 an, es steht jetzt erst die ganze Stelle in ihrer Hoheit 
da, jetzt erst ist sie im Sinne ihres Dichters hergestellt, der sich in 
atv^a 603 deutlich kund ^\ht. Achill kann seine ausbrechende Preude 
nicht mehr halten. Kaum hat er den Freund g-erufen, so jubelt er 
ihm schon die frohe Botschaft entgegen: ,jetzt ist meine Sehnsucht 
erfüllt* Wer diese Verse dichtete, der ließ weder folg-en, was A 611 
folgt, »frag« doch, ob der Verwundete da Machaon ist*, noch hat er 
sie unterbrochen imd verdorben durch die überflüssige Bedienten- 
firage 606 ,was steht zu Befehl?' Gut aber paßt diese für den, der 
dmi Patroklos zu einem Botengang benutzen wollte. 605—607 sind 
von demselben eingesetzt, der 611 ff und 597^599 geschrieben hat. 
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da* ist der Verfasser unserer llias. Und er hat recht geian, Ihirch 
diesen Zwischensatz hat er der übemommenen Stelle die ungestüme 
Leidenschaft geknickt, die alles andere eher erwarten I^r aJs 'enen 
Auftrag^, und sie einigermaßen für ihn hergerichteL Fragt Patroklos 
befiehlst da?*, so en;\ arten wir auch einen BefehL Also nur 
A V>o — 60 4 -f- — 610 sind ein älteres Stück. 



Zur älteren Patroklie gehdren die stolzen Vene 600—6044- 
6oS'-6io. Die gletdieo Voranssetmigei^ der gleiclie Stil fnlirt sie 
msjunmcn. selbstibiidi^feD finn a ch a ffe Ddef i IKchteni dai^ ja. 
das Stilkriteritun gelten, das dem znsammensetzeoden, veiiuiUelnden, 
iberdeckendeo Erbauer ttPseferHias gegenüber versagt und ▼ersageti 
nutSu Im TT spridit der Held zum Helden, der m die Schlacht dringt; 
bMVfcvtc TlinpMci& Der Dicbfcer dnrdibridit mit «armer Teilnehme 
die kühle Rohe der epischen Erzählung, er redet seinen Hdden an: 

n 20 Töv \k ßopu cicvdxonr irpoc^^wic; ITarpdKXecc tinrcu. 

Er greift wieder ond wieder voraos, das Unglick ▼erkundend, so 
nadi Achills feierfidiem Cr^iet TT 250: ,das eine gewährte Zeus, das 
andere verweigerte er: er gewählte , die Schlacht von den Sdufien 
IbrtzDStoßeny dodi heil atts dem Kan^f heimiokduen verwilderte 
er/ Und nach PatrokU»* Bitte an Achill, wenigstens ihn, wenn er 
selbst nicht wolle , die Schiffe retten zu lassen, bricht der Didi^ 
ter aus: 

46 tüc qpdtTO Xiccö^evoc h^t« viiirioc' ^ top €^6XX€V 
ol cah4> ddvordv te Koxdv koI idipa XiT€c6ai. 

Idi höre desselben Dichters Stimme, der A 604 uns eizahlt; wie auf 
Achills Rnf Patroklos hervortritt: 

^KuoXe icoc "April, kukou b' dpa o't ttAcv dpxn- 

Was var der Anfang seines Unglücks? Die Achaier fliehen zu 
don Schiffen, die schutzlos ohne Mauer dem Angriff und den Feuer- 
bränden der Troer preisgegeben sind. ,Nicht mehr ertragliche Not 
isl da, jetzt werden sie mich anflehen, ihnen zu helfen', jubelt Achill 
dem Freunde zu. £r aber bittet: ,warte nicht bis zum Andersten, 
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und bist du selbst imefbitdich in deinem Grimm» so laft mich wenig- 
stens mit den Myrniidonen ihnen helfen.' Der Tori Tod mid Ver- 
derben sollte er sich erbittenl — Jetzt steht ein geschlossenes Bild 
vor imsem Augen. Von seinem Schi&bord aus sieht Achill die 
Flucht (A 600) und ruft den Patroklos ans dem Zelt (A 60 j). Vor 
sein Zelt stellt er sich, nachdem er die Seinen mit feierlichem Ge- 
bet entlassen ha^ auch TT 255, um die Schlacht zu verfolgen. Vor 
seinen Sdüffen steht er noch Z 3, angstvoll ins zurückflutende 
Schlachtgetummel spähend, »gewiß fiel des Menoitios kraftvoller 
Söhnt* Und der Gedanke» der ihm A 610 beim AnbUck der Acbaier- 
not allein beherrscht: jetzt bfs erfüllt» die Not ist da, jetzt mfissen 
sie mich fiififUlig anflehen*, derselbe Gedanke bestimmt auch TT 85 
Achills Entschlufi und seinen Befehl an Patroklos: »nur die Schiffe 
rette, dann zurück, damit du mir nicht Tt|if)v ^eTOiXnv xal kOöoc dpiiai 
TTpoc irdvTuuv Aavauiv. dräp ot ncpiKdXXea Koupnv dirovdccuiciv, irorl 
drXad buipa irdpuüciv/ Patroklos bricht los» von Achill getrieben 
(i 25X als ein Schiff schon brennt (122). Er treibt die Troer aus den 
Schiffen, loscht das Feuer, halb verbrannt liegt das eine da (293). 
Doch er vergißt im Kampfgetümmel den BefehL £r fallt von Hek- 
tors Hand. In schwerer Bedrängnis schickt Aias dem Aclull die 
böse Kunde, da vergißt der Schmach und Sühne, stürzt sich in die 
Schlacht, rettet die Leiche und rächt den Freund an Hektor. 

>*< 

Nun prüfe ich den Anfang des TT. Der erste Vers ,so kämpften 

sie um das Scliift' srhließt 0 ab. Dann geht es weiter. Patroklos 
trat zu Achill und weinte, dieser Anblick erbarmt ihn, und er fragt 
ihn freundlich ironisch, ob er schlimme Nachricht aus der Heimat 
habe. ,Üder jaminersi du etwa über die Argeier, daß sie an ihren 
Schiffen verdcrlien wegen inrcs Übermutes?* Aus dem Zusammen- 
hange, in dem diese Stelle in unserer Jhas steht, müssen wir schlie- 
ßen, Patroklos kommt eben von seinem Botengang zu Nestor zurück, 
tritt neben Achill imci — ■ weint. Für diesen Schmerzausbruch 
fehlt die rechte Begründung. 0 402 hat rr i Air^'pylos in der frohen 
Hoffnung verlassen, Achill vielleicht zum Kampf überreden zu kön- 
nen, Nestor hatte ihm gute Wege dazu gewiesen, und wenn das 
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nicht gelioge, so «oll er Dm bitten, selbst an Achills Statt helfen zu 
dnifen. Er hat weder Grund noch Zeit zum Wehm. Dafi er Achill 
bestürmen wird, müssen wir erwarten. Er tut es auch, aber erst 
TT 21, nachdem er wortlos gewehit und Achill ihn freundlich nach 
dem Grunde gefragt Patroklos* Rede TT 2 1 sollte am Anfang stehen. 
Statt dessen ist nicht einmal wigedeutet, daß er sprechen will und 
daß er nur von Mitleid überwältigt nicht zu Worte kommt Was 
hier stört, TT 2 — 20, ist hohe Poesie. Daß es der älteren Patroklie zu- 
gehört, zeigt TT 18: uTTfcpßucrrjC €V€Ka i.i^\\c verderben die Arg-eier an 
iliren Schiffen, sagt Achill; also haben sie ihm nicht abgebeten. 
Dieser Vers schließt die Aiiai aus. Folglich hat der \ erfasser un- 
serer Ilias TT 2 — 20 aus dem älteren Gedichte übernoninion, obgleich 
es für den von ihm geschatienen neuen Zusammenhang seiner Ilias 
nicht mehr recht paßt 

Die folge Ilde Patroklosrede TT 21—45 ist vom Verfasser unserer 
Ilias überarbeitet Er hat am Schluß den Vorschlag zum Waffen- 
tausch 40 — 43 und zu Anfang die Schilderung der Achaiemot 
23 — 2g* eingesetzt, die größtenteils aus A 825 und A ösgff wieder- 
holt ist.^ Wie längst bemerkt, sagt sie dem Achill, der TT i7f 
von dem Verderben der Achaier an ihren Schiffen gesprochen, 
nichts Neues. Unvermittelt fährt 29*fort: cd u' amixavoc e^rrXtu, AxiAXeö. 
Woher weiß Patroklos das? Er hat mit keinem Worte ^ ersucht, ihn 
zum Kampf zu bereden, und doch hatte Nestor ihn so eindringlich 
dazu aufgefordert. TTier hat wirklich der Verfa'^ser unserer Ilias ge- 
fehlt Seine Unerbittlichkeit hält Patroklos dem Achill in den folgen- 
den Versen vor und schließt die Bitte an, ihn selbst ziehen zu lassen 
TT 30 — 3 ). Es folgt die Prophezeiung des Dichters TT46f tjnd Achills 
Antwort, die bis 54 auf die Wirwürfe und Mutmaßuiig en des Patro- 
klos antwortet. Das gehört untrennbar zusammen und ist in dem- 
selben hohen Stil gedichtet: hier hegt die ältere Patroklie zutage. 

Zwei ihrer Moüve werden im jetzigen Zusammenhange nicht ge- 



* TT 23 f A 8^ f, TT 24 — 26 = A 659 — 661. Die letzte Stelle ist die origi- 
nale. Hier gibt Nestor dem Patroklos Auskunft: ,ihr kennt noch nicht einmal das 
ganze Unglück.' Machaons Fehlen ist da ebenso berechtigt, wie im TT auffallend. 
TT 37 sollte Aach T.«rhm»nn in den Texten nicht mdir geschrieben «erden. Er 
Ist ebenso wie A 662 von einem Pedanten bteipoIiTt, ob^eidi TT 88 ihn «nschlidlt. 
TTs9~A665, TT88<%«N 6s6. Zo den ItirpoC TT s8 vil. N aij. 
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nüßfend erklärt: die Tränen des Patroklos TT 2 und seine Behaup- 
tung, Achill sei unerbittlich TT 29. Sie fordern also, daß etwas an- 
deres vorauiging, was wir hier nicht lesen. Andererseits fordern 
A 600 — 60J} -)- 608 — 610 eine andere Fortsetzung, als sie dort tinden. 
Wenn hier Patroklos auf Achills Befehl dem Ares gleich aus dem 
Zelte tritt und dies als der Anfang seines Unglücks bezeichnet wird, 
so leitet das jeder Unbefangene tülilt es — die Scene ein, die 
ihn II] den Kampf führt, aus dem er nicht mehr zurückkehren wird. 
Das ist der Anfang der alten Patroklie. Versuchen wir, die 
Stücke, die aus innerer Verwandtschaft zueinander streben, zusam- 
menzusetzen. A 600 — 604 -f 608 — 610 + TT 2 — 22 . . 29*» — 59 \ 46 — 54 
passen ohne Fuge. Scenerie imd Situation sind dort wie hier die 
gleichen. A 600 zeichnet sie so: Achill steht auf dem Achterdeck 
und sieht die Not der Achater. Auf weitschauendem Punkt muß er auch 
TT 1 2 5 stehen : da sieht er die Flamme aus dem umkämpften Schiife auf- 
schlagen.2 Er ruft nach i atroklos, der aus dem Zelte tritt, und so- 
gleich, ohne ihn zu erwarten, ruft er ihm, in das Gewühl starrend, 
zu ,jetzt müssen die Achaier mich anflehen, nicht mehr erträglich 
ist ihre Not* Da (TT 2) tritt Patroklos an ihn heran. Der Anblick 
der schon an den Schiffen kämpfenden Troer überwältigt ihn, 
Achills Jubel nimmt ihm jede Hoffnung, er werde sich erweichen 
und helfen — seine Tränen rinnen, wie der dimkle Quell an der 
Felswand niedertropft Jetzt, da er neben ihm schluchzt, sieht ihn 
Achill erst an, und den Mitleidlosen faßt jetzt Mitleid. Aber seine 
dritte Frage: »jammerst du etwa über die Argeier, daß sie an ihren 
Schiffen verderben ob ihres Übermutes?* bestätigt dem Patroklos 
nur, was Achills Jubelruf ihm gesagt. Da hilft kein Bitten: Achills 
Herz ist durch seinen Groll verhärtet wie der Stern und mitleidlos 
wie das graue Meer. So sagt er ihm: ,vprarg mir nicht meine Trä- 
nen, so groß ist die N'ot. [Jetzt muß geholfrn werden oder es ist zu 
«pät]; du aber bist unerbittlich, so laß n ich in den Kampf* 

Di'^ pinfache Zusammenstellung über/eu^^t. Wirklich gibt die aus 
dem ] iotengani4 des A ausgeh ste, und als eine der Patroklie nach Stil 
und Voraussetzungen angehörige Stelle die Begründung für die 



* Das Schenkelschlagen TT 1 3$ fordert nicht SitMQ. Audi Asios M l6a schiigt 
sich, auf seinem Wagen stehend, die Schenkel. 
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Tränen des i'atruklos TT 2 und lüi Achills Unerbitllichkeit FF 2q, 
sie gibt auch die klare Scenerie, durch die TT 125 erst recht an- 
schaulich wird. Der Anfang der älteren Patroklie ist hergestellt. 

In der Patrokiosrede wird zwischen TT 22 und 29* nur wenig 
fehlen. Der Verfasser unserer Ilias mußte hier eine kurze Schilde- 
rung der Not einsetzen, um sie zu Patroklos' Gang in Beziehung zu 
setzen und ihn Nestors Rat nachkommen zu lassen. 30 — 3g sind 
alter Bestand. 36 f äußert Patroklos die Vermutung, ein Gotler spruch 
wehre vielleicht dem Achill. Er kann das Verhalten semes kamp- 
fesfrohen Fürsten doch nicht ganz begreifen. So kommt ihm dieser 
Verdacht. Er fährt dann fort: .bleibe du der Schlacht fem, aber 
mich und die Myrmidoiien /uriirk:^uhalt( n ist dann kein Grund.' 
Diese Ursache seiner Weigerung . i memt Achill mit Recht /i^f' 
öxöncac (48). Die dazwischen stehenden 40 — 45 sind teils als Vor- 
bereitung des Waffentausches bereits ausgeschiedeUi teils eine über- 
flüssige Begründung der Aussicht auf Erfolg.' 

Auch Achills folgende Rede TT 49 ff ist viel behandelt Ihr An- 
fangf yffhort sicher der alten Patroklie: ,kein Götterspruch verbietet's 
mir, sondern allein der grimme Schmerz über die Schmach.' Ganz 
allgemein spricht er, um zu zeigen, so müsse und werde jeder im 
gleichen Falle handeln: »dieser grimme Schmerz (den ich habe) 
dringt ins Herz, wenn ein Mann seinesgleichen berauben will und 
ihm die Ehrengabe wieder nehmen.' Eine nähere Erklärung, wie sie 
55 — 59 geben, scheint mir nicht nur unnötig, sondern auch dem 
Ethos abträglich und dem Stile des alten Gedichts wideisprechend.^ 

* n 44f passen su 4o->43, die den WaflRentansch ▼orscUagen, wenig: entweder 
wird PatroUos' AngrifT erfolgreich sein, weil die Troer Ilm in Achills Waftn für 
Achill halten, oder weil die frischen Truppen den kampfrnüden überlegen sind; 
eins oder das andere, nebeneinander heben sie sich auf. Das würde darauf fiihren 
44 f der alten l'.itroklie zu geben, aber sie ^rhcinen mir ilirem hohen Heldensül 
nicht gemäß. — Die gaiue Stelle TT 36 — 45 hat A 794 ft entlehnt. Daruber oben 
S. 15a 

« n S9 ist aus I 648 entlelint, wo er vomeflElich pafit: ^Agamemnon bat mich 

Oic) schimpflich behandelt wie einen ehrlosen Hintersassen*, hier aber: ,Ag. nahm 
mir iioi) das Mädchen, wie einen .. . Auch 55^ stammt aus I 321. 56, 58 sind da 
gegen in I 444 f (über welche oben S gchandeh ist) \*'iederhoh, sie werden vom 
Verfasser unserer Ibas stammen, der olter seme eigenen Verse wieder benutzt 
Die Wiederaufiiabme des alv6v dxoc 55 ans 52 und des hsf IXcto 58 aus 54 zeigt 
die erUSrende Einlage. 
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Sicher sind ein Zusatz des Verfassers unserer Ilias 60—63, weil sie 
auf I 650—655 zurückweisen» also vennitteln sollen. Ebenso 64f: 
,ninim meine Waffen und commandlre die Myrmidonen.' Daran 
aller werden mit auffaflendem Übergange ei bf| drei herdiche Verse 
geschlossen 66—68: ,die dunkle Wolke der Troer umwandelt über» 
mächtig die Schiffs, ^e aber suid an die Brandung des Meeres 
gedrängt und haben nur wenig Land noch.* Das schildert die «nicht 
mehr ertrSgliche Not', die Achill A 610 gesehen hatte. 69 trägt das 
Subjekt 'Apt^iot nach und wiederholt, um den Vers zu fQllen, trivial 
das grandiose xudveov Tpi6uiv v^<poc 70—73 begründet aber gut die 
Erfolge der Troer: ^te sehen ja meinen Helm nicht, schnell würden 
sie fliehen, wenn Agamenmon mir freundlich gesinnt wäre.' Diese 
Bemerkung verrät die alte Patroklie, wie 66—68 ihrem Stil ent- 
sprechen; nur sprengft leider 69 ihren Anschluß ganz aus dem Zu- 
sammenhang, nach oben und unten fallen 74 — 79 heraus, wie längst 
bemerkt ist Sie begründen (fap) den Sieg der Troer mit dem 
Fehlen Diomeds und Agamemnons, der eben durch Achills Kampf- 
enthaltung motivirt war, also eine Dublette. Andererseits hat 80 
,aber auch so, Patroklos, wehre das Feuer von den Schiffen' keine 
Verbindung-. Statt uXXü kqI äc So müßte man gerade das Gecfenteil 
verlangen: ,deshalb, weil die Troer siegen, wehre du ihricu jct/.i.' 
Kin Zweck der Verse 74 — 7g ist nicht erkenril)ar, ist doch dasselbe 
und mehr schon 25 — 29 xon Patroklus berichlet. iTeilich ist es hier 
besser gesagt und der Situation der alten Patroklie gemaJi: ,ieh 
(Achill) hörte nicht n;ehr die Stiiiime aus des Atriden verhalltem 
Haupte töiicu , im Stile ihrer wohl würdig. Jedenfalls siad diese 
sechs Verse ein vereinzeltes Bruchstück, wie auch 66 — 68 und 
70—73. Denn dXXu Kai ujc So ist an 73 anzuschließen ebenso unmög- 
lich wie an 79. Auch sonst findet sich für Soff kein direkter An- 
sei luß in Achills Rede. Sie selbst freilich stellen sich als echteste 
Patroklie dar, wie ich schon oft gesagt habe: ,wehre das Feuer von 
den Schiffen, dann aber kehre zurück, daß du mir nicht Sühne und 
großen Ruhm von den Danaern nehmest, sondern sie mir das Mäd- 
chen zurückgeben und herrliche Geschenke/^ Sie setzen als not- 

• TT 91—94, die Patroklos' Tod durch Apoll vor Ilios vorbereiten, sind wohl 
Zusatz des Verfassers, 97-. 100 Intcrpnlation. 951 konnten mit ihrer nochmaligen 
Mahnung, sogleich umzukehren, zur alten Patroklie gehören. 
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wendigen Gregrensstz für das einleitende dXXft Ka\ etwa diesen 
Gedankengang voraus: ^war liaben Agamemnon und die Achaier 
noch nicht ihre Schuld mir gebüftt, aber auch so hilf du ihnen.* Das 
aber steht nicht in Achills Rede, nur ehi Ansatz dazu ist m 52 — 54 
erhalten. Der Verfasser unserer Dias mußte die Hauptsache unbe- 
dingt streichen, weil er die AiTa( au%enommen hatte. Den Wider- 
Spruch auszugleichen und doch die Lücke angemessen auszufüllen, 
war eine unlösbare Aufgabe. Es ist, als ob er das empfunden und 
sich deshalb nicht unnütze Mühe gemacht hatte. Die Airai lebhaft 
in die Erinnerung zurückzurufen, hat er klüglich vermieden, nur einen 
fast versteckten Rück weis hat er6o— 63 anbringen zu müssen geglaubt 
Nachdem er vorher 55 — 5g die Ursache des Grolles deutlicher wieder- 
holt hatte, als sie der alte Dichter angegeben, hat er die Erlaubnis 
zum Waffentausch, die in die alten Verse 80 — qq nicht ein/utügen 
war, 64 angebracht und sich damit einen Ubergang zur Sclnlderimg 
der Achaiernot geschaffen 66 — 74, ihrer Doppelheit ihm 

zuzutrauen doch schwere Bedenken macht; einen rechten Anschluß 
an 80 hat er freilich auf keine Weise gefunden. Benutzt hat er für 
jene in 66 — 68 und 70—73 Verse der alten Patroklie. die näheres 
Eingehen auf die üble Lage nicht vermeiden konnte. Diese Achill- 
rede hat der Verfasser unserer Ilias wirklich so arg zerzaust, daß 
man es den Kritikern nicht verübeln kann, wenn sie zu dem frei- 
lich erst von ihren (TeLjnern fonnulirten Ergebnis kamen, alte hohe 
Poesie sei von törichtem interpolator böswillig ruinirt. Den Fort- 
schritt der Kritik sehe ich darin, daß wir nun den Grund für die 
Änderung gefaßt haben, ihre Notwendigkeit anerkennen imd die 
Unmöglichkeit einer glatten Lösung der Schwierigkeiten einsehen. 



zehntes stock 

analyse des a. der obere anschluss an die 

Altere patroklie 

Wir sind auf eine ältere Patroklie gestoßen. A 600 — 604 + 608 
bis 610 schlössen einst, wie gezeigt, an TT 2 an. Achill sieht A 600 von 
seinem Schiffe aus die Flucht der Achaier und ruft Patroklos. Diese 
mußte unbedingt varhergegBOgen sein. In der Tat gibt sie auch A. 



jigamemn(»u Arutü i6i 

Es ist zu imtersiiclieii) ob und inwieweit etwa Im A anschUeftende 
Stücke dieses älteren Gedichtes eilulten sind. £s war also nicht 
anf Patroklos' Sendung und Tod beschrankt, sondern um^Eißte wenig- 
stens noch die Niederiage der Achaier vorweg, wie es Achills 
Rache an Hektor am Ende fordert 

A besteht aus drei sich deutlich abhebenden Teilen, i. Agamem- 
nons Aristie, 2. einem Rückzug der Achaier, bei dem Diomedes, 
Odysseus, Aias tapfer kämpfen, 3. dem Botengang des Patroklus zu 
Nestor. Der letzte ist bereits nebst seinen \ orbereitungen, den Ver- 
wundungen des Machaoa A 501—520 und J^uryjwlos 575 — 596, als 
Werk des Verfassers unserer llias abge:»üudert. Jetzt habe ich noch 
die beiden ersten zu behandehi. 

Agamemnons Aristie stellt sich wie wenige deutlich als ein ur- 
sprünglich selbständiges Gedicht dar. £s kümmert sich nicht mn 
die Not der Achaier, nicht um Achills Zorn und Zeus' Ratschluß es 
macht überhaupt keine andere Voraussetzimg als die ganz allge- 
meine des troischen Krieges» und sein einsiger Zweck ist der Ruhm 
Agamenmoos. 

Ihm ausschließlich gilt das Gedicht bis 280. Vorzüglich paßt 
dazu als Einleitung die Rüstung Agamemnons mit Waffen, deren 
Pracht eingehend beschrieben wird 15 — 44^ vorzüglich die Freude 
seiner göttlichen Schützehnnen Hera und Athens, die donnern, den 
Herrn von Mykene zu ehren 45 f. Ob auch der pompöse Anhub des 
Buches (i— 1 2) mit der Schilderung der mitten in den Achiuerschiffen 
brüllenden Eris dazu gehöre oder nicht, ist schwer zu sagen. 73 
nennt wieder die Eris, doch ist es nicht notwendig, hierin eine 
Ziehung Auf den Anfang zu finden. i3f, von den Alten athetirt, ge- 

' Furtwängler. Bronzefiinde von Olymp. 59, 2 und in Roschers Mydi. Leat. I 
1702 erklärt in der Schildbeschrcibung 36 f fiir ningeren Einschub. Dagegen 
W. Heibig Horn Fpo«; aus d. Denkm. erläutert" 1887, S. 388. Die drei (!) Figuren 
um den Kyanosbuckcl in der Mitte erscheinen in der Tat stillos. Die kretischen 
SdiÜde, die solche Figuren leigen, haben in dtr Mitte stets den Kopf eines LAwen, 
Vogiis, dgL Vgl H. Bnum, GriedL Kimtlfetdi. 1 99f; F. Pmlsea, Der Orient 
tt. d. firühgiiech. Kiantt (19») 78. Dir Künstler der Kypselodsdo hatte «ie jeden^ 
fiiUs schon ge lei» , der die Soeae A sstf; S48ff iUtHtoitte: PiemoiM V 19» 4. 

U«tfa«, Uoaw II 
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boren mcbt ra i — 12, Iromitwi aber aas 8 453f hier vom 

Verfiuwr unserer Dias eingesetzt sein, im auf den voo Agaiocpnoo 
I 27 geanfieitea Flnchtplan zarfickziEweisen.. 

EiiigeyiMiltPt räid in AgMiwHMMMig»iiM'ii>^ ine langst crknno^ 
4; — 55 und 74— 83. Von DuMD sind 47f mdit ledit pnsMDd ans M 
84f nbe ro on u nen, da die An&teUnng der Wagen am Gnben enüaug 
hier kdnen erndiüi^en ZwedL wie doit hat, 55 ist ans A i wieder- 
holt, 78 — 83 hatle Zenodot fortgelassen, AxisiDphanes md Aiistuch 
athetixL Ich mochte auch sie wie die andern für Zntaten des Ver- 
ffl»i€is unserer lUas lialten. Kit 47 — 55 woUte er gemaE der dnrcii 
6 geschaffenen Sttnation die Achaicr sich dicht an ifaram Lager aa& 
stellcii lassen, mit 74^ erinnert er an Zeus* Vctbot der Götterein> 
Buschung und seinen FutscMuft, den Troeisieg dordiinfnhren, die 
im Anfang des 9 ausgesprochen waren. Eine gröflere Einlage hat 
er A 181 — 217 Ihst nnr mit enüefanteo Versen gemacht* Er will 
Hektors Fehlen motiviren, den man bei so wuchtigem Vord ran gen 
der Achaier nnter Ihrem Heerfconige hier erwarten sollte, nnd zu- 
gleich sein Eingreifen A 284 nach Agamemnons Verwondnng vor- 
bereiten« 

Damit ist auch die Frage beantwortet, wie yUA. von A diesem 
Agaznemnoogedicht gehört habe. Es borte auf mit dem Abtreten 

Agamemnons mid dem Auftreten Hektors. Möglich, daß die Ver* 
wtmdmig Agamemnons erst zugesetzt ist, um jenes Gedii^t f3r das 
A verwendbar zu machen ; dexm ebenso wie hier Agamemnon wird 
anch Odysseus A 42 7 ff vom Bruder des eben Getöteten verletzt, den 
er dennoch umzubringen vermag. Aber auch eine andere Möglich* 
keit bietet sich. IMe Verwundung des Königs ist gering (251) und 
hindert ihn nicht, den Täter Koon zu erstechen 260. Das erinnert 
an E looff, wo Diomedes verwundet, nur desto grimmiger weiter- 
kämpft. So könnte das ursprüngliche Gedicht auch Agamemnons 
Heldenhafügkeit durch diese Wunde nur haben steigern wollen. In 

* A 163 f sind awnMoadan. Die Sidk ist oUbdiaBdclL Dne do|ipdte 
blette konnte nicht entgehen. 1. wird Hchlor i63f cMlemt, dann noch eitonal 

185—210. 2. 170 ff dXX* ^rc h^.. dzinft AgaxncnuMtt zum Sdüedben Tor und 181 

dXX' ÖT€ ^rl ;st er eben im Begriff, unter die Mauer lu gelangen. Freilich ist auch 
na' h Ausscheidung von 163 f der Zusammenhang bedenklich. Aber 181 muÄ 
doch wohi an 169 anschließen wie sein Doppelgänger 170. 
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unserem A ist sie aber benutzt, den Agamemnon wie im folgenden 
andere Haupthelden für den Kampf um die Schiffe und alle weiteren 
Kämpfe der Dias auszuschalten. Den Plan dieses Componisten läßt 
dann sogleich auch die nach seinen Siegen imverständliche Mahnung 
AgamemnoDS erkennen, die Schiffe zu verteidigen (277). So gehören 
ihm wohl schon die Verse A 264-2^3. Ebenso die folgenden, die 
die Not der Achaier stark betonen (311), wie vorher 277, und die den 
Hektor, dem Einschub A 163 ff bzw. 181 ff entsprechend, in den Vor- 
dergnmd stellen. 

Zu welchem Zweck geschieht das? Hektor soll alsbald durch 
einen Speerwurf des Diomedes an seinen Helm betäubt entweichen 
(35off), dann von Kebriones auf den andern Flügel geführt, wo in- 
zwischen Aias die Troer bedrängt, dem Aias- — ausweichen (497 — 500 
und 52 1 — 542). Der zweiten Action, die G. Hermann und Lachmann 39 
genügend gekennzeichnet und ausgesondert haben, ist im Grunde die 
erste parallel. Beide Male wird Hektor nur eingeführt, um gar nichts 
zu tun. Das ist dieselbe Rolle, die er schon während der Aristie Aga- 
memnons A 163 — 180, 181 — 220 zu spielen hatte. Sie wird nur 
A -84 — 311^ durch seinen ermunternden Zuruf und einige, jedem 
Homeridcii jeder Zeit zur V'ertügung .stehende Taten gegen Unbe- 
kannte (300 — y:ys) unterbrochen, an die dann mit dem üblichen 
hypothetischen Übergänge jiof ,nun wäre Schreckliches ge.^chehen, 
wenn nicht . . die Kampfe des Diomede.s und Odys.seus ange. schlös- 
sen werden. Mit andern Worten: alle vier Stellen des A, die von 
Hektor erzählen, verraten dieselbe Hand. Sie ist die des Verfassers 
unserer Ilias, dem daran lag und der ganzen Anlage seines Gedich- 
tes nach daran liegen mußte, Hektor immer wieder in den Vorder- 
gnmd zu stellen. Er also hat diese vier Stellen eingelegt. 

Zwischen der Agamenmonaristie und dem zweiten Teile des A 
hatte er noch einen sehr dringenden Grund, diese Hektorsiege 284 
bis 310 einzulegen. Agamemnon hat Sieg auf Sieg erfochten. 150 ff 
schildern seinen Erfolg, die Flucht der Troer, die bis unter die 
Mauern der Stadt geht 170 ~ 181. Der zweite Teil des A aber, 
die Taten des Odysseus und Diomedes, zeigen im Gegenteil die 
Troer als Sieger und die Achaier in arger Bedrängnis und voll 
Furcht für ihre Schiffe: 315, 319, 401, 410, 475, 557. Diese beiden 
Teile, von entgegengesetzten Voraussetzungen aus gedichtet, sind 
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also ebiaiider &«md: Agamenmons Aiistle hat mit der Achaierflncht 
nichts tu tuxL Der Vet&sser miserer Dias hat diese Aristie mit 
Recht emgfearbeitet, um den Heeikönig audi als Krieger zu zeigen. 
Hine andere Grelegenheit gab es kaum, da in T — H Agamemnons 
Taten kdne Wirkung getan haben würden. Hier aber wirken sie 
doppelt groftartig nach Agamemnons Verzagtheit im IK und in der 
allgemeinen Niederlage der Achaier. Um aber nun den durch Aga^ 
memnons Heldenmut herbeigefOhrten Acbaiersieg in eine Nieder- 
lage zu venrondehi, hat der Verfi»ser unserer Dias 284 nach sorg- 
fältiger Vorberdtnng durch 181 — 217 den Hektor vorgeschickt und 
läfit ihn bis 310 morden* So hat er sich die Möglichkeit geschaffen, 
ein zweites altes Stück aus einer Schilderung einer Achaiemieder- 
läge zu verwenden. 

>*< 

Der zweite Teil des A gibt ein geschlossenes Bild. Zeus verleiht 
den Troern Sieg (3 1 9, 544). Nahe an den Schiffen wird gekämpft, 
sie sind schon in Gefahr (315, 557). Odysseus ruft Diomedes zu sich. 
Nebeneinander kämpfen sie, bis Diomedes durch Alexanders Pfeil 
(380), dann Odysseus durch Sokos' Lanze (437) verwundet werden. 
Aias kommt ihm zu Hilfe uad deckt nun allein die Schiffe. Von einer 
Mauer ist hier keine Rede, die Furcht der Achaiorlielden um ihre 
Schiffe ist nur verständlich, wenn die.sc öchutzlo;- vor den andrängfen- 
den Troern liegen. Also kann der Verfasser unserer Ilias diese 
Partie nicht g-edichtet haben, der H 435 ff die Alauer bauen ließ, den 
Mauerkampf einfügte und ihre Erwähnung au mehreren Stellen 
durch sein ganzes Epos hindurch nicht ohne Mühe eingelegt ha^ wie 
im 7, Stücke dargelegt wurde. 

£s ist nun zu untersuchen, wie er diese ältere Dichtung seinem 
Zusammenhange eingearbeitet hat. 

Zunächst erkennt man die Hektorstucke als Einlagen. A 343 bis 
367/8 scheiden «iich leicht aus. Diomedes hat A 338 — 342 den Aga- 
strophos getutet, aber als er ihn der Rüstimg beraubt, schießt ihm 
Alexandros einen Pfeil in den Fuß A s6q — 381. So schließen sich 
beide Scenen aufs natürlichste zusammen. Inzwischen aber A 341 
(wu aÜTüuc beziehungslos) bis 367/8 stürmt Hektor stumm heran, be- 
kommt von DiomedeSi der ängstlich den Odysseus anspricht, eine 
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Lanze gegen den Helm und eilt wankend von dannen, worauf sich 
Diomedey an die Spoliirung des Agastrophos macht (368). Das ist 
eine lästige Unterbrechung der Erzählung und zugleich eine Ver- 
doppelung des Motivs der Störung des Diomedes bei der Plünde- 
rung. Zudem ist die Begegnung resultatlos, denn A 497 ist Hektor 
wieder munter im Kampf. Hektor sollte eben nur wieder genannt 
werden.' Von den Versen 343 — 368 kehren auffallend viele an andern 
Stellen wieder: es ist also geprägtes Material leichthin verwendet. 

Auch die letzte Hektorscene des A 497 — 543 muß vom Verfasser 
unserer Ilias stammen. Während Aias, der dem verwundeten Odys- 
seus zu Hilfe gekommen ist, unter den Troern wütet, kämpft Hektor 
an dem andern, linken Flügel (408"), wo Nestor imd Idomeneus sind. 
Dort verwundet Alexandros, ol)gIeich er eben 36g erst den neben 
Odysseys kämpfenden Diomedes, also auf der entgegengesetzten Seite 
der Schlacht, außer Gefecht gesetzt hatte, den Machaon, der von 
Nestor gerettet wird (515). Dies bereitet die Nestorepisode A 597 ff, 
61 8 ff vor, gehört also wie sie sicher dem Verfasser unserer Dias. 

Der Widerstand der Achaier wird so auf dem linken Flügel ge- 
brochen (504ff,) und nun fährt auf Kebriones' Mahnung (521) Hektor 
auf den andern Flügel, wo Aias die Troer bedroht. Wir erwarten 
Hektors Zusammenstoß mit Aias, aber der erfolgt nicht. Zwar scheint 
Hektors Nahen doch zu wirken. Denn 546 heißt es: ,Zeus gab dem 
Aias die Flucht ein.* Aber da die folgenden Verse viele Troer um 
den Aias, ihn bedrängend, schilclem und den Hektor überhaupt nicht 
erwähnen, so wird der Zusammenhang bedenklich. Nun besagt ja 
auch 542 ausdrücklich, daß Hektor den Kampf mit Aias mied. Dieser 
im Zusammenhange anstößige Vers, den Lachmann nebst 54of athe- 
tirte, wird verständlich, sobald wir die Vorstellung einer originalen, 
einheitlich concipirten Dichtung aufgeben und die Absichten des 
Verfassers imsererllias verfolgen, der ältere Gedichte zu einer neuen 
großen Einheit zusammen m bauen ??irh bemüht hat. Mit 542 hört 
seme Einarbeitung auf, mit 544 beginnt ein älteres Stück, das er 

' A]& eine poetische Gelegenheit&ertlndung erscheint unter diesem Gesichts* 
winbd dUc Besiegung Hektors dnrcb Diomeclcs A 350 flC von doreo Kampf die Dio- 
inedie E nichts weil, im Grunde aiKii O Ii7fl'iiidit, da hier ihr Kampf eben vemiie> 
den wird* Sie ist also Ar die Sofs nicht verwendbar» wie Gmsios, Müncb. Stts.- 

>905> 7^5 meinte. 
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durch die von Ihm eingedichtete Ankunft Hektofs auf neue Art 
motivirte und zugleich durch 542 des so entstehenden Widersfirudis 
zu entledigen suchte. 

Er hat dem Hektor im A auf billigste Art noch einen Heldenruhm 
bereitet, wie das seine offenkundige Absicht im A war. 

Das sind schon recht umüngüche Einarbdtungen in die nach^ 
gewiesene^ im zweiten Teil des A benutzte ältere Dichtung. 

Wollen wir diese herstellen, so mtissen m ihre Situatton scharf 
erfitssen. Wie schon S. 161 bemerkt» weicht sie stark von der der 
Gesa mt darstellung unserer Dias ab. War H 435 eine Mauer vor das 
Achiderlager gebaut, und wird diese im M von den Troern erstOnnl^ 
und erst NOTT bei den Schiffen gekämpft, so hat das hier be- 
nutzte altere Gedicht von einer Mauer nichts gewußt A 311 heiflt 
es plötzlich: 

KQi vü Kev tv vrjtcci ttccov (pcuTOVTCC 'Axolol 
Odjrsseus ruft Diomed zu sich 

315 ^ceiai, et kcv vi)ac £Xg K0pu6aioXoc *'€KTU)p. 

Und Aias» der nach Diomedes' Verwundung (380) den Rü<^zug des 
auch verwundete Odysseus gedeckt hat» weicht selbst 

557 Ti£pi Töp i>»€ vnuciv Axaiu»v, 

und er allein hindert noch die Troer, 

569 Oodc vf^oc 6bei&civ. 

Kein Zweifel, hier ist ein älteres Gedicht benutzt, das diese 
Schlacht nicht durch Mauer von den Schiffen trennte, sondern sie 
dicht an diesen vorstellte. Dies Gedicht gab also eine Niederlage 
der Achaier, und durch alle Mittel führte sie sie herbeL Es ließ 
Diomedes und Odysseus verwunden, Zeus offenkundig den Troern 
Kraft verleihen (310), so daß alle Achaier fliehen (402), und schließ- 
lich ließ es Zeus selbst den einzigen, der noch Stand hält, Aias, in 
die Flucht scheuchen (544V Wer so dichtet, der erzählte diese Nie- 
derlag-e nicht um ihrer selbst willen — wie wäre das auch denkbar? 
— sondern sie ist ihm Mittel zu einem Zwecke, dem er mit gespann- 
tem Eifer zustrebt. Nicht ein Einzelgedicht war diese Niederlage, 
sondern ein Zwischenglied aus einem umfassenden Ganzen. £s ist 
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ein Stück aus einem Gedicht vom Zorne Achills. Dadurch erhalt es 
höheren Wert Es muA ▼ersucht werden, es möglichst in seiner ur« 
sprünglichen Gestalt heraussuschSlen. Zur Prüfung, ob das schon 
durch die gemachten Aiissondenmgen genügend geschehen Ist, eignet 
^ch besonders der Schluß dieser Siteren Schlachtschilderung. 

Aias hat den verwundeten Odysseus gerettet, 486 stieben vor 
ihm die Troer auseinander wie die Schakale vor dem Löwen (481). 
Auf diese wuchtige Scene folgt eine schwächliche Au&5hlung einl> 
ger unbekannter Troer, die Aias abtut, dann malen 492—497 seinen 
eben durch jenes köstliche Gleichnis geschilderten Erfolg noch ein* 
mal durch einen breiteren Vergleich aus. Es ist ein Verbindungsstück 
letzter Hand. 

Aber nach Hektors Erscheinen setzt mit 544 — 547 wieder ein 
anderer Ton ein. Mit knappen markigen Strichen wird Aias ge- 
zeichnet ,Zeus wandte ihn zur Flucht, betäubt blieb er stehen, warf 
den Schild auf den Rücken und floh sich umblickend im Getümmel, wie 
ein Tier sich zurückwendend, langsam Schritt für Schritt ging er ganz 
wider Willen (557); denn sehr fürchtete er für die Schiffe der Achaier.* 
Dies eindrückliche Bild schließt auch in unserer Ilias an die Ver- 
wundung des Odysseus an. Schlimm steht der Kampf, fast scheint 
Odysseus verloren, da rettet ihn Aias. Nun kann auch er nicht 
Stand halten. Das geht zusammen. Nur wenige Verse werden da^ 
zwischen fehlen. Sie sind ersetzt durch die dürftigen Verse 489 
bis 497, eine kleine Metzelei des Aias. Auch Aia.s" Rückzug- ist nicht 
unberührt Er ist durch Gleichnisse geschmückt und aufgebläht. 
Zuerst wird er mit einem Löwen 548 — 556, dann 558 — 565 mit einem 
störrischen Esel verglichen. Dies Nebeneinander schien G. Hermann 
wie schon Zenodot unerträglich. Die Dublette ist zweifellos. Jenem 
alteren Gedicht g-ehörte keines von beiden an. Dies hatte sich mit 
einem Wort begnügt: öi^pi toiKuuc 546. Das fanden Spätere zu mager. 
So ist diese Andeutung von zwei verschiedenen Rhapsoden breit 
ausgeführt. Man sieht noch deutlich, wie das Löwengleichnis mit 
548 — 556 in die alte Erzählung einfach eingeschoben ist; 557 schließt 
glatt an 547 an. Die auf das Eselgleichnis folgenden V erse s^*** bis 
568 wiederholen nur 545 — 547. Aber 569 — 574 gehören, obgleich 
sie nicht ummttelbar anzuschließen sind, jenem älteren Gedicht zu: 
»Aias hielt die Troer von den Schiffen ab (569 vgl 557, 315), mitten 
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zwischen beiden Reihen stellte er sich auf und tobte, rings um ihn 
hagelten die Speere, spießten sich in die Erde und in seinen Schild/ 
Betrachten wir mit so geschärftem Auge nun Kampf und Ver- 
wundung des Diomed und Odysaeus 3 t off, so scheinen sie der offenr 
baren Absicht dieses Dichters, die Niederlage energisch duxchzo- 
Dlhren, nicht ganz zu entsprechen. Denn obwohl Diomed dem Ody»> 
seus 319 erklärt hat» er wolle nirar neben ihm kämpfen, aber Freude 
würden sie nicht haben, da Zeus den Troern Xxsft gebe, so ercilden 
32off so gute Erfolge der beiden, dafi bereits 327 die Acliaier auf- 
atmen, vor Hektor fliehend, und 336 wird gar gesagt: 

evda cq)iv Kaid ka jm^XH^ diavucce Kpoviiuv. 

Dies kann also nicht zum alten Gedicht gehören, es wird, da die 
Erwähnung von Hektors Drängen auf A 300—309 zurudcweia^ 
vom Verfasser unserer Uias herstammen, von eben diesem einge* 
fugt sein. Iigendeiae Tat muA aber Diomed getan haben, nachdem 
Odyaseus ihn gerufen hat. Da nun seine Verwundung, die wie die 
des Odysseus der Tendenz entspricht und die Aiasscene motivirt^ 
also aus dem alten Gedicht übernommen ist^ mit der Beraubung des 
Agastrophos (373) eng zusammenhängt, und diese von 338—342, wo 
ihn Diomed tötet, durch die nachgewiesene Hektoieinlage getrennt 
ist, so ist 338 vermutlicfa an Diomeds Rede 319 anznschlieflen, was 
freilich nur mit eiiter Ideinen Änderung möglich wäre, weiter bis 
343, dann 369—398 mit seiner Verwundung, Alezanders und seinen 
Reden und Odysseus' Schutz, unter dem er sich dtn PfeU ans dem 
Füße zieht Wenn er aber 399 f auf seinen Wagen springt und zu 
den Schiffen fahrt, so ist das anstoßig, nicht nur weil A S73f Aga^ 
memnon mit denselben Worten zurückgeschickt bt, sondern vor 
allem, weil in dem alten Gedicht weder Aias noch Odysseus einen 
Wagen liaben und Wagen auch in unnuttelbarer Nähe der Schiffe (3 1 5, 
557f 569) nicht angebracht sind. Es dürfte hier geschehen sein, was 
B. Niese £. H. P. 1 19 ausgesprochen und wohl begründet hat, daft an 
vielen Stellen die Wagen erst nachträglich zugefügt seien. Das 
Forthumpeln erschien für einen Helden wie Diomedes wohl später 
nicht angemessen, aber das de ticppov dv6poucc (399) ist es für den 
FüAwnnden ganz gewiß nicht 

Das folgende Selbstgespräch des nun vereinsamten Odysseus 401 
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Die aus dem Mörtel gfelösten alten Bausteine passen aneinander. 
Ein älteres Gedicht stellt sich uns in weitem Zusammenhange dar. 
Ich weiß mich dieser Folgerung nicht zu entziehen. Keine zer- 
reißende Lücke und keinen Widerspruch sehe ich. 

Auffallend freilich war mir das starke Hervortreten des Odys- 
seus, der 430 »unersättlich in Listen und Mühen* genannt wird und 
438 von Athene beschützt wird. Aber es ist nur ♦ ine Hvpothese, 
daß Odysseus in älterer troischer Dichtimg keine Rolle gespielt 
habe. Zudem wissen wir nicht, wie alt oder jung denn dies vom 
Verfasser unserer Ilias zugrunde gelegte Gedicht gewesen ist. Die 
Analyse der Tlias ist schließlich eben doch der einzige Weßf. der 
zur Beantwortung all dieser Fragen fuhren kann. Sie ergibt nur 
dies Resultat: ein knapp gehaltenes, kraftvoll gezeichnetes Gedicht 
hat die von Zeus verhängte Flucht der Achaier m ihr mauerloses 
Schififelager, Achills Freude darüber und Patroklos' Auszug in eige- 
ner Rüstung, seinen Tod und Achill^ Rache an Hektor geschildert. 
Achills Zorn und seine Kampfenthaltung sind seine Grrundlage. 
Zeus selbst drängt die Achaier zurück. So muß dies Gedicht auch 
erzählt haben, wie Achills Zorn entstand und wie Zeus sein Ver- 
sprechen gab, den Troern Sieg zu verleihen. 

Mit andern Worten, jenes ältere Epos, das wir in TTZ und A ge- 
faßt haben, scheint die Grundlage unserer Dias zu sein, scheint ihr 
die großen Hauptlinien der Handlung gegeben zu haben. Die viel 
gpesnchte ,Urilias' wäre ungesucht gefunden. Aber zunächst gilt 
es, diese Vermutung zu prüfen, ihr den Eckstein erst zu schaffea. 
Ist sie richtig, so müßte der Anfang jenes älteren Gedichts in unse- 
rem A nachzuweisen sein. 



ELFTES STÜCK 

ANALYSE DES A 

In klaren Linien gedrungener Kraft steigt der Anfang der Dias 
empor. Wenige, knappe Satze, jeder ein Bild» schichten den Boden, ans 
dem der Streit Achills und Agamemnons in kühnem Schwünge jah zu 
steilem Gipfel au£icliieflt Ihm gönnt der Dichter die Fülle seiner 
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Kunst Die nächsten Folgen, Versöhnung Apolls und Abholung der 
Briseis (304 — 348) »nd ebenso knapp behandelt wie die Vbfge- 
scfaichte (II — 52). Dann sehen wir den leidenschafUich stolzen Hel- 
den vor seiner gottlichen Mutter weinen und ihre Fiir^rache bei 
Zeus erbitten. Zwolftagige Pause erzwingt die Abwesenheit der 
Gdtter. IMe ErdOilung der 308—312 begonnenen StOmfahrt des 
Odysseus nach Chryse füllt sie gemächticfa aus. 493 kehren die Gotter 
zurück» Thetis errriciht von Zeus die Zusage, daft die Achaier besiegt 
werden sollen, bis sie Achill die angetane Schmach büAen. Doch 
Hera gönnt den Troern keinen Sieg. Ein Zank mit ihrem gottlichen 
Gatten erhebt sich. Den Mißmut der Oljnnpier wendet Hephaisto^, 
und in Heiterkeit beschließen sie den Tag. 

Schon im mittleren Teil verlang^samt sich der zuerst stürmische 
Schritt der En'ählung. Nach der Zusage des Zeus folgt als dritter 
ein olympisches Nachspiel läßlich und ohne Leidenschaft, heiter aus- 
klingend. Der Götterzank ist das Gegenstück zum Fürstenstreit. 
Diese geraten wild aneinander, göttliches Einschreiten verhindert 
das Äußerste, Nestors freundliches Zureden versöhnt nicht ihren 
Troti:. Im Olymp ist's ein harmloser Ehezwist, dem Zuspruch des 
Hephaistos lächelt Hera zu, wegen der Sterblichen wollen sie sich 
ihre Freuden nicht trüben lassen (574). Wie drunten Tränen und Blut 
folgen werden, geht droben der Zank in Lachen und Festfreude aus, 
und heiter steigt das versöhnte Götterpaar ins Ehebette. Parallelis- 
mus und Gegensätzlichkeit des eri^ten und dritten Teiles der beiden 
Scenen sind handgreiflich. Der Dichter wünscht daß sein Publicum 
das merke und dadurch die bötterscene doppelt cenieße. 

Auch der mittlere zweite Teil gibt ein Gegenbild zum ersten, 
aber er bleibt in der ernsten Stimmung. Der einsam am Strande 
weinende Achill, der dann wie ein Knabe der Mutter sein Leid klagt, 
wirkt deshalb so ergrcitV iid, weil er eben noch in wilder Leiden- 
schaft dem Heerkönig Trotz g^eboten, ein stolzer, hochgesinnter, 
seines Wertes bewuRtor Held. Zugleich aber ist diese Scene unbe- 
dingt notwendig, um die Entschließung des Zeus herbei zu führen, 
die uns erst die Gewißheit gibt, schwer werden die Achaier 
büßen für die ihrem besten Helden durch ihren Herzog zugefügte 
Schmach. 
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Lacfamann hat an zwei Stellen des A Anstoß genommen, 1. an 
der zwölftägigen Aithiopenreise der Götter 424 und 493, die der 
Anwesenheit von Apoll, Hera, Athene während des Fürstenstreites 
widersprechen, und 2. an der Chrysefahrt des Odysseus 430 — 487 + 
488 — 492, durch die die Beziehung des 4k toio in 493 aXX üit fV 
Toiü i)uujöeKäT!i T^v€T* i^ific auf das Gespräch zwischen Achill urid 
Thetis 350 — 430 unmöglich gemacht werde. Seine Begründung, last 
noch knapper als ihre Wiedergabe, frappirt. Aber darf man Log^ik 
ohne weiteres auf Poesie anwenden? Die grammatische Bemerkung 
freilich, so selbslv er ständlich hingestellt, scheint jeden Widerspruch 
auszuhchlieljcn. Und doch — hat nicht jeder trotz Lachmann darüber 
hinweg-gelesen und sich immer wieder darüber ertappt? Woran 
liei^i das":' Der Leser spannt darauf, ob Thetis Achills Wunsch bei 
Zeus werde durchsetzen können. Auf zwölf Lag-e sind die (lötter ver- 
reist: er muß also mit Thetis w arten. W^ähreuddeui wird die Lrzäh- 
lung von Odysseus' Fahrt nach Chryse erzählt. Freilich wird nur 
ein Tag lür sie verbraucht, am zweiten kommt die Suhacgesandt- 
schaft zum Heerlager zurück. Aber wir sind beschäftigt worden, 
wir bekommen durch dies Intermezzo viel stärker den Eindruck der 
Unterbrechung, als wemi uns der Dichter nur, wie Lachinann wollte, 
gesagt hätte: ,so sprach Thetis und verlieü den grollenden Achill; 
als aber seitdem die zwölfte Morgenröte kam.. 'Durch die Ablenkung 
unserer Phantasie von Achill und Thetis fort auf eine andere Hand- 
lung, auf andere Schauplätze, auf eine ganze Reise mit Abfahrt imd 
Ankunft und Feierlichkeiten und Abend und Schlaf und Rückkehr, 
erlebeij wir sozu.-,agen etwas und haben dadurch nun das Bewußtsein 
selbst gewonnen, daß wirklich zwischen Achills Bitte und Thetis' 
Gang zu Zeus volle Tage liegen. Dies wird noch gesteigert durch 
die 488 — 492 angefügte kurze Schilderung des tatenlos grollenden 
AchilP, der nicht mehr zur Versamralung gmg — eine fand doch 
sicher statt, in der Odysseus Bericht erstattete — und nicht mehr 
in den Kampf zog — der braucht nicht gegen die Stadt Ilion ge- 
richtet zu sein, denn ringsum werden die Landschaften bekriegt 
A 366. Nicht ein Tag ist es, sondern eine Reihe langer Tage. Ist 
das nun eine törichte Anordnung? Kann sie durch Aneinanderflicken 



> Vgl. Hinrichs, Herrn. XVU (18S2) 98! 
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fremder Gedichte entstanden sein, wie Lachmann wollte, oder durch 
die Interpolation eines langweiligen Pedanten, den es ligerte, daft 
310 nur Odysseus' Alraendung, aber nicht seine Fahrt, die EriiSllung 
seines Auftrags und Rückkehr erzählt war? Nein, die Absidit des 
Dichters ist ebenso offenkundig, wie nicht geleugnet werden kann, 
daß er äe erreicht hat Ich fürchte, dieser Gesdimihte war klüger 
als Seme Interpreten* 

Doch wie steht's mit jener Beziehungslosigkeit von kn TOio 49J, 
die Lachmann zur, Zerstörung eines psychologisch so wohl berede 
neten Anfbaus gefuhrt hat und zu der argen Behauptung, das Ge- 
dicht würde besser, wenn man die Chryse&hrt ausstofie und trocken 
verständig, die grammatische Beziehung jenes Wortes wahrend, 493 
unmittelbar an 429 anschließe?' Welcher naive Leser bt oder wird 
jemals im Zweifel sein, wie er 493 verstehen soll? 

a\\ ÖT€ bfj ToTo bvjujbeKOiTti ftvet' rioic, 
KOI TÖTC bri Tipöc OXuuTTOV Tcav öeoi ai^v ^övtcc 
TidvTcc äfio, Z€uc iipx€. 8^Tic 6* Oü Xnött' ^(peT^^liUV. 

Die Hauptliandlung hatte ausgesetzt^ aber sie spannt den Leser. 
Auch die Chrysefahrt hat ihn nicht ganz ablenken können, hat ihm 
nur das Crefohl des Wartens verstärkt, mit Achill sehnt er ach nach 
Entscheidung. Da endlich hebt der Dichter an: ,aJs nun seitdem die 
zwölfte Mofgenrote kam . Sein Publicum atmet auf, jetzt muA es 
kommen, worauf er wartet, jetzt sind die zwölf Tage uml Seit wann? 
Wunderliche Frage 1 Ist doch für einen Irrtum nicht einmal dieM^- 
lichkeit vorhanden. Denn die unmittelbar vorhergehende Schilde- 
rung des zürnenden sehnsuchtigen Achill 489^492 geht auf eine 
lange Dauer, nicht auf einen 2^itpunkt Es ist wahrlich unnötig, 
einen Ausdruck, den jedes Kind richtig versteht, als berechtigt 
noch durch Betspiele zu beweisen. Aber Gewohnheit schlägt auch 
in der Biterpretation tiefe Wurzeln, und eme Autorität wie Lach- 
mann wirkt unberechenbar. Q 31 steht derselbe Vers wie A 493. 
Auch da rechnet der Dichter nicht mit Philologen. Das ix roto hat 
hier so wenig eine unmittelbare Beziehungsmoglichkeit wie A 493, 



* Dabei stinunt die Rechnung nidit einmal. Wenn gestern (4M) die Götter 
auf 18 Tage verreist sind, so würden sie, bei der I3. Morgenröte seit heute (lic 
T0I0 493) ittnickkehiend, sich um nvei Tage verspitet haben. 
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und doch verstehfs jeder olme Nachdenken hier so gut wie da. 
Patroklos ist bestattet, Achill schleift die laiche Hektors auch am 
folgenden Tage. Da bemitleiden ihn die Grotter und fordern Hermes 
an^ den Leichnam zu entwenden. Doch Hera» Pos^don, Athene 
widerstreben. ,Als aber seitdem die zwölfte Morgenrote kam, da 
sprach Apoll.'* Seit wann? Natürlich seit Hektors Tod, wie auch das 
Scholien bemerkt, nicht etwa seit der Q 14 — 18 erzählten Schleifung. 
Nur ein Grammatiker, der ängstlich nach einer Bezi^ung des £k toio 
sucht, kann darauf ver&llen. Diese Schleifung am Tage nach Pa^ 
troklos' Bestattung ist doch kein Ereignis, das sich einprägt und 
Epoche macht Sie ist nur erzahlt, um zu zeigen, daß Achills Haß 
und Rache auch jetzt noch kein Ende finden. Wie er's an diesem 
Tage treibt^ so treibt er^s weiter (Q 51)- Die Götter geraten darüber 
in Streit Schließlich am zwölften Tage kommt die Entscheidung. 
So würden wir erzählen. Schwerlich würde jemand an dieser An- 
gabe hängen bleiben, wenn aber doch, so würde er erklären: zwölf 
Tage mißhandelte Achill den Leichnam, als Zeus einschritt, also seit 
Hektors Tod war es der zwölfte Tag. 

Lachmanns Anstoß an A 493 ist nicht berechtigt. Damit fällt die 
Nötigung, die Chrysefahrt 430 — 402 auszusondern. Diese Verse 
sperren sich auch gegen solche Zuumluiig. Denn nur bis 487 geht 
die Erzählung der Reise, 488 — 492 schildern Achills Grollen und 
Harren entsprechend den Weisungen seiner Mutter 421: 

dXXä cu vöv vr|uci Trap^jievoc uiKUTröpoiClV 
'Axaiotctv, noX^ftou b' diroiccnieo ndiiitavt 

und sie nehmen 429 wieder auf: 

TÖv hk XiiT* auTuu 
Xtuö^evcv Kaid 6ufi6v äuCtuvoio xuvaiKÖc, 

mit den Versen: 

488 adrÄp 6 fiiljvic vnud Traprmcvoc i!iKuiröpotciv 
bioT€vf|c TTiiXfioc utöc, nöbac Ü)kuc 'AxiXXeöc 
oÖT€ ttot' cic dtopriv TrwX^CKeTO Kubidv€ipav 
eure TTOT* ic T^öXe^ov, dXXd (pGivuGccKC viXov Ki^p 

a06l p^VUiV, TT06^CCK€ b* duTnV T€ TTTÖXejJÖV T€. 



' Vgl. Rothe, Uias 338, Anna. Anders Uimichs, Henn. XVIl I33. 
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Ich wüßte nicht, und niemand hat es gesagt, wie die Erzählung 
besser geführt werden konnte. Thetis' Hinweis auf die notwendige 
Verzögerung- und ihre Mahnung zu warten schließen sich auch for- 
mal mit der ChrysefahrL und der Schilderung des warteudeu Helden 
und des endlich mugiich gewordenen Gangfes zu Zeus aufs beste 
zusammen und runden sich zu einem einheitlichen Ganzen, in dem 
nichts zu entbehreu und nichts zu verrücken ist. 

Die Chrysefahrt schließt sich gut mit der Aithiopenreise zusam- 
men. Tadellos stehen sie in der Erzählung. Dennoch g"ehören sie 
nicht ursprünglich zu ihr. Daß die Chr^-^se fahrt ein Einschub ist, 
daran ist nicht mehr zu zweifeln. Keine äbthetisrhe Deduction über 
die Annehmlichkeit der Abwechselung und des Ausruhens kann über 
den Stilunterschied zwischen ihr und der Streitscene und der Thetis- 
scene hinweghelfen. Hinrichs hat Hermes XVH (1882) mit gründ- 
lichstem Fleiße ihre Unselbständigkeit nachgewiesen, fast Vers für 
Vers aus Ilias, Odyssee, Apolloh}Tnnus belegt. Freilich sind es 
meist Formelverse, aber jener andere Dichter im Anfange des A 
wendet eben keine Formelverse an. Er ist knapp, auch die nicht 
kurzen Streitreden sind gedrungen, in der Erzählung gibt er nur das 
Notwendige, ohne sich bei Nebendingen zu verweilen. Aber die Schil- 
derung der Sühnfahrt nach Chryse, überflüssig nach A 308 — 311» 
ungewöhnlich breit, gerade in der Erzählung ausführlich, kurz in 
den Reden, mit Behagen malt sie die kleinen Selbstverständlich- 
keiten. Nicht ob diese Episode eingedichtet sei, ist zu frag'en, son- 
dern wo die Ghreozen dieses Einschubes sind, welchem Zwecke er 
dient, wann und von wem er gemacht ist 

Hinrichs hat bereits A 488—492, die die Sühnfahrt mit Thetis' 
Bittgang durch die Schilderung des grollenden Achill verbinden, 
ebenso wie die Chrysefahrt 430 — 487 demselben imselbstaadig«^ 
Dichter angewiesen, aber er ist nach oben über ^'^frhmwniiff GrenM 
hinausgegangen bis 428. An die Thetisrede aber 493 anzuschließen 
ÄXX' die br| ToTo butubcKdin T^ver' i^UiCi widerspricht dem Home- 
rischen Stil. Warum hat Hinrichs bis 428 und 492 Halt gemad&t? 
Auch für die vorhergehenden und nachfolgenden Verse läßt sich die- 
selbe Unselbständigkeit in seiner Weise leicht seigen: 422^^0 340^; 
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♦33* «^Y 484'*; 4*4' -^T 141» I95i t 170; 424'* — ö 425'- ^ 46*; 

42$^ 612^ (Verfasser wiederholt Mch); 426»*- 1 438*, A 478*, ^ 195*; 
426^—0 438* iisw.; 427*~ X 342'» 365»; 427»» A 289*, 296^ Ebenso 
der Anfang von TheÖS* Bittgang A 493 — Q 31; 494 = 0 518; 495*«x* 
HVen. 73»»; 495*'— V 725^ M 393 5 353; 496»» — A 422 usw. Doch ich 
lege nicht viel Wert anf solche Gleichungen einzelner Verse und 
Versteile, da der Nachweis kaum oder sdten möglich ist, welche 
Stelle das Original, welche die Nachahnmng sei, und ob überhaupt 
gerade diese beiden zueinander in Beziehung stehen und nicht etwa 
beide zu einer verlorenen dritten.^ Aber man betrachte den Inhalt 
Thetis antwortet der Klage und Bitte ihres Sohnes, bei Zeus Für- 
sprache einzulegen: ,du sollst doch ohne Leid bei den Schiflfen sitzen, 
da dein Leben so kurz ist; nun trifft dich beides, Leid und früher 
Tod; dein Wort will ich dem Zeus sagen und selbst zum Olymp 
pehen.« Bis hierher 420 ist alles treffend und knapp, wie in der 
bisherigen Erzählung. Die Göttin hat genug gesagt, und völlig be- 
friedigend wäre ihre Rede mit diesem Schlüsse: 

toCto TOI dpeouca inoc Aü repTriKepauvuj 
420 flu' aOrfl iTpöc ''OXuMiTOv ärdwupov, aX k£ irienrai. 

Aber sie redet weiter, filwb hei den SchifEisn und zürne den 
Acfaaiem, enthalte dich ganz des Kampfes.* Wahrlich eine unnötige 
Ermahnung an einen Achill. Völlig überrasdiend aber wirkt die 
folgende Mitteilung 423, Zeus sei gar nicht da, erst nach zwölf 
Tagen werde er von seiner Aithiopenreise zurückkehren. Und nun 
wiederholt Thetis noch einmali was sie 420 schon gesagt, nur mit 
der Verbesserung, daß sie's erst dann, nach zwölf Tagen, tun werde: 

Ktti töt' ?n€iT(i Tüi tl^i Aide ttoti x^XKoßar^c bu», 
Kai piv Touväco^ai, xai fiiv ireicecOai öiu). 

Das Angemessene wäre gewesen, wenn sie nach der Klage um das 
Unglückslos ihres Sohnes fortgefahren hätte 418: ,nun kann ich dir 
nicht einmal gleich helfen, da Zeus verreist ist, zwölf Tage müssen 
wir warten, dann aber werde ich zu ihm gehen,* £s ist klar: mit 421 
beginnt der Einschub. Kayser, Haesecke, Kammer haben das schon 
ausgesprochen. Ursprünglich könnte auf 420 der übliche Abschluß 

* S. C Rothe, Uiaa 33 ff. 

B«tb«, Homer 12 



Digitized by Google 



178 



11, Jmafyu du A 



des Gesprächs 42 8f gefolgt sein und weiter 497 i^epin^ i)' dvcßn 
^€Tav o'Ji-avüv, wenn nicht auch die nächsten Verse noch umgear- 
beitet sind. 

So treffen verschiedene Beobachtungen darin zusammen, d.Ji 
die beide ;i F.rwahiiungeu der z\\ ülftcigigen Aithiopenreise mit der 
zwischen ihnen eingescidossenen und liir eng verbundenen Chrj^se- 
fabrt eine einiieiLlich concipirte Eindichtung sind.* Aber sie enthält 
in sich einen Widerspruch, der das Resultat wieder in I rage stellt. 
Apollon hört 457 das Gebet seines Priesters Chryses beim Sühne- 
opfer um Schonung der Achaier — und eben 424 war gesag t und wird 
bald darauf43 4 wiederholt, daß alle Götter seit gestern zu den Aithiopt n 
gegangen sind. Dies ist der Grund, warum seit Lachmann die Chr^ se- 
fahrt von der Aithiopenreise getrennt wnrd. Aber es gibt doch zu 
denken, daß die Alten, die den zweimaligen Tod des Pjlairaenes 
aufgemutzt haben und so manchen andern Widerspruch, an diesem 
achtlos vorüberefeej-angen sind. Wie kommt das? Die Sühnegesati lt- 
schaft soll Apollon versöhnen, die Pest muß ein Ende neiimen, denn 
sie hat ihre Schuldigkeit für das üedicht getan: sie hat Achill und 
Agamemnon entzweit Also muß Apoll die Bitte, die Pest aufhören 
zu lassen, gewähren. Das kann nicht einfacher gesagt werden als 
,er hörte sie', wie e? (57 gr«?;diieht. Dabei ist es ganz gleirhgnültig, 
ob dieser Vers entlehnt ist oder nicht. Wie hätte denn anders die 
Gewährung erzählt werden sollen? Es ist schlechterdings unmög- 
lich, wenn die Voraussetzung der Abwesenheit der Götter festge- 
halten wird Ich halte es mit denen, die sagen: braucht der Dichter 
eine Person, so ist sie eben zur Stelle, er hält sich nicht damit au^ 
das zu begründen. Hedwig Jordan hat Beispiele dalSr aus den 
Kampfscenen gebracht Läfit doch sogar Sophokles in einem so 
sorgfaltig vollendeten Werke wie seine Antigene ist, die Heldin ohne 
jeden Gnmd, ja gegen alle Wahrschdnlicfakeit, nur weil er's so 



* DaB ^epin .in der Morgenfrühe* haften müsse, ist nicht richtig. Sicher 
stellt d> e Bedeutung nur für i 52. Dagegen paßt sie T 7 schlechterdings nicht 
für die Kraniche, die den Pygmaien i*i^piai Kampf bringen: sie kommen durch die 
Luft. Wenn nun A 359 von Thetis gesagt wird, sie sti^ aus dem Meer i^vt' 
6^(xXn. so tcfaeiiit mir dies für ncplrj 497 dlMclbe ErkUnwg ,daicii die Luft 
Kbwebend* nahe in legen. 

* VgL Erinidt, Entsteh* d. Hom. Ged. 3 ff. 
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braucht, zum zweitenmal zur Leiche des Polyneikes gehen, obgleich 
sie sie bereits bestattet hatte.'' Jener Widerspruch ist rückhaklos an- 
zuerkennen, aber wie er den antiken Lesern nicht aufgefallen ist, 
so wird er dem Dichter gar nicht zum Bewußtsein gekommen sein. 
Gewährung oder Vemeinung^ gehört zum Gebet, also wird sie er- 
zählt. Die innere Zusaraoiengehörigkeit der Aithiopenreise und der 
Chrysefahrt wird durch jenen kleinen Widerspruch nicht widerlegt 

A 42! bis etwa 406 smd also von einem Manne eingedichtet. 
Aber welciien Z\\ eck kann er dabei verfolgt haben? Die Frage ist 
verschieden beantwortet. 

K. Brandt, N. Jahrb. f. Ph. CXXXl (1885) 662 undZielinski, Plulolog. 
Suppl. VJUi (1901) 438 scheinen mir das Rätsel gelöst zu haben. Sie 
finden das Motiv für die zwölftägige Gotterreise in dem Wunsche 
des Dichters, den Odysseus von seiner Sühnefahrt, die in der alten 
Dichtunq- A 311 erwähnt war, wirklich zurückkehren zu lassen, da- 
mit sein Auftreten im B keinen Anstoß errege. Dieser Gedanke 
ist auch deshalb willkommen, weil er zugleich auch die an sich 
gewiß nicht not\s fiidige Schilderung der Sühnefahrt erklärt, deren 
engster Zusammenhang mit der Aithiopenreise erwiesen ist. Hinzu 
kommt die Schilderung des grollenden und kampfsehnenden Achill 
A 488 — 492. Sie ist für unsere Dias nicht unwichtig, weil sie des 
Achill ihrer ganzen Anlage gemäß lange Zeit nur nebenher geden- 
ken kann, bis er endlich im 1 wieder hervortritt 

Mit einer Interpolation im gewöhnlichen Sinne haben wir es 
nicht zu tun. Denn der Zweck dieser £inlage greift über diese 
Stelle, ja über das A hinaus, und so sorgsam ist sie in sich gebaut 
und mit der älteren Umgebung verbunden, daO ihre Fugen kaum 
-wahrnehmbar sind, wie am besten die Darens der Meinungen 
zeigt 

Um eine Vermutung über ihren Urheber zu wagen, muft vorher 
der Versuch gemacht werden, ihre relative Chronologie festeusteUen. 
Hinricfas, Herrn. XVn (1882) 10 1 hat geglaubt, nicht wenige Verse 
der Qixyseepisode als £ntl^mnngen aus dem ApoUonhymnus und 
allerfflngsten Teilen der Odyssee erweisen zu können. Ich vennag 

« DnKfamaim, Horn. XLUI (1908) 67 ff. Hedwig Joedan, N. Jahrb. f. kL Alt 
1909, 81 ff. Dopheide^ Da Sophodis aila draiaatica, Di«. MOaster 191a 
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dies Resultat nicht anzuerkennen. Er (io8) wie sein Vorgänger 
liaesccke meint, es würücn hier erst durch die Vergleichung mit 
dem Apolkmh) mnus \ ersüiiullich ,die völlige Abtakelung des Schif- 
fes für kurzen Aufenthalt, diu zafälligu Anwesenheit des Chryses 
am Strande» das Fehlen der Wiedererkennungssceuc zwischen äer 
Chryseis und ihrem Vater, die Abwesenheit der Opfergehilfen und 
Diener am Strande' usw. Aber das Raffen der Segel und Niederlegen 
des Mastbaumes ist eine Kleinigkeit bei so kleinen Schiffen und 
wenigstens das erste ist stets notwendig, wie jeder weiß, der ein- 
mal gesegelt ist Chryses ist nicht zufällig am Strande» sondern da, 
wo er hingehört, am Altar, in Apolls Heiligtum, über dessen Ent- 
fernung vom Meer verstandigerweise kerne Angabe gemacht wird. 
Dahin führt, wie sich gebührt, Odysseus sofort nach Ankunft die 
Chryseis und die Hekatombe (440), da smd natürlich auch die Üpfer- 
gehilfen, da sind auch selbstverständlich alle Geräte zum Opfer- 
schmaus. Eine rührende Scene des Wiedersehens zwischen Chryses 
und semer Tochter hier auszumalen, war der Dichter doch zu ver- 
ständig. Diese Verse, ob sie für diese Stelle gemacht sind oder 
nicht, erfüllen ihren Zweck durchaus Auch schließt m. E. A 432 0I 
öre öri Xiuevoc • • ikovto, 'iciia |u^v cieiXavio • «nicht so schlecht an 
430 auTÜp 'Obuccfuc Xpucriv iVavfv an (vg-l. Khrhardt 4, Anh.>: Odys- 
seus fährt doch nicht aliein, und die Arbeiten verrichten seine Leute. 
Oder wäre wirklich besser: ,als er ankam, rafften seine Gefährten 
die Segelt Auch um an o\ bk TTavrjjii^ptoi A 472 Anstoß zu nehmen, ge- 
hört ein Philologe; der Harmlose versteht den ganzen Rest des 
Tages und spricht selbst oft genug genau so; y 486 steht das Wort 
besser, insofern da wirklich der gaoxe Tag gemeiot ist, aber ot bk 
iroyiifi^ioi — das ist das einzige, was beide Verse gemein haben — 
hätte auch der kläglichste Diaskeuast ohne Vorbild fertig gebracht 
Die OpferschUderung A 448 — 469 entspricht bis auf 462/463 genau 
B 421—432, jene beiden Verse finden sich t 459 f> das aber nur 
457/45^ und 461/462 mit A 460 — 465 gemein liat Man möchte da^ 
nach vermuten, daß A 462/463 1 459^ 

Kaie t>' im cxiu}c 6 Ytpujv, e-m ^' aiöoTra oivov 
XcTße* veoi bk irop' auTöv ix*^\ TiejiitvjüfioXa x^p(^iv 

ebenso üblich waren wie die andern Verse und wie B 423/426^ die 
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mit aiigcni einem Subjekt jene ersetzen. Freilich sind im t eben 
neben dem alten Nestor seine Söhne erwähnt, aber daß der alte 
Chryses ganz allein sei, ist ein unberechtigter Schluß ex silentio: 
ein Priester hat seine Koüpoi, A 470 treten sie wieder an. Dieser 
Vers ist mit 469 nicht sonderlich geschickt verbunden, aber beide 
sind Formelverse. Und Formelverse sind die meisten dieser Schild*»- 
riing von Fahrt und Opfer. Sie entzit hen sich noch mehr als andere 
der Untersuchung-, an welcher Stelle sie ursprünglich sind." Es sind 
doch mehr ]{])cn geschriel>en worder!, als wir haben, und noch 
viel mehr Gedichte sind von Rhapsoden mehr oder weniger frei 
reproducirt, um- und ausgestaltet, Hinrichs' Meinung, «He Chryse- 
episode sei jünger als unsere Odyssee oder gar von ihrem Ver- 
fasser eingeschoben, beruht schließlich allein auf A 130 ~ b 646, 
welcher in der Tat erst vom Verfasser unserer Odyssee stammt. 
Aber Hinrichs selbst hatte früher umgekehrt b 646 für abhängig 
von A 430 gehalten, und seine Gründe dafür sind gut. Also auch 
hier keine Entscheidung. Die singrdäre und falschgebildete Plural- 
form diniupwv A 430 verrät nicht gerade einen Spätling. Wie mich 
Wackemagel belehrt, mußte ein ionischer Dichter, wollte er zu 
dhcoupa mit seinem aiolischen ä eine 3. pluralis bilden, fast mit Not- 
wendigkeit auf dTHiupwv geraten. £in Dichter, der fertige Verse 
und Versreihen benutzt, ist darum noch nicht ein Dummkopf. Dieser 
war's sicher nicht Das meine ich durch die Analyse der künst- 
lerischen Absichten seiner Erzählung von der Aithiopenreise und 
Chrysefahrt gezeigt zu haben. Und daß er melir konnte, als bloft 
^abschreiben* und .zusammenflicken', zeigen die Verse 488 — 492, 
die auch nach Hinrichs immer wieder Bewunderung erregt haben. 

Die formale Unselbständigkeit der Chryseepisode gibt ihr keine 
Sonderstellung andern Teilen der Dias gegenüber. Denn oft finden 



* Die Schilderung der Landung A 433—438 kaan nur Voreingenonunealieit 
ab Coogkmierat aus ir 334. o 407 t Hym. Hom. sas-^jaS betnebten. Sie ist an 
Mcb vortreffitclu nichts in ihr. was nicht den Verhältnissen entspriLche. Mit gutem 
Scheine dürfte man bchnnpicn. diese vollständigste Stelle sei ftir jene anderen 
die Fundstätte einaelner Verse gewesen. Aber das wäre ebenso uni>erecljtigft. Ein 
Widerspruch zwiscbeu A 430 und 330 tT (Hinrichs 63) ist nicht vorhanden. Dero 
AchiD itt doch wirklich die Briseis mit Gewalt gegen aeinen Willen genommen, 
obglrich er aie achlieUidi den Hcroldea gutwälig gegeben hat 
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sich in ihr iveiiien entlehnter Verse, insbcisoiidere in manchen Par- 
tien, die der Verfasser hinzujEfedichtei, wie 9, vieles in HPK^IT, wo 
unter vielen entlehnten und trivialen Stücken hie und da köstliche 
Verse wie 6 482f, T 400 ff erscheinen. Ihnen stehen A 421 — 496 
nicht nach, von denen 490 — 492 wahrhaft poetisch sind. 

So ist es mir denn nach alledem wahrscheinlich, daß der Ver- 
fasser unserer llias selbst diese Verse eingedichtet hat,* 



Noch an einer zweiten Stelle weist A über seinen Kxeis hinaus. 
Als Athene dem Achill erscheint^ bestimmt sie ihn^ von Gewalttat 
abzustehen, durch die Versicherung» er werde einst dreimal so viel 
herrliche Gaben wegen Agamemnons Übermut erludten. Das ist 
ein unzweideutiger Hinweis auf A und T. Tdc Ait&c ttk olK0VO|i€t uo- 
tait richtig Scholien TwL Diese Verse A 212—214 setzen unsere 
llias voraus. Denn erst ihr Verfasser bat die And durch Zudichtung 
von 9 usw. emgearbeitet und er hat T geschaffen. Die ältere Patro- 
klie, die sich uns zum Menisgedicht erweitert hat^ kannte weder die 
Bittgesandtschaft noch die Versöhnung. Folglich smd A 212 — 214 
entweder in die fertige lUas spkt intefpolin^ oder aber der Verfasser 
unserer Bias selbst hat sie gedichtet 

Die Annahme spaterer Interpolation von A 212 — 214 wäre tkvx 
zulässig, wenn sie sich leicht auslosen UeAen. Das ist nidit der FalL 
Diese Verse stehen vielmehr fest im Zusammenhange. Achill greift 
nach dem Schwert Doch Athene zupft ihn von hinten am Haar, nur 
ihm sichtbar. »Weshalb bist du gekommen» fragt er sie» wohl um 
' Agamemnons Übermut zu sehen? 

dXX' TOI ipiiu, id KOI reXtfccBai öiuj* 
205 ^c* öiiepoTrXipci xäx' av TTOie öu^öv öX^ccrj.* 

Doch Athene antwortet: ,ich kam, dein Ungestüm zu bändigen» zieh 
nicht das Schwert^ aber mit Worten schmäh' ihn. 

• 

212 ibb€ yäp ^€piw, TÖ hk Kai TCnXcgi^vcv Icrai* 
nuA vori toi rpk TÖcca irop^cccrai drrXad bwpa 
Op^ioc eTvexa Tfjcbc* cO b* Icxco, Tieieeo 6' f\niv.* 

* Vgl C Rothe, IUm 163. 
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Und Achill: ^an muß auch in schwerem Zorn Euer Wort wahren, 
denn so isfs besser (217); wer den Grottem gehorcht, den erhören 
sie immer.' 

Man tut dem Dichter unrecht, wenn man 217 ujc Totp u^eivov 
als sittliche Reflexion faßt Es ist ganz real gemeint ,So ist es vor- 
teilhafter*, heißt es, ganz wie a 376. Den Vorteil hatte ihm Athene 
ja deutlich genug vorgestellt und feierlich versprochen; ,gib nar 
dein Geschenk, die ßriseis hin, dreimal so viele Geschenke wirst du 
dafür erhalten* (212 — 214). Achills Antwort verliert ihre Beziehung, 
wollte rnaa ^12 — 214 streichen. Dieser Hinweis aul einstigen reich- 
lichen Ersatz ist ja auch das einzige, womit Athene ihre Mahnung 
begründet Zudem ist der Parallelismus ihres feierlichen Verspre- 
chens 212 zu Achills Versicherung 204 doch offenbar beabsichtigt 
Formal und inhaltlich ist die Athenescene fest gesciüoäsen, kein 
Vers ist entbehrlich. 

Also das ganze Gespräch Athenes mit Achill stammt von einem 
Dichter, der unsere llias kennt, oder von ihrem Verfasser selbst 
Das Problem ist analog dem, das Aithiopenreise und Chrysetahrt 
Stollen. Hat man doch auch an der Athenescene schon oft Anstoß 
genommen und sie atheiirt. Aber hier ist's noch schwieriger, glatte 
aneinander passende Schnittflächen zu finden, al.s dort. So hat sich 
tienn Heimreich. (r.-Progr. Plön 12 dazu verführen lassen, sogar 

noch die folgende Rede Achills, in der er den Achaiern Verderben 
fAi<;chwört, da sie ohne ihn ohnmächtig seien, mit zu streichen, um 
endlich die Xestorscene mit 247 an 192 anzuschließen. Darüber ist 
nicht zu reden; das heißt der ganzen Streitscene den K.ern aus- 
brechen. Aber freilich die Einleitung diesfsr Rede TTriXeibTic b* 4?auTic 
drapnipoici ^nccciv 'Aipetbriv TTpocteme macht, wie Lehrs, Aristarch 158 
gezeig^t, den Ansatz an 187 unmöglich. Wir stehen also vor der 
Alternative: entweder gehört die Athenescene untrennbar mit dem 
Zank der Helden zusammen — dann ist der ganze erste Teil des A 
eine emheithche Schöpfung des Verfassers unserer llias — oder sie 
ist eine sorgfältige Eindichtimg, deren Fugen nicht sichtbar sind, 
weil ihr Verfasser sie durch Umarbeitung der anschließenden Verse 
seiner Vorlage verwischt hat — dann ist die Annahme einer späten 
Interpolation nicht gerade wahrscheinlich, sondern man wird auf 
den Ver£user onseter llias gefOhrt, der, wie nun schon an mehreren 



i84 



//, //. Analyse des A 



Beiapielen gezeigt, altere Gedichte umsichtig' und fieiffig zusammei^ 
gearbeitet hat» bald hier, bald da streichend, zusetzend, ändernd, 
wie das bei solcher Arbeit unumgängliche Notwendigkeit bt 

Es muA versucht werden, die Frage zu entscheiden: ist die 
Athenescene ein ursprünglicher Bestandteil der Streitscene oder 
nicht? Beobachtang der Form, der Widersprflche, Wiederholungen 
hat Sicheres nicht zutage gefördert, die ästhetische und psycholo* 
gische Verteidigung gibt keine Entscheidung. Versuchen wir die 
inhaltliehe Analyse.** 

Nachdem Kalchas den Grund der Pest enthüllt hat, erldirt ücfa 
Agamemnon bereit^ Chryseis abzutreten, falls ihm Ersatz geschaffen 
werde. Diese Forderung bringt den Achill au^ er bändigt nicht ganz 
seine Entrüstung: nach der ehrerlnetigen Anrede (122) *ATp€t5n KÖbtcre 
drängt sich der Vorwurf heraus ^iXoKTcavtfrrarc ndvruiv; er weist ihn 
darauf hin, daß alle Beute verteilt sei, er möge sich bis zur Bo- 
nahme BioDs gedulden, da werde ihm drei- und vierfacher Ersatz 
gezahlt werden. Doch als Trug &ßt das Agamemnon auf, und er 
vergilt die Anrede mit 6€0€Ck€X* 'AxiXXeö, kX^c vöifi (131). Jetzt so- 
gleich will er Ersatz; wenn nicht, so will er sich Achills Ehrengabe 
holen oder des Aias oder Odysseus. Doch als hatte er das Crefühl, 
zu weit gegangen zu sein, bricht er ab (140) und wiU dies hinaus- 
schieben, bis Chryseis zurückgeführt sei von Aias, Idomeneus, Odys- 
seus ,oder von dir, Achill, TrdvTwv ^KiratXÖTaT* dvbpujv*. Nun aber 
braust Achill auf, erbittert durch die Drohung, die die anderen Hel- 
den nicht weniger trifft als ihn selbst Keine feierliche Anrede 
mehr, nur Schimpf hat er noch für Agamemnon; dvuibeinv ^7ti€i^€V€, 
KepbaXeocppov (149). ,Wer mag dir gern gehorchen? Kam ich doch 
nicht der Troer wegen, die mir nichts zu Leide getan, sondern 
Menelaos und dir, kuvAho, zu Gefallen. Das kümmert dich nicht, 

" Die bisherigen Versuche bei Amcis Hentze, Anhang S. 24, 28. — A, Rocmer 
war eine zu ehrliche Natur, als daß er nicht haue gestehen sollen, die Intervention 
AUiencs sc; .über die Maßen befremdend' (Festschrift der Univers. Erlangen zum 
80. Geburtstag des Prinzregenien 1901, 169). £r komnu dann aber doch durch 
dnen nur nicht ventindltch gewonkaen Gedankengang cur Oberzeugung, die 
iScene sdge den Dichter suf der höchsten HOhe Muster pcydiologitcher Kunst*. 
Horn. Auft. 144 «ttst er darauf hin, daB Homer eben in dieser Weise die GOtte^ 
masrhine anwende. D is ist gans meine ]lfeinung, nur ifft es erst der Veif. unserer 
Uias, der das tut, s. 21. Stüde 
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aber meine Ehrengabe willst du mir nehmen, die kleine, sauer ver- 
diente, leb leiste am meisten im Kampfe, aber du eriiältst die viel 
grröfiere Gabe. Jetzt gehe ich heim, denn nicht bin ich willens, dir 
Reichtum zu häufen.' — ,Fliehe nur/ wendet Agamemnon 173 diese 
Drohung zu hämischem Schimpf um, »ich bitte dich nicht zu bleiben. 
Bei mir sind andere, die mich ehren, vor allem Zeus. Geh nur mit 
deinen Schiffen und Gefährten und sei dorten König. Ich schere 
mich nicht um dich und deinen Zorn (i79f). Die Chryseis nimmt 
mir Apoll, ich cfebe sie; aber Briseis/ — zum erstenmal wird sie ge» 
nannt — , deine Ehren;4abe, werde ich mir selber aus deinem Zelte 
holen, auf daß du wissest, um wieviel höher ich bin als du, und ein 
anderer sich hüte, mir sich zu gleichen* (187), — (225) ^vsX du 
trunken? Hundsauge! Hasenherz! Du hast niemals gewagt, mit uns 
in den Kampf zu ziehen. FreiUch viel bequemer ist's, hier im Lager 
die Gaben zu raulxn dem, der dir widerspricht, Volksverderber, 
über Nichtsnutzige herrschest du* — da schleudert Achill allen 
Achaiem den Schimpf ins Gesicht: sie alle müßten sich mit ihm 
gegen Agamenmon auflehnen, Aias vor andern und Ody.sseus, die 
er ebenso wie ihn mit Raub bedroht, aber sie schwiegen: so haben 
sie Agamemnons Partei genommen, und er haßt sie nun wie ihn — 
,das soll deine letzte Beschimpfung sein. Trh sae^e dir \md schwöre 
einen großen iiid: so wahr dies Scepter nicht Blätter treiben wird, 
so wahr werden sich die Achaier nach mir sehnen, sie alle zusam- 
men. Du aber wirst nicht helfen können, wenn sie unter Hektors 
Händen fallen; Ärger wird dann dein Herz semagen, daß du mich, 
den besten Helden, nicht geachtet* 

Achill antwortet hier (225 — 244) genau auf Agamemnons letzte 
Rede (173 — 187). Seine niederträchtige Unterstellung q)€ÖT€ m<SiXo 
('73) vergilt er ihm seinerseits durch den Vorwurf der Feigheit 226 f 
und bekräftigt ihn 228 tö hi toi id|p ctbcTOt clvat. Die Geringschät- 
lung seines Heldenwertes (174, i79f) beantwortet Achill mit jenem 
Schwur. Grandiose Knappheit! Keine langen Erklärungen, er ninmit 
nicht die Ankündigung seiner Abreise zurück; es ist ihm selbstver- 
ständlich, daß er jetzt bleibt, selbstverständlich, daß er den- 
noch nicht mehr mitkämpft, selbstverständlich, daß die Achaier 
ohne ihn den Hektor nicht bestehen können. Rache will er. Mit 
Not und Tod soUen die Achaier alle lusammen büßen für die ihm 
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angetane Schmach. Xicht mehr um die Bri^eis alleir '^eht es ihm. 
In seiner letzten Rede spricht er nicht mehr von seiner Ehren^aln? 
und ihrem Verlust. Sondern, was ihn am tiefst'*'? kränkt, ist die 
hochmütige Abweisimg seiner Heldenkraft. Ihn zu behandeln wie 
ein Nichts, ihn den einzigen, der den Hektor besteht! Sie sollen 
er£ethren, wms sie ohne ihn vermögen, und er will es mit ansehen, 
wie Hektor sie moitleiid vor sich her treibt, und will sich weiden 
an ihrer Not und an ihrer Sehnsucht nach seinem Arm. Der Streit 
hat sich verschoben, die Beotemijdcfaeii waren nur der Anlaß, die 
widerrechtliche Absicht Agamemnoos nmal in ihrer Wendung 
gegen Achill ist die Ste^eruncr. die Culmination aber ist die ehren- 
kränkende Geringschätzung des HeUen Achill und jene seine Ant- 
wort darauf. Das ist's, worauf es dem Dichter ankommty denn das 
braucht er für sein Epos. 

Nun gilt es, die so eikai r'e planvolle Steigerung des Streites 
und die Verschiebung seines Objektes mit den Worteo Atfaenes su 
vergleichen und mit dem ganzen bidier for^lassenen Intenneaaro 
Adülls Gfiff ans S^iweft und Atiienes Dazwischenkunft Sie ver- 
anlaftt ihn, von Gewalttat abzustehen^ allefai durch den Hinweis auf 
ein gutes Geschäft, das er schlieftEch machen werde. Ich bin weit 
entfernt» den praktisclien Sinn und die naive Erweibsbeglerde der 
Homerischen Helden zu unterschätzen, und gebe gern zu, daA dieser 
Gesichtspunkt auch einen AchiD zu manchem hatte bestimmen kön- 
nen. Die Frage aber» die hier zu stellen wire, ist nicht die, was 
Achin bestimmen könnte, vom frevelhaften Morde abzustellen, son- 
dern wir haben nur dies zu fragen, ob der vonAthene ihm veiw 
sprochene drei- und vierfriche £rsatz fftr die ihm entrissene Briseis 
dem Flaue der Streitscene entqirecfae^ ob dies Motiv geeignet am, 
die künstlerischen Absichten ihres Dichters zu lordem. Das eben 
ist zu veneinen. Denn ein Dichter, der den Streit von der Bri- 
seis ibrtleitet und den Achill sie ganz ve i ge ss e n laAt vor der Em- 
pörung über die Geringschitzung seines Heldentums, der hatte 
wahrlich kein Interesse daran, diesen Umschwimg mitten In der 
Bewegung aufruhalten, die straffe Steigerung zu lihmen. Die 
Worte der Athene werfen uns auf einen überwundenen Stand des 
Streites zurück, sie hemmen statt zu fördern, sie verwirren statt 
zu Uareow Sie verfuhren uns, etwas anderes zu e r w arte n, als wii^ 
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lieh geschieht. Adiene bringt ihren Liebling- zur Vernunft. Wir 
atnien auf, beruhiget und gemächlich folgen wir dem Erzähler weiter: 
wir wissen ja, die Gefahr ist vorüber, nur schimpfen soll Achill 
noch (2 Ii). Wirklich beginnt er auch 225 mit Beschimptuni^on, aber 
das hatte er auch vorher cretan: schon in seiner ersten Antw ort 122 
fügt er an die Anrede einen Schimpf, in seiner zweiten bringt er 
gleich zwei 7.u Anfang 149 und läßt 158, 159 nach zwei weitere 
folgen, Ew.r Steigerung in der dritten Rede ist also nach dieser 
Richtung höchstens in der Qualität, aber auch nur des ersten 
Schimpfwortes oivoßaptc 225 vorhanden. Denn kuvOutto hat er ihn 
schon 15g angeredet. Und merkwürdig"! seine Rede ist kein bloßes 
Geschimpie, rasch schlägt er in heiligen Ernst um. Achill schwört 
einen schlimmen Schwur: Tod und Verderben wird den Achaiern 
werden, und sehnen werden sie sich nach seiner Hilfe. Hatte das 
Athene ihn geheißen? Hat er ihre Anweisung vergessen? Hat ihn 
wieder die Leidenschaft fortgerissen? Athenes Ermahnung paßt 
nicht zu Achills fönender Rede, sie ist kein organisches, lebendig 
treibendes, Stimmung forderndes Element dieser Dichtung. Ihre 
Wirkung ist ausschließlich negativ, sie verhindert die Gewalttat 

Weshalb zieht (194) denn überhaupt Achill? IXkcto b' iK KoXeoio 
piiya liqtoc heißt es 194, und 220 b' ic kouX€öv ü5c€ nifa Eicpoc. Daß 
ein jähzoniiger Jüngling in die Versuchung kommt bei solcher Be- 
leidigung, bedarf keines Wortes. Nicht darauf hätten sich dia 
Homererklärer werfen sollen, sondern das ist zu fragen: was be- 
zweckte der Dichter mit dieser Erfindung? Achills Griff nach dem 
Schwert bringt beim Hörer die Befürchtung hervor, ihr Held könnte 
seinen Beleidiger tatlich anzugreifen sich hinreißen lassen Der 
Streit ist zum Äußersten getrieben. £r droht in Mord auszuarten. 
Weitere Stdgerung ist kaum möglich. Und doch sollte dieser Gipfel 
noch überstiegen werden. Denn nach der offenkundigen Absicht des 
Dichters ist Achills Schwur die Culmination der ganzen Streitscene. 
Ut sie doch nur seinetwegen erfunden. Denn dies eben wollte und 
mußte der Dichter erreichen, daß AchiU, allen Achaiern verfeindet^ 
nicht nur die Walfongenossenschaft ihnen auftagt, sondern es dar- 
auf ablogt und darauf wartet^ daß sie, alsbald geschlagen, sich bewußt 
wurden^ wie nichtig ihre Kraft gegen Hektor sei» wenn er ihnen 
nicht helfe. Diese Verkflndigung Achills ist die Angel, um die sich 
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die ganze Blas dreht Ihre BrfüUnngf Ist ihr Inhalt Mit angespaonr« 
ter Kunst hat sie der Dichter gestaltet Er Ueldet ne in die fner^ 
lichste Form, üher die er verfügt, in einen Schwur. Gewichtig und 
hreit ausladend beginnt ihn AcfaiU 233—239, den Stab in der Hand 
wiegend» der» seiner Triebkraft beraubt» schon lange tot den Dienst 
als Scepter verrichtet Nun wiederholt er noch einmal 8 rot m^tcic 
^cccTQi öpKoc. Dann aber blitzt es heraus wie eine scharfe Klinge: 

240 fj TTot' 'AxiXXi)oc iTodf) tEeiai utoc *Axai(&v 
cu|iTcavTac. 

In diesem knappen Satze hat er alles gesagt. An Agamemnon wen» 
det er sich noch einmal: ,du wirst sie nicht schützen können' und 
jetzt erst nennt er nebenher, wie etwas Selbstverständliches, den 
Namen dessen, dem sie ohne ihn nicht widerstelien können, ,wenn 
viele fallen unter He k tors Händen', und stolz stellt er sich als den 
hin^ der er zu sein sich voll bewußt ist »Ärger wird dann dein Herz 
zerbeißen» daß du den besten der Achaier für nichts geachtet* 

So wichtig ist dem Dichter diese Rede Achills» daß ihm Worte 
nicht allein genügen. Er steigert ihre Wirkmig noch durch dne 
Gebärde» die die wilde Leidenschaft Achills zum anschaulichen 
Ausdruck bringt Das Scepter**, bei dem er geschworen, das er in 
der Hand hält» schleudert er den Achaiem vor die Fuße, »da liegt*s» 
nun seht zu, ob es Blätter und Zweige treiben wird^ 

Erreichen diese Rede und diese Gebärde die Wirkung, die der 
Dichter beabsichtigt hat und wünschen mußte, wenn unmittelbar 
vorher Achill schon das Schwert gezogen hatte? Nicht ich allein habe 
aufis lebhafteste und immer wieder die entschiedene Empfindung, daß 
das Hinwerfen des Scepters» nachdem Achill eben das Schwert heraus- 
gerissen» zu einer theatralischen Geste werde. Diese Empfindung 
war wenigstens mit die Veranlassung» diesen Vers 245 so gering 

"Rotte, nias 155: »aber trotz der höchsten Auf r^un^ schUdert Adbill in 
sechs Versen dieses Sccptcr genauer. Der Dichter hat keine Eile und setzt gerade 
in spannenden Augenblicken unsere Geduld auf eine schwere Probe.» Das kann 
ich nicht anerkennen. Hier liegt nicht eine behaglich breite bchildening von 
nebensächlichen Eigenschaften des Scepters vor, sondern gerade darauf kommt es 
dem Achill an, na leigen: dies Hob lomn nie und lummermchr atisdmben, es 
ist bearbeitet imd lange adion als Soepter im Gebrauch. Hdchatens eiiva die 
Worte 6tKdc«oXo< oT tc S^icrat «pAc /iidc e^itorai könnten entbdur&ch idieiaeiL 
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zu achten, daß man ihn als schlechte Jiiitluhnung aus ß 80 hinge- 
stellt hat. Sie hat ihren Grund dann, daß Achill etwas viel Wirk- 
sameres, Aufregenderes schon vorher getan, das Sciiwert gegen 
Agamemnon herausgerissen hatte. Frage ich imn, ob das die Ab- 
sicht des Dichters gewesen sein kann, so weiß ich keine andere 
Aru\\ ort als unbedmgtes Nein. Denn es ist ausgeschlossen, daß ein 
K.unstler eine mit so viel Kunst vorbereitete und für sein großes 
Werk so wichtige Wirkung selbst beeinträchtigt haben könnte. Und 
für ganz unmöglich halte ich die gleichzeitige Conception der Streit- 
scene und der Atheneintervention, um das gezogene Schwert wie- 
der m die Scheide zurückzubringen. Ein weiteres Moment kommt 
hinzu, auf das Heimreich** hingewiesen hat: das Schwertzücken 
bringt gar keinen Effect hers or. Niemand kümmert sich darum, 
Nestor erwähnt es nicht mit einem Worte, selbst Agamemnon, der 
doch diese günstigste Gelegenheit, seineii i cmd zu schänden, hätte 
benutzen sollen, deutet mit nichts auf diesen vor alier Augen ge- 
machten Versuch offener Rebellion, schwersten Verbrechens gegen 
Bundestreue und Burgfrieden. Gewiß, das ging nicht an. Aber wo- 
zu soll der Dichter diesen Zug denn erfunden haben, gar ein Dich- 
ter wie der Meister dieser herrlichen Streitscene? 

Es ist erwiesen: der alte straff steigernde Aufbau der Streitscene 
ist durch Eindichtimg beeinträchtigt. Es kann sich nur noch darum 
handeln, ihre Grenzen zu bestimmen. Sie umfaßt das Ziehen des 
Schwertes und die Dazwischenkunft Athenes, also sicher 193 — 222. 
Die Verse vorher 188 — 192 sagen dies: ,Agamemnons Worte gaben 
AclüU einen Stich ins Herz imd er überlegte in seiner zottigen 
Bmst, ob er das Schwert zücken, Aufstand machen (191 touc ^^v 
dvacTi^cctev) und Agamemnon töten oder seinen Grimm bezwingen 
solle.* £r überlegt, aber er tat's noch nicht. In demselben Augei^ 
blick, wo er den Knauf packt und zieht, würden alle aufspringen 
— das weiß er wohl — , dann gibt's kein Halten mehr und kein Zu- 
rück. Grehoren diese fünf Verse zur älteren Dichtung, so muß nach 
ihnen, abo nach 192 geschnitten werden. Sie gehören ihr. Dieser 
Achill durchzuckende Gedanke malt eindringlich die ftirchtbare 
Wirkung, die Agamemnons Worte auf ihn gemacht, aber sie bleibt 

" Vgl. Heimreich, G.-I*rogr. Plön 1883. — Über die Göuerinaschinerie s. un- 
ten im 92. Stttck, .Verf. unieitr Him*. 
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in der Bnist verborgen, kein Wort, keine Bewegung verraten ihn, 
allein der Dichter weiß davon. So bereitet er die wilde Antwort 
Achills und seinen Racheschwur vor, er spannt uns aufs äußerste 
und gibt uns so zu verstehen: jetzt kommt die Entscheidung. Sie 
liegt in Achills Schwur. Zu dieser höchsten Steigerung fuhren diese 
fünf Verse in jähem Anstieg heran. Nur einmal hat bisher der 
Dichter die Reden unterbrochen. Nachdem von Kalchas eröffnet 
war, Agamemnon müsse die Chryseis zurückgeben, erzählt er loi: 
,er setzte sich nieder, da stand ärgerlich der Atride auf, der weit- 
herrschende Agamemnon; sein Herz war ganz von Wut erfüllt und 
seine Augen glichen funkelndem Feuer.* Von Achill war nichts der- 
art gesagt. Erst jetzt, wo sie am höchsten tiammt, schildert der 
Dichter 188 — 102 seine Wut. Das ist das Gegenstück. Beide sind 
nur Einleitungen zu den Reden. Auch das Hinwerfen des Scepters, 
das leer und gering erscheint, wenn deis Schwert schon aus der 
Scheide gelltiv^ cn war, behalt seine volle Wirkung trotziger Absage 
und stolzer Herausforderung, wenn der Gedanke, das Schwert zu 
zücken, nur in Achills verschlossener Brust vorübergehuscht war. 

Also 193 — 222 sind nicht ursprünglich. Auch 223/224 können es 
werügstens in vorliegender Form nu ht sein.^* Denn der Anschluß 
an 1 92 ist nicht möglich, auch dann nicht, wenn man die notwendige 
Ablehnung des Mordgedankens ergänzt, die nur ganz kurz gewesen 
sein kann. Zudem wäre 224 göttw Xf^r^ x6\o\o unmittelbax dahinter 
nicht am Platze. Hier ist die Fuge verstrichen. 

Als Dichter dieses Einschubs ist der Verfasser unserer Ilias be- 
reits erwiesen. Was hat ihn dazu veranlaßt? Daß der Wimsch, | und 
T vorzubereiten, mitgewirkt hat, ist bei seiner Neigung, Klammem 
anzubringen, wahrscheinlich, und man kann begreifen, daß er diese 
bedeutende und schwierige Umgestaltung des ursprünglichen Planes, 
der keine Bittgesandtschaft und keine Versöhnung kennt, so bald 
wie möglich, schon beim Streite selbst anzubahnen sich angelegen 
sein ließ. So würde diese Einlage auch in ihrer Veranlassung der 
Aithiopenreise und Chrysefahrt ähneln, die für B die Rückkehr des 
Odysseus sichern und den grollenden Achill zeichnen sollte, der so 
lange aus dem Gesichtskreis verschwindet. Aber beide Eindichtun- 
gen demselben Manne zuzuschreiben, scheint deshalb beängstigend, 
weil er dann den größten Widerspruch zu seiner Erfindung 423 f ficr* 
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4|iAfuyvoc AiOionf^ac xOiZdc Ißn Kord tofra, deo\ b* irdmc Iicovto, 
dAS persönHche Erscheineii der Athene erst selbst ins A eii^fe- 
arbettet haben wurde. Doch mir schemt diese Annahme nicht mi- 
mogUch. Denn» wie ich gezeigt zu haben meine, hat der Verfasser 
jenes Verses auch die Chiysefahrt gemacht und dort trotz 424 un- 
genirt den ApoUon das Gebet seines Priesters hören lassen. Wer 
diese Leichtfertigkeit — wenn man sie so nennen darf — beging, 
dem traue ich auch zu, daA er 200 Verse vorher Athene am selben 
X^;e zu Achill treten liefi^ an dem Thetis erklärt^ seit gestern seien 
aUe Götter abwesend. Er benutzte eben rücksichtslos seinen Götter- 
appaxat zu augenblicklichen Zwecken, Schlecht hat er aber das doch 
nicht gemacht: bis auf Tjichmann hatte niemand hier Anstofi genom- 
men. Die Athenescene gehört jedenfalls dem Verfasser unserer Hias» 
Ich ^ube, eine andere Erwägung war noch fOr seinen Ent- 
scliIuA» sie einzttdichten, maßgebend. Hera und Athene sind in 
seinem Werke die Schützerinnen der Achaier, Athene insbesondere 
Achills Helferin. Dies bereits in der Exposition anzubringen, schien 
ihm wünschenswert Mit Recht OberaU setzt er die Götter in Be- 
wegung, so ist es billig und stilgerecht, daß er sie auch in der ersten 
grundlegenden Scene ihr Interesse durch tätliches Eingreifen bekun- 
den läßl. Datür ergab sich nur diese eine Gelegenheit, wo dem 
Achill der Jähzorn den Gedanken eingibt, das Schwert za ziehen. 
Sie hat der Verf<isser ergriffen, iiat zugleich die Olympier einge- 
mischt und die Achaierfreundinnen wie die Helferin Achills vorgeötellt. 
Er dachte sie wohl auch im Gegensatz zum Pestbringer Apoll, dem 
Rächer des Troers Chryses, der immerhin als Feind der Achaier 
daraui hin gedeutet werden konnte. Aber man braucht beide Götter- 
scenen nur zu vergleichen, um diese Auffassung als unberechtigt zu 
erkennen und den ungeheureji Stilunterschied zu empfinden. Die 
Schilderung Apolls ist durch ihre Anschaulichkeit, die Wucht des 
Ausdrucks, die unheimliche Stimmung eine der schönsten der llias, 
ein Kleinod der Poesie.^' Wie mager und zugleich wie breit, wie 
leer und üblich ist gegen jenes Meisterstuck die Athenescene. 

" K. Witte, Singular imd Plural 105 (vgl. P. Maas, Berl. pbilolQg. Woch. 
1908. i4o6ff) hat es fertig gebracht, A 45—47 zu athctiren, und bedankt sich bei 
Prof. Norden, der ihn zuerst auf diese Möglichkeit aufmerksam gemadit. Das 
kann doch der Veif. des Conunentars von Aeneis VI unmflgUch sein? 
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Ich bin breit gewesen. Aber ich wuAte meine Übeneuguag nidht 
kürzer zu begründen. Ist der Nachweis von Einarbettongen des 
Verfassers unserer Bias Im A gelungen, so belohnt das jegliche 
Mühe. Denn er würde die Ladmiannsche Aufibssmig» die gerade im 
A am eindrückHchsten dargelegt ist und sich am zähesten hält^ 
gültig climiniren und meine vorgetragene Att£Gissung unserer Sias 
als eines einheitlichen Werkes auf Grrund älterer Gedichte auch Ar 
A bestätigen. 

Nun erwachsen weitere Aufgaben. Es ist zu prüfen, ob der Ver- 
fasser unserer Ilias sich auf die besprochenen Stellen, Athenescene 
und Aithiopenreise nebsL ChrybciahrL, beschränkt uder noch \\-eilcre 
Änderungen oder Zusätze im A gemacht habe, ferner ibt zu unter- 
suchen, ob die ältere von ihm im A bearbeitete Dichtung etwa zu 
jener älteren Dichtung gebore, die uns zunächst als Grundstock der 
Patroklie erkennbar war und weiter im A Anschluß gefunden hat. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür. Denn ihr hat der Verfasser 
unserer Ilias doch die großen führenden Linien etunommen: Achaier- 
niederlage durch Zeus* Eingreifen, Patroklos' Entsendung, somen 
Sieg und Tod, Achills Rache. Daß er nun auch ihre Exposition 
übernommen hätte, wäre sehr beg^reiflich, weil sie auch fiir sein 
Werk galt, das wie jene Achills Zorn und senie Folgen erzählt. 
Andererseits entbehrt noch jenes ältere Epos, soweit es bisher ge- 
faßt werden konnte, der Exposition, es fordert gebieterisch eine 
Erzählung, wie Achills Groll entstanden war, warum er so v^ierig 
auf die Niederlage der Achaifr lauert, fordert Aufklärung über das 
schöne Mädchen, das sie ihm zurückgeben sollen mit herrlichea 
Geschenken, wie Achill TT 85 das ersehnt. Da-^ A erfüllt das alles. 
Nicht von Aganii innon allein, sondern von allen Achaiern tuhlt 
sich Achill beleidigt und verlassen. Hat doch niemand für ihn gegen 
Agamemnon Partei ergriffen, selbst Aias und Odysseus nicht, die 
der König auch mit Kaub bedroht hatte (139) wie ihn selber. oOn- 
bavoi nennt sie Achill 231. Sein Schwur fj ttot* *AxtXXf)oc rroOfi XHxcüt 
uTac 'Axouitv cu^iravTac (240) ist die Vorbedingung zum vollen Ver- 
ständnis jener herrlichen Verse A 600, die ihn zeichnen, wie er von 
seinem hohen Schiffe aus in die Schlacht späht und aufjubelt Jetzt, 
mein' ich, werden die Achaier zu meinen FüAen flehen, denn nicht 
mehr erträglich ist ihre Not* Und wenn A 139 Aias und Odysseus 
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von AgamemnotL neben Achill genannt werden, so paßt gut dazu, 
daft die Analyse des A gerade diese beiden Helden neben Diomedes 
als Verteidiger der Schiffe f3r jenes ältere Gedicht gewonnen hat 
Hier ist es Zeus selbst, der durch eigenes Eingreifen die Achaier 
und ihre Helden, schließlich den gewaltigen Aias zur Flucht wendet 
A 319, 544, n 103. Und im A gewährt Zeus auf Thetis' Bitte dem 
Schwur Achills Gewährung: die Troer sollen siegen, um ihm Ge- 
nugtuung zu verschaffen. Das klingt alles im großen wie im kleinen 
zu harmonischer Einheit zusammen 

Auch der Stil des A und semu Technik zeigen die Eigenschaften 
der für jene.s altere Gedicht herausanalysirten Stücke^*: Knapp- 
heit der Erzälilujig, wiide Leidenschaftlichkeit neben zarter Weich- 
heit, herbe Grüße der Charakterzeichnung, wenige und kurze Gleich- 
nisse, viele Reden, aber von gednmgener Kraft. 

ivr);ipp und straff^ anschaulich klar wie im Beginn des A ist die 
Erzählung A 600, die den Auszug des Patroklos einleitet, oder die 
Schilderung TT 123, wie Aias schließlich vom Schiffe weicht und 
Hektor Feuer hineinschleudert. In dramatischem Dialog voll ge- 
drungener Kraft entwickelt A den Streit der Fürsten, motivirt TT die 
Entsendung des Patroklos. Achills bis zur Grausamkeit gesteigerte 
Leidenschaft und RcK helust malt mit denselben Mitteln A 240 und 
A 600. Aber mit bewunderungswürdiger Kunst ist daneben zarte 
Weichheit ge^et.n: A 350 weint Achill vor seiner Mutter, TT 5 faßt 
den Fürchterlichen Mitleid, als er Patroklos* Tränen sieht Klare, 
scharf umrissene lebensprühende Charaktere zeichnet A, und jene 
Stücke des älteren Gedichts in TT und A stehen ümi wahrlich nicht 
nach. Erhabene Grobheit, strafte Gesammeltheit, bewußte Kunst 
zeichnen alle diese Stücke aus. Derselbe Stil, dieselben Mittel sind 
in A wie in jenen anderen verwendet 

>*< 

So scheint vieles dafiir zu spredien, daß A der Anihng jenes 
alteren Gedichts sein kdnnei das der Verfasser unserer XUas zu 
Gmnde gelegt hat Und doch dringen sich unmer wieder Bedenken 



*« V8LB.Ni«0, B.iLP. 136, der die GWcliheit dci Stib aa H tt9ff im Vcr. 
gleich zum A engt 
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aii£ Ist das A nicht xa lang im Verhältnis zu den andern iiir sie in 
Anapnich genommenen Stücken? Die Entfenmng der zwei nachge- 
wiesenen Einschöbe im A verringem smen Umfiemg wenig, ebenso 
auch die Streichung von A 366 — $gz und 396 — 405 in Achills Rede 
an Xhetis. Diese hat Zenodol^ jene Aristarch alhetirt'* In der Tat 
widerspricht die lange Recai^tulation des Streitest die 366 — 392 
als Bericht Achills an sdne Mutter erscheint, seiner eigenen Vei^ 
Sicherung 365: ,du kennst ja den Grund meines Kummers» wozu soll 
ich dir trotzdem dies alles erzählen?* Auch die andere Stelle st^t 
nicht in vollem Einklang mit den vorangehenden Versen 394 f, wo 
Achill zu Thetis sagt: 

feXHoOc ÜuXu^TTÖvbe Aia Xicai, cT noie hx] ti 
fi ini.1 ÜL)vi]cac Kpobinv Aide koi ^ptuui. 

Das ist ganz allgemein und daran knüpft richtig an 407 twv vCv 
piv fiv^caca. Die dazwischen stehenden Verse 396 — 406 aber erzäh- 
len nur einen einzigen tmd ganz bestimmten Fall» in dem sich The* 
tis um Zeus verdient gemacht hat, sie widerapredum also ebenso 
dem allgemeinen Ausdruck 394 f imd 407, wie sie die Beriehung des 
ti&v 407 erschweren. Diese Aussonderung Zenodots bestätigt 503 £ 
ICer redet Thetis zu Zeus nicht von jenem besondem Verdienste, 
das 396 — ^406 erzählen und gfewichtig hervorheben, sondern sie 
wiederholt nur jene allgemeine Wendung aus 395 f, indem sie 503 f 
sagt: 

ZcG itdrep e! irOT€ ^ c€ |act* äOovdTotav dvt|ca 

Das Gespräch Achilis mit seiner Mutter ist also ursprünglich um 

*' Zu diesen Athetesen vgl A. Roemer» Münch. Siti.*Ber. 1907, 508. Auch 
C Rothe, Dias 159 verschlieAt akh den Gründen nicht guu. G* Finsler nennt diese 
Enihlung Achills ,ein kleines Meisterwerk*. Das kann ich nicht anerkennen, weniger 
weil «^ie von iliren 26 Versen acht wörtlich aus A 12— !6, 22—25 entnimmt, als weil 
Sic lange bei der Vorgeschichte verweili, die weder Mutter noch Sohn mtcressirt, 
und die Hauptsache, den Streit, kurz behandelt: dies Mißverhaitius ist aber offenbar 
dndutcfa veranlagt, dat für dk VoigeKhtehte jene Vene ms dem An&ny des A 
einfach wiederholt iierden konnten. So refcriit tan empAiter Mann nicht nach so 
viel empfangenen Beleidigungen. Durch Athetese von 366 — 393 0Ult auch die ein- 
zige Stelle des A, in der die sicher jüngere Form KoOpn Qpicl)oc siebt 39a, während 
sie sonst im A «oOpi| Bpicnic oder bioA Bf>ia|k heiAu 



. Kj y Google 



»95 



etwa 40 Vene korzer geweaea Dennoch bleibt das A zu groB als 
Exposition für jenes knappe strafie alte Gedicht vom Zorne Achills. 

Dazu kommt, daß nicht alles, was wir im A lesen, für die Exposi- 
tion des älteren Gedichtes notwendig erscheint Es bedarf unbedinijt 
des Streites und seiner Vorgeschichte bis zur Absaj^e und zum Schwur 
Achills 2. 15, der Versöhnunie: Apolls und Entfuhrung der Briseis 306 
bis 348, der Gewährung des Zeus und also auch des Gesprächs der 
Thetis mit ihrem Sohn 348^-365 + 393— 395 +407— 420 + 420^+497 (?) 
bis etwa 530. Aber Nestors Vermittelungsversuch 247 — 305 und die 
sich in Heiterkeit auflösende Götterscene auf dem Olymp sind für 
jenes, soweit es erkennbar ist, nicht verständlich. Denn Nestor hat 
sich bisher für dasselbe nicht nachweisen lassen, auch keine Ge- 
legenheit, bei der er eine so hervorragende Rolle gespielt haben 
könnte, daß seine breite und ehrenvolle Einführung sogleich in der 
ersten Scene berechtigt erschiene, während Odysseus, Aias A 139 
doch nur eben genannt werden und Patroklos als Vertrauter Achills 
wenig auftallend A 307 angebracht ist. Für die Nestorscene A 247 
bis 284 ist aber kein anderer Zweck erkennbar als der, den Alten 
mit der honigsüßen I\e(3e und dem klugfen Rat einzuführen. Wird 
doch auch er allein von allen Helden des A vorgestellt mit Aus- 
nahme des Kalchas, der eben kein Held, sondern eine gleichgültiö^^e 
Nebenfigur ist, und zwar in auffallend breiter Art. Denn >ein Auf- 
treten hier hat. wie schon oft betont ist, keinen Krfolg. Nestor bittet 
den Agamemnon 282 traue Tfov utvoc — aber dt-r nimmt trotzdem 
die Briseis 325 — , und den Achill fleht er 26;, an ntötuev xoXov — 
aber Achill nährt seinen Groll und enthält sich des Kampfes. 
Nestors Worte fördern die Handlung in keiner Weise, sie könnten 
fehlen, ebenso wie die auf sie folgenden kurzen Reden Agamem- 
nons imd Achills 285— 303. Daß sie wirklich nicht zur ursprüng- 
lichen Dichtung gehören^*, das beweisen mir außer den angeführten, 
wie ich meine» nicht leicht wiegenden Gründen zwei weitere Beob- 
achtungen. 

Unmittelbar vor Nestors Auftreten hatte Achill seinen Schwur 
getan: er wird nicht mehr mitkämpfen, aber er wird bleiben, um zu 
•eheoi wie die Acbaier ohne ihn besiegt werden, und harren, daß 



>* So aiidi Efbardt, Eatstch. d. Horn. Ged. ti 
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A ihn fbMDig bittm sie a wWfmu Was «ffl er noch weiter in 
der Veraanmlmig? Er hat de kenea Platz mciir, nacJidem er dm 

AcliaieiTi jede Orememschaft aufgesagt hat. Das Scepter scWwideit 

er auf die Kr de — und geht: das ist's doch, was man erwarten soHle. 
Zu welchem Zwecke ^t.-: er >:ch ncch einmal?^' Beleidigungen hat 
er ^en>-jj; jrehö-t. Venmnelune enr artet er :i.cr.:. und wenn sie 
krir.:e, \\-i:rde er >:e -etrt lurlckw eisen. Er ist so gezeichnet, dal 
caraui n.ch: ru jweiteln ist. Und was konnte der Dichter beabsich- 
tigen, nachdem er in .\cbills Rece und Skrhwur erreicht hat, \va< er 
erreichen wollte u.nd niiiwe. seine Verteindung mit allen Achaiern, 
die Auftage des Gemeinschaft, die stolie Ankündigung, sie würden 
sich nach ihm sehnen, wenn Heklor s?e niedennähe? Achills Schwur 
ist der Höhepunkt mcht nur der Streitscene, er ist auch ihr not- 
wendig: er Schluß, und als solcher wird er noch durch die pathetische 
Geste des wegge&chleuder.en Scepiers bezeichnet. 

BesLitigt wird da5 weiter dadurch, daß eine Unebenheit durch 
Ausscheidung jener drei Reden des Nestor, .Vgamemnon, Achill 
»47 — 303 getilgt wird. Nach Ai:*losi:ng der Versammlung ordnet 
Agamemnon die SüKnune an und schickt darauf seine Heroide, dem 
Achill die Briseis äb/ufordem: cebe er >ie nicht, so droht er tjewaJt 
an Das ist unverständlich, nachdem Achill soeben vor alleo 

Achaiem 198 erklärt hat, er werde wegen des Mädchens weder mit 
Agamemnon noch einem andern kämpfen, miter der merkwürdigen 
BegTÜndimg imi m* Q<p€X€c6€ n bövrec Schließt aber jene Drohung 
Agamemnons 334 an Achills Schwur und jähes Verlassen der Versamßi- 
lung an, daim Ist sie sehr begTeiflich, und wohl begründet ist das 
bange Zaudern und Schweigen Herolde Tor dem gekimnkten 

Helden, den sie eben in furchterlidiem Zorn gesehen. Denn toxi 
keinem Worte hatte Achill angedeutet, daß er gTit%oUig das Mäd- 
chen hergeben werde. Sie durften sich auf eineo Wutausbruch ge- 
faßt machen. Um 90 schöner wirkt die i m e i w eite te Milden 
Nestorsceoe 247—303 stört offensichtlich einen lest gefag te a ^ 
sarnrr'Thang. Xatüriich soll Achills Erklärung 298, er werde 
das Mädchen nicht kämpfen, einen £rfolg der Interrentioo Nestors 
darstdlen, aber es ist nur Schein: was der Alte enekhen «oUte» 



■* Vgl. U Roche. Phiolof. XVI (itfo) st; lliewcirh. PIBa 1I83. t«^ 
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erreicht er von Achill so weni^ wie von Aganicn.non. iis durfte 
der Verfasser dieser Einlag-e ihn auch nichts erreichen lassen, um 
nicht den für das pfanze Epos grundlegenden Eriolg der Streitscene, 
Achills Zorn und Aganicirnions Trotz, zu vernichten. Um aber wenig-- 
Stens einen Scheinerfolg ihm zu verschaffen, ließ er den Achill den 
Entschluß, die Briseis herauszugeben, vorwcgnchnien, ohne zu be- 
denken, daß dadurch Agamennions Drohung 324 gegenstandslos wird. 

Diese Betrachtung zeigt recht deutlich die tiefgehende Verschie- 
denheit dieser Nestorscene 247 — 303 gegenüber der alten Streit- 
scene und dem, was ursprunglich zu ihr gehört In ihr ist alles straff 
auf das Ziel gerichtet, alles streng aufeinander eingestellt kein Hin 
und Her, keine Wiederholung, man möchte fast sagen kein Wort 
zu viel. Hier aber plaudert Nestor^ breit und gemütlich von den 
Helden der Voneiti um sich als anerkannten Ratgeber zu legiti- 
nif^, und macht schließlich nicht einmal einen Vofschlag, was 
Agamemnon tun und Achill lassen solle. Agamemnon erklärt nur, 
daß Achill ein unausstehlich herrschsüchtiger Mann sei, und Achill 
wiederholt, er lasse sich von ihm nicht alles bieten. Seine polternde 
Drohung' am Schlüsse (300), er werde Agamemnon tdten, wenn er 
versuchon soUte, noch mehr als die Briseis von seinem Besitze zu 
nehmen, ist ein arger Abfall gegen seine frühere Drohungen und 
seinen Schwur.^' Der Ver&sser dieser Nestorepisode steht nicht 
auf der Hohe jenes Dichters der alten Monis» die unter A übemom- 

Auffallend ist in der Nestorrede der hau:i;.:e Gebrauch von KUnt^ti^un n: 
'SS npla^oc TTpld^ol6 tc naiöic, 256 f K^xupuiuTu — nvboiuTo, 258 ol ntpi 
yki ßouX/)y AavaOiiv, irepl b* icti M^x^cBaH KdpTicroi bf| ii<lvoi..KdpTKTOt 
^ fc«v ml KapTiCTOict Mdxovto, 373 f «cieovTÖ tc dMA irtOccOc mt 

itrcl ircf^ccOoi d^ctvov. 275 pf^TC cft tdvb' . . =>>S77 |i^TC cd TTt|Xd^, 
?Rc f f \ ^^ cü vapTfp6c ?cci — hW S^f rp^prfpc c *cTi. Sie sind aucTi snn^t 
den>. A ni( lit frcmti, aber sehr viel sellener. in den 30 Versen der Nestorrede 
zahle ich acht, und ebensoviel etwa tn den ganzen 250 Vcr&en des Anfangs. Für 
die Venchiedenheit der VcrÜBAser gibt dieie Beobachtung nichts aus, denn in der 
AcantBuioiifedB 9S5 if itt nur eine sSSf, in der AduHrede agsff kduie. Et eollle 
also wom die m^Mtoc T^tncduv des Alten char^rterrart werden. Das wirft 
ein interessantes Licht auf das hohe Alter der Kunstrede. In den übrigen Nestor- 
reden treten übrigens solche Künste kaum hervor (auffallend nur etwa h 657, 659 
bis 66 1;. Dagegen ist der Bau seiner Ermahnungsreden A 354, H 135, A 65$ sehr 
ähnlicb. Vgl. 12. Stuck, Anm. 5. 

■* Diittber gut Erluidi, EnMeli. d. Horn. Ged. 11 1 
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nen hat, aber die Afheneuitenrention konnte sein Werk wohl sein. 
Zeigt ^ch hier doch dieselbe Breite, dieselbe Tendenz, unsere Dias 
XU exponiren, und ist doch um dieses Zweckes willen hier wie da 
die alte originale Dichtung durch diese Einlagen um woU vorberei- 
tete Effecte gebracht. Auch sind beide Stücke mit großer Sorgfidt 
eingearbeitet so daA die Nestorscene so wenig wie ^e Athenescene 
glatt ausgesdmitten werden können. Die Atheneintervention aber 
muAte dem Verfhsser unserer Hias zugeschrieben werden. Er also 
wird auch die Nestorscene eingelegt haben. Das bestätigt sich. 

Recht vecstSndlicb wird auch diese Nestorepisode erst^ wenn 
man sie, statt im engen Kreise ihrer nächsten Umgebung 2» be- 
trachten, aus dem Gesamtplan unserer Ilias beurteilt So will sie 
gesehen werden. Für unsere Ilias ist sie ebenso berechtigt und not« 
wendig", wie sie für jenes ältere ihr zu Grunde liegfende Gedicht be- 
deuLangslos w ire. Denn Nestor ist in dem uns vorliegenden Epos eine 
wichtitäfe und unentbehrliche iiauptli ur.^'^ überall ist er mit seinem 
Rat bei der Hand und greift an entächeideuden Stellen in die Hand- 
lung ein. Im B tritt er im Rat hervor, im A wird er geehrt, Z 67 
wie HO feuert er die Krieger an, H 123 schilt er die Helden, daß 
sie sich dem Hektor nicht zum Zweikampf stellen, und führt so die 
Wendung zu einem ehrenvollen Austrag herbei, H 338 fordert er 
auf, das Lager zu befestigen, 0 kämpft er tapfer, I 52 veranlaßt er 
die Ausstellung von Wachen, I 94 hält er dem Agamemnon seme 
Torheit vor und drängt ihn zur Bittgesandtschaft an Achill, K 205 
rät er den Spähergang ins Troerlager an; er ist es, der A 790 dem 
Patroklus den Gedanken eingibt, Achill zu bitten, wenigstens ihn 
mit den Myrmiiioncn zu Hilfe zu senden und, um die Troer zu täu- 
schen, Achills Waf fen anzulegen, liinige der wichtigsten Stellen H 338, 
01**, K ^05, A 790 sind, wie sich schon herausgestellt hat, erst vom 
Verfasser unserer Ilias erdacht und gedichtet, um den Zusammen- 
hang eines großen Epos herzustellen und seine Teile aneinander 
zu schließen, so sein Rat zum Mauerbau, zur Ausstellung- der Wa- 
chen, zum Spähf^rgang, zur Entsendung des Patroklo.s und zum Waf- 
fentausch. Er benutzt den weisen Alten, wo er den Götterapparat 

■* B. Niese, B. H. P. it6 hit das sdum erksmit 

» Dafl Nestor in I gant dam Veifiuser nnserar Diu ^Ai^ hibe ich im 
5. Stück gaeigt 
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nicht anwenden kann, Unerwartetes vorzubereiten, Handlungen in 
Bewegung zu setzen. Gewiß hat der Verfasser unserer Ilias nicht 
zuerst den Nestor in die troische Sage eingeführt, er hat vielmehr, 
wie sich bereits zeigte, sicher Einzelgedichte benutzt, in denen er 
eine Rolle spielte, wie seine Todesgefahr und Rettung im G und das 
Nestondyll des A. Aber zu einer tührendt n Stellung kann Nestor erst 
bei der Conception und Ausarbeitimg- unserer Tlias gekommen seui. 
Denn nur für sie, die einst selbständige Uedichte verschiedener 
Voraussetzung^ en mit f inander verarbeitete, entstanden und mußten 
entstehen jene Schwierigkeiten und Fugen, die teils Nestor teils die 
Götter mit ihrem Rat überbrücken. 

So hatte ihr Verfasser dann allerdings das lebhafteste Interesse, 
eine für seinen Plan so wichtige Person schon in der Exposition 
vorzuführen und in den Eigenschaften sogleich zu zeigen, die seinen 
Compositionsabsichten dienen, als den weisen Alten, der über allen, 
auch über Agamemnon in väterlichem Ansehen als hochgeehrter 
Rater und Vermittler steht 

Es spielt auch wohl die Absicht schon herein, die Airai vorzube- 
reiten. Wenn hier sogleich in den Streit der Fürsten der Alte be- 
gfitigend eingreift und beiden gut zturedet, so ist die Aussicht für 
eine Vermittelung nach der Niederlage groBer, um so großer, ab 
Achill hier durch die Erklärung, die Briseis ohne Kampf hinzuge- 
ben, sich einigermafien zugänglich zu zeigen scheint. In der Tat ist 
A 105 ein Rückweis auf Nestors Vermittelungsversuch im A ange- 
bracht Entscheidend scheint mir die Erkenntnis, daß die für die 
Handlung wie für die Charakteristik der Streitenden unnötige 
Nestorscene für die Gesamtcomposition unserer großen Ilias begreif- 
lich wird und wichtig erscheint. Deshalb spreche ich es mit Zu- 
▼erndit aus: eivt ihr VerlSuser hat sie eingeat1>eitet 

Auch die olympische SclilaBacene des A ist das Werk des Vei^ 
ikssers uoserer Bias. Der erinrachte Beweis, daß er die Jnterventixm 
der Athene eingeschoben hat, und die Aufdeckung der Gründe, die 
ihn datn veranlassen konnten, bahnen den Weg. In unserer Dias 
läuft neben dem irdisdien Kai^ der Streit der Gotter einher« Hera 
und Afhene vor allen suchen mit jedem Mittel die Achaier za for- 
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dem; ApoUoo, A|iliiodite^ Ares stdioi auf Seite der Troer, Aber 
ymtugtsc gegt^ ^ese riditeo skA ihre AiistraQpiii|^eo als geg^eii 
Zeus, der die Niedeiiige der Acbaier, den Achill m Aren, beschlos- 
sen hat Ja» es ist der Zwiespalt der Gotler in ein Rmgen zwischeo 
Zeus und Hera oooce ntrirt, wie die Sddaditea in Zweikämpfen ver- 
diditet werden. Sobald im 8 Zeus Emst macht, beginnen Hems 
Veraittcfae» soneo Plan rn dnrchkrenten, sie gipidn im NH, wo sie 
scfafiefilich den Zeus betragt und so die todüdie Verwundung Htk» 
tois dnrch Aias (£ 420) ennogÜdiL Koch eimnal greifin Hera und 
AUiene entscheidend ^n, als nach Pistioklos* Tode die Troer wieder 
Tor dem Lager stehen, selbst Aias kanm mehr standzuhalten ver* 
mag und Achin waffenlos und ratlos dabeisteht: da wird sein Haupt 
iroQ gotdichcm licht umgössen <I 12$), wad seine Stimme schallt 
von Athene mterstStit (117) wie eine Dtommele, daAEntsetxen die 
Troer padct und sie mit BLoft und Wagen von danneo stieben; zu* 
S^eicii sddckt Hera den widerwilligen Hdios ins Meer hinab (240). 
Nor durch diese Wunder weiden Bttrokios' Leidie und die Schiffe 
gerettet, und Adull kamt die Wafoi des Hephaistos erwarten . 
lade die wichtigsten dieser Stellen in 8 und Z sind bereits als Ar- 
beiten des Ver&ssers unserer Dias erkannt, für die in N£ hoffe ich 
unten den Beweis zu fuhren. Für jenes ältere ihr zu Grunde liegende 
Epos dagegen l£ftt sich gotdiche Of^sttion gegen Zeus* Ratachluft 
nicht nachweisen. Sie ist auch nicht wahrscheinlich, weü die Nieder- 
lage der Achaier in ihr nicht annähernd so breit geschildert ge> 
wesen zu sein schein: als in der un^rigen. ein Bedürfiiis nach Ab- 
wechsfamg also nicht vorlag. Dieser altere Dichter konnte also nicht 
wohlauf den Gedanken verlallen, ^uiner Exposition den Gregen- 
sstz der Hera zu Zeus' Ratschluß anzubahnen. Dies aber ist eben 
der Hauptrwreck der oI\Tnp:<chen SchluÄscene des A. iv^^^m hat 
Zeus der Thetis den Sieg- der Troer zugesagt, da beginnt Hera zu 
fragen und zu sticheln und sagt ihm schlicßhch ins Ges:cht. sie 
glaube, Thetis habe ihn besch-.vat/t, und er habe ihr. Achill zu ehren, 
Verderben der Achaier versprochen. Für wen sie Partei nitnint, ist 
danar deutlich genug geworden, kennten wir nicht schon aus A 105 
ihr Interesse für die Achaier. Schließlich herrscht Zeus sie an 
u-d bedroht sie mit Züchtigung ^567). Der Schluß ist allein aus 
künstlerischer Empfindung geboren: Hephaist wandelt (Ue Verscim- 
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mung der Götter in Heiterkeit, in olympischem Gelachter klingt 
sie aus. 

Auch der Stil dieser Götterscene weist auf einen andern Dichter 
als der Hauptteil des A.** Neben den strengen Emst der Pest, des 
Fürstenstreites, neben die düstere Schwermut des Gespriiclirs At liills 
mit Thetis und die erhabene Würde des Schicksal nickenden Zeus 
tritt hier eine allzu menschliche Ehescene; die kleinlich mißtrauische, 
eitersüchtiye und herrschsüchtige Frau zankt mit dem Eheherm, der 
sich nicht gern in seiner Behaglichkeit stören läßt, schließlich auf- 
braust und plump auf die ultima ratio seiner unnahbaren Hände 
weist. Die Götter haben Angst vor ihm, liephaist hat seine Krnft 
erfahren, er trägt in seinen nur krumm wieder zusammengeheilten 
Beinen den Heweis durch sein Götterleben und rät der Mutter: 
ducke dicii, dann läßt sich's schon, aber auch dann nur, mit ihm leben. 
Ich mag diesen burlesken Humor nicht tadeln, wirkt er doch neben 
so herbem Emst auf den Hörer so befreiend wie auf die Götter, ich 
rechne vielmehr diesen originellen Abschluß seiner Expositon dem 
Verfasser unserer Uias hoch an. Aber er ist eben seine Zutat Findet 
rieh doch die Prügeldrohung nur noch 6 12S, das als ihm gehörig 
erwiesen ist, und 0 1 7 ff» das, wie ich zeigen werde, ihm auch geliört.'' 



'* Koethly De lliadis carminum diss. III 20 Zürich 1857) bemerkt bei scmrr 
im kleinliche durchgeführten l'arailelisirung des zweiten und ersten Teiles desA: 
*riita üb, qua Jupiter a Jonom lacctdfni in vdkmaitisikii» vnus cruinpit, festi- 
miina est altmatioais, qua Agamemno atque Achüfeus disndent, parodia.* Die 
,Incongruenz des Tones' führte eingehender mit manchen guten Bemerkungen durch 
Teuffcl, Rhein. Mus. XXX (1875) 619—621. Brandt, Jahrb. f. kl. Philolog. 1885, 
659 ff wollte die ganze xweite Hälfte des A von 349 als Zudichtung erweisen. 
Ebenso G. Ftnsler, .Olympische Scenen der Ilias', G.-Prog. Bern 1906, 36 f. Übri- 
gens stimme ich mit ihm imd B. Niese, £. H. P. 105 in der Beurteilung vieler 
GAtteraoenen im groten und gansen sdüiefilich lusammen. Vgi anch Eifaaidt, 
Enlsldi. d. HooL Ged. 10. 

*' K. Biandt, K. Jahib. f. U. FhihilOf. 131 (tSSs) ^3 ni<^cht darauf aufoierk- 
•am, daß A 568, 570, 59t 0 34. loi, ?r V^l. anrh A Kf^y — 0 lo^ A 540-^ 9 10, 
A 553 — 9 462. Die Pnigeldrohungen dc^ Zeus soiltn übrigens m. E. A 567 ebenso- 
wenig wie 6 J2ff, 0 17 ff burlesk wirken, ich fasse sie als aller dmgs auüiungcncu 
Verandk daa Dkliteia, daa Zeoa noit urtttmlidier Kraft fades 10 laML ha Gölter* 
kaanprY0 arlat das sur Robait aas. 
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So sicher es mir demnach scheint, daß der Cötterstreit mit seinem 
heiteren Ausklingen erst zugedichtet ist, so schwierig ist die Auf- 
findung der Grenzlinie zwischen dem Alten und Neuen, Eine Fuge 
zeigt sich hier so wenig wie bei der Athene- und Nestorscene. Das 
A ist eben nach künstlerischen Gesichtspunkten überarbeitet, nicht 
roh zusammengestückt. Natürlich ist der Verfasser unserer Ilias in 
der Exposition besonders sorgfaltig zu Werke gegangen. Zunächst 
muß er. u cht werden, der späteren Zutat das originale Alte gegen- 
über zu stellen. 

Man hat aus Achills von höchstem Selbstvertrauen t^-^etragenem 
Schwur A ?40 ,die Achaier werden sich nacVi rnemem Arm sehnen' 
die Vermutung abgeleitet, ursprünglich habe Achill allein auf seine 
Heldenkräft vertrauend die Niederlage der Achaier erwartet. Ich 
gebe gern diese Möglichkeit zu, aber sicher hat der Verfasser unse- 
rer Ilias diese Gestaltung nicht mehr \ orirf'funden. Denn der Rat- 
schluß des Zeus lag bereits jenem älteren Gedichte zu Grunde, dessen 
Spuren wir verfolgen. Der Anfang der Patroklie, die, wenn irgend 
etwas, aus ihr entnommen ist, sagt das deutlich TT 103, wo geschildert 
wirdy wie Aias vom Schiffe weicht: 

]><k^va M^v Zi)vöc t€ vöoc koI Tpuicc drauof 

und TT 119: 

Tvu» b' A!ac . . 5 irdtx^ M<^xnc ^ Mrjbca witp&t 
Ztitc ÖMitßpCM^Tiic, Tpw&ci bi ßoOXcTO viioiv. 

Dasselbe wird A 312 und 544 betont bei dem Zurückweichen des 
Diomedes und Aias in Stücken, die dem alten Gedichte zugespro- 
chen werden durften. 

Einer Bemerkung Lachmanns (Betrachtung- 4, ö , 871 folgend haben 
andere" zwar den Ratschluß de^ Zeus beibehalten, aber Achills Ge- 
spräch mit der Mutter und Thetis' Bitte an Zeus, ihren Sohn durch 
die Niederlage der Achaier zu rächen, also A von 349 an für spätere 
Zutat erklärt und mit TT 236 und Z 75 die Behauptung begründet 
ursprünglich habe Achill einfach selbst den Zeus um Verleihung 
des Sieges an die Troer angefleht, und Zeus habe ihm Erfüllung 

«* K. Bnmdt« N. Jahib. f. U. Philolog. 131 (1885) 659. G. Fiaiter, Olymp. 
Seen« d. IL, C'Pragr. Bern 1906, 34. 
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genickt: so retten sie wenicfstens diese berühmten Verse A 528 bis 
530 für die ältere Poesie und wahren ihr Gewissen. Aber das läßt 
sich nicht halten. Zunächst ist Z 75 keine feste Stutze. Denn der 
Verfasser unserer Ilias hat diese Scene erfunden, imi die lloplopöie 
anzuknüpfen, und es ist nicht abzuseilen, warum er jenen unbedeu- 
tenden Zug- einer verschollenen Dichtung" angebracht haben sollte. 
Zudem steht da auch nicht, daß Achill zu Zeus gebetet. ,Zeus hat 
alles vollendet, sagt Thetis, wie du, Achill, die Hände erhebend 
wünschtest* Der Ausdruck ist nicht ganz scharf, wie derselbe Mann 
auch r 447, 453 in Thetis' Bericht zu Hephaist und in den Orakeln 
des Zeus 9 475 (vgl. 0 69) kleine Unklarheiten begangen hat Wer 
von ihnen aus die Ilias zu analysiren und ältere Gedichte zu recon- 
struireii nntf mimmt, ist bald im Dunkeln. Dagegen gehörte das Ge- 
bet Achills an /eu.s um Patroklos' -glückliche Heimkehr, in dem das 
andere Zeugnis TT 236 steht, meiner Meinung nach jenem älteren 
Gedichte wirklich an: ,wenn du mein Wort hörtest, des Bittenden, 
mich ehrtest und die Achaier schlugst* Aber genügt dies wirklich, 
um eine andere Fassung der zweiten Hälfte des A zu verbürgen? 
. Widerspricht denn dieser Vers durchaus dem, was dort erzählt ist? 
Thetis überbringt dem Zeus ihres Sohnes Bitte, und er hört aein 
Wort und erfüllt es. Achills Ausdruck TT 236 ist nicht von philo- 
logisch juristischer Granauigkeit, aber er gibt den Sachverhalt richtig 
wieder. Daß man nun aber gar die herrliche Schilderung des Ge- 
währung nickenden Zeus A 528—530 als Antwort auf AchUl« Gebet 
fassen und, um das möglich zu machen» ^tav b' ^^tEev *'OXu^1Tov um- 
demen soll auf den Himmel, das ist zu viel zugemutet. Nein, sie 
paßt, wortlich genommen, vortrefflich zu der Situation! in der sie 
steht Zeus thront allein auf dem höchsten Gipfel das Olymps da btt» 
tet Um Thetis und er nickt, tmd vom Neigen seines mächtigen Haup- 
tes bebt der Olymp. 

Der eriiabene Stil dieser vielbewunderten Worte , das hat man 
richtig empfunden, steht dem göttlichen Ehezwiste imd seiner burles- 
ken Versöhnung ebenso fem, wie er der herben Strenge des F&rsten- 
streites und der dfisteren Schönheit der Pestschilderung verwandt 
ist Untrennbar aber ist von ihm (Ue Bitte der Thetis auf dem Olymp 
und von dieser das Gespräch Achills mit seiner Mutter. Diese Ver- 
wandtschaft tritt noch deutlicher hervor, wenn man außer dem Ein^ 
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Schub der Aithiopenreise und Chrysefahrt A 421 — 496 auch die 
schon von Aristarch beanstandete und 365 widersprechende Reca- 
pitulation des Streites ^of^ — 392 in Achills Rede, dazu mit Zenodot 
die Verse 396 — 406 fortdenkt.* 

Achill, von Agamemnon aufs äußerste gebracht, hat verschwo- 
ren, daß die Achaier sich nach ihm sehnen werden, denn Hektor 
werde sie mordend vor sich hertreiben. Die Erfüllung dieser Vor- 
aussage machte die ganze Handlung in der älteren Ilias aus. Zu 
festem Glauben an sie nmß der Dichter seine Hörer bringen. Denn 
ein Zweifel an ihr, ein Bangen um den Erfolg würde das Helden- 
bild Achills, das er schon in der Streitscoiic mäclitig auferbaut hat, 
in"^ Wanken bringen. Der Dichter steht mit ganz(-m HevTen hinter 
seinem Achill, und er will, daß wir ebenso warm /u ihm halten, mit 
ihm fühlen und glauben. So muß Achills Verkündigung zur uner- 
schütterlichen Gewißheit gefestigt werden. Um das ganz zu errei- 
chen, machte sie der Dichter zum Willen des Zeus. Als Vollendung 
des göttlichen Ratschlusses hat er die Niederlage der Achaier dar- 
gestellt und immer wieder den Hörem eingeprägt (A 309, 544, TT 103, 
120). Zeus für Achill zu gewinnen, lag gewiß Gebet und Gelöbnis 
am nächsten. Aber er hat diesen Weg nicht eingeschlagen: das 
Gebet ist etwas Alltägliches, Gemeines. Außerordentliches verlangt 
aitBerordentlidie Mittel, höheres Pathos. Die göttliche Mutter ließ 
er das Verlangen Achills als beste Fürsprecherin dem Höchsten 
überbringen. Ein genialer Gedanke. Er ge%vann zugleich die Mög« 
lichkeit, seinen Helden in rührender Kindlichkeit der Mutter sein 
Leid klagen, und hoch oben auf dem Gdtterberge^ wohin kein Sterin 
licher dringt, die Göttin zum Gott vor unsem Ohren sprechen zu lassen 
und dem Schwur Achills die Schicksalsweihe durch den aUm&chtlgen 
Göttervater zu geben. Zeus zögert mit seiner Zusage, er schwelgt 
zunächst und erst auf ihre zweite dringlichere Bitte gibt er Antwort 
EindrQcklicher konnte nicht die Sdiwere der Verantwortung tmd die 
wagende Weisheit des Schlachtenlenkers geschildert und das Ge» 
wicht dieser Entscheidung zum Bewußtsein gebracht werden. 

Aber plötzlidi versagt 518 die Erhabenheit , Zeus erklart sein 
Zögern durch Rücksicht auf Hera: daß sie ihn mit scheltenden Wor- 



Vgl. oben S, 194 mit Amn. 15. 
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ten kränke, furchtet er, die auch so schon immer ihn zanke und be- 
haupte, er helfe den Troern. Thetis solle fortgehen, damit Hera sie 
nicht bemerke, er werde es schon vollenden, mit Nicken seines Haup- 
tes werde er das Zeichen unverbrüchlicher Zusage geben. Mit 524 
setzt wieder der hohe Stil ein und gipfelt in 528 — 530. Dann folgt 
der Götterzank. Denn Hera hatte doch Thetis bemerkt und fragt 
,mit höhnenden \V')rlcri', wer bei ihm gewesen. So geschieht gleich, 
was Zeus befurchtet hatte. Jene Verse 518 — 52 j siud also nur dazu 
da, um diese Streitscene vorzubereiten. Sie sind von ihrem Ver- 
fasser eingefügt» der einige Verse dieser Vorlage tilgte. 

Ich fasse zusammen. A ist, wie oft ausgesprochen, für unsere 
IHas eine vollendete Exposition. Achills Zorn wird entvs'ickelt-, seine 
trotzige Kampf enthaltung motivirt Doch wird durch Nestors Ver- 
mittelungsversuch die Möglichkeit einer Versöhnung angedeutet. 
Auf seinen Antrag wird sie im I vergeblich versucht. Im T vollen- 
det sie das Schicksal. Gegen Zeus' Entschluß, die Achaier zur Strafe 
für die dem Achill zugefügte Unbill besiegen zu lassen, wird «so- 
gleich im A der Widerstand der Hera angekündigt, jene ältere 
Dichtung dagegen, die wie in ATTY so nun auch im A als Grrundlage 
nachgewiesen ist, kannte weder Heras Opposition noch Nestor als 
weisen Berater. Aber Achills Zorn und Zeus' Ratschluß waren 
auch ihre Grnndmotive. Aus ihr ist der größte Teil des A entnom- 
men: der Anfang bis 192 . . 225—245 . . 304(?) — 365 + 393 — 395 + 
406— 4iO, 428/429(?)» 497— 5>7 • • 524—53^. 

Unserer Ilias liegt also ein älteres Epos zu Gminde, das ihren 
Inhalt bestimmt, wenn auch nicht begrenzt Denn seine Reste, gleich 
an Stil und durch die straff gezogenen Fäden der Handlung zusam- 
mengehalten , sind jetzt bloßgelegt am Anfang unserer Ilias und in 
den entscheidenden Wendepunkten ihrer Mitte ATTI, und auch sein 
Schluß war zweifellos der Tod Hektors. Ehe ich die Wiederher- 
stellung dieses Epos versuche, muß ich aber noch B — H und MN£0 
«uUysiren» um festzustellen, ob etwa auch unter ihnen Reste jenes 
filteren Menisgedlchtes liegen. 
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ZWÖLFTES STÜCK 

ANALYSE DES B 

Achills Fluch und Zeus' Ratschluß, im Aerzahlt» müssen nun wir- 
kend werden. B fuhrt den Gott vor, sinnend^ wie er den Achill ehre. 
Auch formell schließt B i trotz Lachmann tadellos an A 6i i an. Er- 
hard t, Finsler, Rothe haben bewiesen: Homer redet eben in dieser 
Weise.^ Zeus macht durch einen Traum, ouXoc dveipoc» dem Agamem» 
non Hoffiumg^ Ilion zu erobern. Er läßt die Achaier zur Versamm* 
lung rufen, macht aber erst dem bei Nestors Schiff (54) versammel* 
ten FOrstenrat Mitteilung ▼on seinem Traum und — seinem Plan, 
das Heer durch Fluchtvorschlag m versuchen; die Fürsten sollen sie 
mit Worten aufhalten (73—75). So unbegreiflich dieser Gedanke» 
so wundeilich ist seine Begründung f| 0^|iic kriv (73). Noch wunder- 
licher antwortet Nestor: ,einem andern würden wir den Traum nidit 
glauben und lieber uns abwenden (voc<piZb{fic6a m^ov 81), so aber 
wollen wir rüsten.* Sprach's und ging suerst aus der Versammlung, 
^e andern standen auf und gehorchten Agamemnon. 

Man hat bald die Nestorrede 76 — 83 (SchoL), bald die ganze 
Fürstenversammlung 53 — 86 (Lachmann) aüietirt Aber die muft not- 
wendig von dem herstammen, der B die vorliegende Form gegeben 
hat^ da B 143 und igs — 197 ^® zurückweisen. Auch diese Verse 
hat man natürlich athetirt, obwohl 192 erst durch 193 ff recht ver- 
standlich wird; doch die Unwahrscfaeinlichkeit liegt auf der Hand, 
wenn an drei Stellen gestrichen werden muß. Zudem würde der 
Verlauf des B völlig unbegreiflich werden, wenn wir nicht ver- 
ständigt würden, dem Agamemnon sei sein Fluchtvorschlag nicht 
ernst Diesem Zweck diente die Bule» folglich gehört sie unbedingt 
zu unserem B und ist das Werk ihres Verfassers. Auch Nestors 
Rede. Sie präludirt seinem Drängen zur Schlacht 434 und s^er 
Scheltrede 337. Daß er in der Eule reden werde^ darauf wird man 
doch auch schon dadurch vorbereitet, daß sie an semem Schiffe 
stattfindet (54). So darf er auch wohl» so zu sagen als Wirt, zuerst 

* Erhardt, Entsteh, d. Horn. Ged. 39, auf dessen lüare Analyse ich zug^ekfa 
verweise; Finaler, Qlymp. Scenen, G.-Progr. Bern 1906, 41: Rothe, Uias 105. 
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aufbrechen (84). In der Heeresvenammlung kUngt An&og 1 10— 1 18 
und Ende 134—141 von Agamenmons Rede sehr ernst und wird 
auch so aii%efoßt: alle drangen sur Abfahrt Nur 119 — 129 könnten 
im Sinne der irdipa verstanden werden, da sie die Schmach malen, 
dafi so viele Achmer so wenige Troer nicht besiegen können. 
Freilich der Zusatz 130 — 133 hebt den Eindruck wieder auf: 4hre 
vielen Bundesgenossen machen mir die Eroberung Bioos unmög- 
lich.' Die Rahmenstucke sind an sich vortrefflich, 1x9—129 auch, 
aber ein innerer Zusammenhang ist nicht vorhanden, auch der for- 
male läßt su wünschen 119). So macht die Rede den Eindruck, 
als sei sie zusammengestuckt Die Absicht bei der Einfügung des 
Mittelstuckes war eben die, der Rede doch einigennaßen den Cha» 
rakter der angekündigten Tielpa zu geben. Das weist wieder auf den 
VeifiMser dieses ganzen Buches, der dann wohl die Verbindunga- 
verse 130 — 133 gemacht haben wird.* 

Die Flucht zu hindern, sendet Hera Athene zu Odysseus. Die 
Verse heben sich von ihrer Umgebung durch ihre Unselbstihidig- 
keit ab, sie kehren groflen Teils an ähnlichen Stellen wieder, sind 
also ein Verbindungsstück des letzten Bearbeiters. Die ängstliche 
Sorge der Hera um die Achaier und Athene als ihre Botin kennen 
wir aus A 194 ff. Diese Stelle ist als Arb«Mt des Verfassers unserer 
liias erkannt, so wird er « b < ben in. ut r aucli B so lyeschrieben 
hat^ wie wir es lesen, vjtiwsseu.s lu'ingl nun i^ursten ^iS8; und Leute 
dazu, sich wieder zur Versammlung niederzulassen, und nachdem er 
Thersites für seine frechen Worte gegen Agamemiioii geprügelt 
hat, berulngi er alle durch kluge Rede und überredet sie, zu bleiben: 
denn die Zeit sei da, wo Ilion nach Grötterwillen fallen müsse. 
Nestor redet im gleichen Sinne. Agamemnon rühmt den Alten, klagt 
über Zeus und drängt, die glückliche Stimmung^ des Heeres be- 
nutzend, zur Schlacht, Das paßt, obenliin gesehen, nicht übel zum 
Ganzen. Es wird der Aufbruch zum Kampf erreicht über dem Um- 
weg der Versuchung durch den Fluchtvorschlaß-, den Odysseus und 
Nestor entsprechend dem Auftrage Agamemnons 75 verhindern. Es 

* H. Duntier, Horn. Abhdlf. 4SI Finsler» Olymp. Seesen, G.>PMgr. Bern 1906, 
40: Cauer, Grdfg.* $07 übersehen, weon sie für Agunemnons Flocbtvonchlag 
und die Vereitelung des Abzuges durch Odysseus eine ältere Vorlage annehmen, die 
lacerea Widenpiüche, die Erbaidl, EntsU d. H<nB. Ged. 39 gut henroigchobeii bat. 
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ist also Zweck und Ziel in der Handlung des B. Sieht man fireilich 
naher za, so zeigen sich harte Anstofle. DaA Odysseus jenes Auf- 
trages nicht gedenkt, sondern erst durch Athene zum Einschrdten 
veranlaflt wird» mag als Absicht des Verfassen hingenommen wer- 
den, der ja audi A 193 Athene ohne dringende Veranlassung ein- 
greifen lieft. Er wird durch die auftnerksame Sorge der Gdttiaaen 
zugleich auch die Wichtigkeit des Moments hier wie dort haben 
hervorheben wollen. Aber Thersttes' (2x1) Rede hat durchaus andere 
VoraussetzungeUt als sie uns durch die vorige Erzählung geboten 
sind: die Achaier wollen fort, aber Agamemnon will blnben, der 
unersättlidie, ,kehren wir heim und lassen ihn hier in Troia seine 
Ehrengaben fressen'. Hier also hat mcht Agamemnon zur Flucht 
aufgefordert, sondern er weigert vielmehr die Heimfidirt Offener 
Aufruhr der heimbegehrenden Krieger richtet sich gegen den Heei^ 
konig, der sie im Felde zu halten sucht So stellt es schon t^Sff: 
Odysseus prügelt den Leuten die icoXuKOipcrvln aus. So stefafs auch 
nachher. Vorst^tig und geschickt tröstet er Betrübte und Heim* 
wehkranke (290, 270} mit der Erinnerung an das Vogekeichen in Aulis 
und Kalchas' Prophezeiung und rä^ auszuharren bis zur nahen Er- 
oberung Ilions» 

Denselben Eindruck, den Agamemnons eben analysirte Rede 
B I toff gemacht, macht das ganze Buch. Es sind Stndm versdde- 
dener Herkunft, verschiedenen Zweckes zusammengearbeitet, i. En^ 
Schluß zur Schlacht ist das Motiv des Anfangs und Schlusses. 2. Da- 
zwischen steht der Aufruhr des verzweifelten heimwärtsdrängenden 
Heeres gegen Ag-amemnon, den die Fürsten, insbesondere Odysseus 
unterstützen, mit der ko.slUchün ihersitesscene im Mittelpunkt 3. Ihr 
voran gehen Stücke aus einer ernst gemeinteu Kcde Agamemnons, 
der selbst zur Flucht rät Der Verfasser hat es fertig gebracht, oie 
wenigstens zu einer scheinbaren Einheit zu verbinden. Er versuchte 
das durch die Erfindung, Agamemnon habe das Heer versuchen 
wollen, vorher aber die Fürsten davon verständigt Er läßt die Ver- 
suchung nur allzu gut gelingen: alle Bande lösen sichi iroXuKoipavin 
ist auf einmal da, wo eben noch Einer befahl. So gleiten wir unver- 
merkt in die Aufruhrstimmung hinein und freuen uns an Odysseus* 
Tatkraft. Da wir aber wissen, daß Agamemnon den AngriÜ will, 
nicht die Flucht^ so finden harmlose Leser auch nichts Arges darin. 
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daß Thersites auf Agamemnon schimpft, weil er in Troia bleil^en 
und immer mehr Beute sammeln wolle. Dann reden Odysseuä und 
Nestor, wie Agamemnon im geheimen den Fürsten aufgetragen, er 
istzufriedf n mit dem Erfolge und — wir auch. Die Contamination 
ist trotz allem doch geschickt, und sie ist sorgfältig bewerkstelligt 
Die Verbindung- mit dem Fürstenrat 53ff stellen die Verse 192 — 197 
her, wo Odysseus die Fürsten durch den Hinweis auf die nicht von 
allen gehörte (jeheim Verhandlung zur Wiederaufnahme der Ver- 
sammlung bewegt. 

An ITicrsitcs' Rede ist 239 — 242 geschickt ein Rückweis auf A 
angehängt Schon daß zwei von diesen vier Versen aus A35ft 507 
und 232 entlehnt sind, wahrend sonst die ganze Scene durchaus 
selbständig in Form und Inhalt ist, läßt ihre andere Herkunft ver- 
muten. Sie liegen ja auch dem Gedankengange der Thesitesrede 
fem, ihre Verbindung ist die äußerlichste. Aber wie sehr es dem 
Verfasser unserer Ilias auf die Emvähnung des Achillzomes ankam, 
zeigt die Wiederaufiiahme des Motivs in Agamemnons abschUefien^ 
der Rede 377 f. Auch sie ist wunderlich, aber sie konnte kaum aoh 
ders ausfallen, da eben Heterogenes zu vereinigen war.* 

Damit sind auch die Grenzen der vom Verfasser imserer lUas 
eingedichteten Aufhihrscene etwa festgestellt. B 198 beginnt sie 
sicher, aber i8£^i99 gehören wohl noch zu. Dagegen sind 185 bis 
187 »Odjfsseus nahm das väterliche Scepter aus Agamemnons 
Hand< Zusatz des Verfassers (i86f 46f), der so den Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden zu befestigen suchte. Ob die Schilderung 
der zu den Schiffen drängenden Mannschaft zu dieser Aufruhrscene ge- 
hört, wetfi ich nicht zu entscheidea Die Dazwischenkunft der Athene 
ist Jedenfalls vom Verfasser unserer Dias eingelegt Von igdff folgt 
ein compactes unberührtes Stäck, in dem nur ^39 — 242 zugesetzt 
sind. Alte Poesie freilich ist auch diese Scene nicht Nirgend in der 
nias dringt wie hier das Volk zwischen die Helden, nirgend erwähnt 
sie sonst wie hier 303 die Ausfahrt des Heeres von Aulls, die in den 

• Hier hrinpt fr wie in der Nestorredc A 355 ff ^«^'i wieder Redefigiircn, be- 
sonders Klangriguron auffnüend an: B 382 —384 dreimalige Anapher cö ^i^v Tic am 
Anfange aufeinanderfolgender Verse, in 383 noch einmal eO, Reime O^cöw 382, 
Hnb^cOui 384. Der gkicbe Venschlufi 380 und 386 ist geiril auch gewollt. 388 
und 390 fiufen beide an: tt|Mlkii |iiv tfu. VgL 11. StSck, Aiun. 18. 
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Kyprien Bedeutung hatte, auch aut die Odyssee wird hi(.'r durch die Er- 
wähnung Telemachs 260 verwiesen, während der lüiakesische Herold 
Eurybatcs 184 nicht aus t 247 entnommen zu sein braucht Wie weit 
sich noch dies Stück erstreckt, weiß ich nicht sicher zu sagen. Doch 
sehe ich kernen zwingenden Grund, Nestors Rede 336 von ihm z\i 
trennen. Abzuschneiden wäre aber ihr Schluß. Denn Nestors Auf- 
forderung (3Ö0 — 369), die Mauiiscliatt nach Phylen und Phretren ab- 
zuteilen, um 'j'apfern und Feigen zu scheiden, und damit Aga» 
memnon erkoime, ob die Feigheit seines Heeres oder Gott ihn an 
der iiroDerung Ilions hindere, haben mit dem Aufruhr und semer 
Beschwichtigung nichts zu tun. Die letzten Worte greifen auf AgB- 
memnos erste Rede B Iii, 114 zurück, jener Antrag aber bereitet, 
wie Brandt und Rothe (Ilias 150) gesehen, die Kataloge vor. Von 
360 an hat also der Verfasser unserer Ilias gedichtet, um den An- 
scliluß an den Anian'^, dif Rüstung, und den Übergang zum Schiffs- 
kataloge zu gewinnen. Diesem fügte er als notwendiges Gegenstück 
den Troerkatalog an, indem er die Verbindung durch die Meldung 
der Iris vom Anmarsch der Achaier herstellt. In ihrer Rede bringt 
er (B 803) sorgfältig eine Rückbeziehung auf Agamemnons Hervor- 
hebung der Masse der troischen Bimdesgenossen (B 130) an. 

Die beiden Kataloge sind also fest mit unserer Ilias verbunden, 
sie auszuscheiden bt unmöglich. Sie sind von ungleichem Wert und 
verschiedener Herkunft. Auf das schwierige Problem des Schifiis- 
kataloges fühle ich keinen Beruf mich einzulassen. Er ist ni^t für 
unsere Ilias gedichtet, greift er doch über sie hinaus, aber er ist cu 
ihr in Beziehung gesetzt. Den Hinweis auf Achills grollende Kamp- 
fesenthaltung B 686—694 dürfte der Veiiasser unserer Qias erst 
eingelegt haben, zumal 689f — T 60. 

Die Absicht dieser Analysenskizze» in der Composition auch des 
B Sinn und Zweck au&nzeigen, würde ihr Ziel verfehlen, wenn 
nicht gleidk^^tig eine Antwort gegeben würde auf die Frage, war* 
um denn der Verfasser unserer Ilias gerade diese eigentlich über- 
haupt nicht vereinbaten Stücke hier verarbeitet habe. Wir müssen 
uns dazu die Aufgabe klar zu machen suchen» die der Plan des 
groBen Epos seinem Schöpfer an dieser Stelle auferl^[t«. 
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Unsere Ilias hat nicht nur den Zorn Achills zum Inhalt, sie er- 
zählt die entscheidende Wendung des Rachekrieges der Achaier 
gegen Ilion. Für die Menis hat das A die herrlichste Exposition ge- 
geben, über sie hinaus ist auch schon die Opposition der Hera 
gegen Zeus' Ratschluß angedeutet, ihre und Athenes Parteinahme 
für die Achaier, auch Nestors Stellung ist bereits gezeichnet Aber 
der Zweck des Krieges, die Zerstörung Ilions ist nur nebenher und 
flüchtig A 19, 129 berührt, ihr Gmind nur 159 knapp angedeutet, 
Helenas Name ist noch nicht einmal genannt Wie lange die Achaier 
schon vor Troia liegen, ob und wann ein Ende des Krieges abzu- 
sehen sei, davon ist noch nichts gesagt von den Helden und Streit- 
kräften der Angreifer und Vert^diger war noch nicht die Rede. 

Das alles mu£ B leisten und zu^eich die Handlung des A weiter- 
fuhren. Dies geschieht aufe glücklichste durch die Entsendung des 
o6Koc dveipoc und die Rüstung zur Schlacht. Daß Zeus auf diesem 
Wege dem Achill Rache verschaffen will, wird uns B 4 eingeprägt^ 
und an AdiiUs Zorn wird unten noch erinnert B 239, 377, 769. Die 
Escposition wird derart weiteigeführt, dafl der Krieg als Rache für 
den Raub der Helena B i6iff— ]76ff, 356, 590 hingestellt, als sein 
Zweck die Zerstörung Dions B 113, 133, 288, 329, 352 ff betont wird. 
Bretter wird 135 ff und 30off erzählt, daft neun Jahre schon seit sei- 
nem Beginne verflossen sind, und Odysseus erinnert in ausführlicher 
Rede an das Spatzenorakel bei der Ausfahrt in Aulis^ das Kalcfaas 
auf die Eroberung Bions im zehnten Jahre gedeutet habe. Die Ka- 
taloge stellen ausführlich Helden und Streitkräfte vor. 

Es ist wichüg, sich klar zu machen, daA es dem Verfasser unserer 
Blas insbesondere darauf ankam, schon im B auf den nahen Fall 
Bions hinzuweuen und die HSrer mit dieser Überzeugung zu er- 
fOllen. Er hielt das wohl für notig, um ihr Nationalgefühl von vorn- 
herein zu beruhigen, das durch die angekündigte Niederlage der 
Achaier bereits gereizt war. Er mußte aber auch so verfahren nach 
der ganzen Anlage seines großen Epos. Es endet mit Hektors Tod 
und den Klagen um ihn. Sie sind der Ausdruck der Verzw^ung. 
Mit Hektors Tod ist Bion seines Beschützers beraubt, nun ist der 
Untergang gewiß. Aber nicht erst in XQ wird uns dies mit über- 
wältigender Tragik eingeprägt, schon die Besiegung der troiscfaen 
Fluflgdtter durch Achill, die Niederlage der olympischen Troer- 

14» 
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freunde im Götterkampf zeigte das Ende i roias an. Und schon im 
ersten Teil vor der Erfüllung des Ratschlusses des Zeus klingen 
dieselben Töne. Menelaos erobert sich im Zweikampf mit Paris das 
Recht auf Helena zurück (f), der Bruch der feierlichen Eide durch 
Pandaros beschwort die Strafe über die doppelt schuldige Stadt 
herauf (A), und nach Diomedes' Siegen rufen die Troerweiber m 
heller A.ngst vor dem Äußersten zur Stadtg-öttin, die sich feindlich 
abwendrt (Z 311), und Rektors Ab.schi(;d legt die 1 odesahuung und 
die Gewißheit des Endes mit lastender Schwere auf die Seele. Der 
Troersieg während Achills Groll ist also umrahmt von ihren Nieder- 
lagen, und da wie hier schwebt das V erhängnis schon über Tlion. 
Die Absicht des Verfassers unserer Tlias, diese Überzeugung, es 
gehe mit Troia zu Ende, seinen Hörern beizubringen, ist aufs deut- 
lichste zum Ausdruck g-ebracht. Er hat sich also eine doppelte 
in sich widersprechende Au fü^abe ij^estellt, die durch Achills 
Zorn h erb ei t^eführte Niederlage der Achaier zu erzählen 
lind zugleich ihren Sieg über Ilion. Auf dies Doppelthema 
mußte er möglichst bald vorbereiten. A hat die Menis, B muß das 
andere exponiren. Diesem Zwecke dient die wiederholte Angabe, 
dafi schon neun Kriegsjahre vergangen seien, und. die Prophezeiung 
des Sieges im zehnten. 

Nun fand er dies breit und aufdringlich in jenem köstlichen Ge» 
dicht vom Aufruhr des kriegsmüden, heimwehkranken Heeres dar- 
gestellt* Als echter Homeride durchaus bestrebt, die vorhandenen 
Gredichte weitenogahen, und ohne den Ehrgeiz, selbst ein neues 
Werk von Crrund aus zn schaffen, hat er dies als seinem Zwecke 
etwa gefugig aufgenommen, um so lieber, als es in Thersites eine 
drastische Contrastfigur zu Achill bot Ursprünglich war es auf 
anderen Voraussetztmgen gebaut. Odysseus war sein Held, der Held 
der lUupersis. In ihren Kreis gehörte es. Von Achill wufite es mchtSr 



* Ann. 2. j. Beloch, Gr. Gesch. 1 1*. 192, i erinnert an ProklM* Kypciea* 
excerpt, wo es dicht zwischen der von Aphrodite und Thetis ammgirten ZOr 
sammenkunft des Achill mit Helena und einem aus Y 90 ff entnommenen Aineias- 
abenteucr heißt: clxa äTTovocxetv dlp^r|^^ouc toüc 'Axaiouc AxiUeüc Kaxtxe». Das- 
selbe Motiv, aber anders gewandt. Mit kluger Rede wie Odysseus wird AchiU sie 
nicht uifgehatten hsben. Schade, dt0 maa mdt weder eine VvoMuig dsvoD 
madiai. noch eattcheiden kuD, ob dies «irldich in den Kyprioi gettaadea. 
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Es wäre auch mit Achill nicht möglich: es muß also die Voxaos- 
setsuDg gemacht haben, dafi er nicht mehr am Leben war. Vennut* 
lieh war es ein Einzelgedicht, frei auf den Voraussetzungen gebaut 
die das Ende des Krieges bot Gerade das ermöglichte seine Eiiw 
arbeitung ins B. Hier hält sich Achill grollend fem. Es genügten 
wenige in Xhersites'Rede eingelegte Verse 8 239—242, um Achills 
Fehlen durch Hinweis auf seinen Groll auch in diesem fremden Zup 
sammenhaoge 2U erklären. Um aber das Stfick in das 8 einfügen 
2tt können, hat der Verfasser es nicht nur beschneiden müssen» vor 
allem muAle er eine Sitoation schaffen, in die es einigermafien paflte. 
Dafür erfand er Agamemnons Plan, das Heer zu versuchen. Für die 
Durchfuhrung benutzte er eine Rede Agamemnons, gedichtet für 
eine Situation ähnlich denen, die er im I und H selbst dargestellt 
hat, wo der König an glücklichem Ausgzmg des Krieges verzwei- 
felnd zur Heimkehr rät. Wie er diese Stücke verbunden imd inein- 
aiidtr überg-espielt hat, ist gezeigt. Um aber das Ganze verständ- 
lich zu machen und ZLtghjich mit eiern ouXoc öveipoc zu verbinden, 
schob er die liule \()ran, wo er Agamemnon den I-ürsten seinen 
Traum erzählen und seine Absicht, das Heer zu versuchen, mitteilen 
läßt Hält man die Absichten des Verfassers fest, so begreift man 
die Auffälligkeiten dieses Fürstenaktes B 53 — 85. Er ist nichts als 
eine Aufklärung des Lesers. Man kann und soll ihn sich nicht real 
vorstellen, wie wir das unwillkürlich immer wieder zu tun versucht 
sind. 

Den ouXoc öveipoc hat Brandt, Jahrb. f. kl. Philolog.i 31 (1685) 052 im- 
mittelbar an den Ratschluß des Zeus A 530 zu schließen und als 
Übergang zum A aufzufassen vorgeschlagen in der Meinung, so das 
ursprüngliche Gedicht von der Menis herstellen zu können. Auf 
seinen Grundgedanken, an das ursprüngliche A die Niederlage im 
A anzuschließen, bin auch ich geführt worden, freilich mit wesent- 
lichen Abweichungen, wie ich insbesondere nicht wie er Agan.em- 
nons Aristie für es gelten lassen kann. Das Traunmiotiv des B ihm 
zuzusprechen, halte ich nicht für immÖglich. Auch der Stil B35 — 40 
erinnert an TT 46 f. A 604, TT 250, die ienem älteren Epos vom Zorn 
Achills zugehören. Der Dichter tritt unvermittelt ^elbsi hervor und 
verkündet vorschauend das Schicksal. Aber auch nur 3 t — 50 ein- 
fach jenem altem Epos zuzuteilen, geht nicht an. 42 ff zeigen in der 



11^13' ^ SMehtr T—H 



breiten Beschreibung der Toilette einen andern Stil und sind formal 
unselbständig. Auch erregen die Erwähnung der dem Zeus wider- 
streitenden Hera B 15*" 3 2 und die Erscheinung des Traumes in 
Nestors Greatalt (21) Bedenken. BestenfoUs also hatte der Ver- 
fasser unserer Bias nur das Traummotiv und einige Verse ans jener 
alten Vorlage übernommen, hätte es aber in fireier Gestaltung seinem 
Zusammenbange eingearbeitet 



DREIZEHNTES STÜCK 

DIE BÜCHER r — H 

Weder mit Achills Zorn noch mit seiner Rache sind die Bücher 
r — H verbunden. Sie unterbrechen sogar den Zusammenhang.^ Dem 
grollenden Achill hat Zeus den Sieg der Troer zugesagt, und so- 
gleich treibt er den Agamemnon durch trügerischen Traum in den 
Krampf (B). Aber statt daß Agamemnon Ilion zu erobern versucht, 
wie ihm verheißen war, läßt er es zu, daß Menelaos auf Tod und 
Leben um Helena kämpft, statt der erwarteten Nif^d erlabe gewinnen 
in r — H die Achaier Sieg auf Sieg, die Troer häufen mit Billigung 
und auf Anstiften des Zeus 70) neue Schuld auf sich durch Bruch 
heiliger Eide, Athene wendet sich zürnend ab von den Troerinnen 
(Z 311), die in Not und Angst zu ihr beten, und in Todesahnung 
nimmt Hektor Abschied von Weib und Kind. 

Erst im 8 beginnt der Ratschluß des Zeus zu wirken, die Achaier 
werden geschlagen, bis Patroklos» bis Achill eingreift. 

* Dies und die Zusammengehörigkeit von V — H hat zuerst Wilh, Müller, Homer. 
Vorschule* 1836, 122, dann Düntzer 1839, Homer und der typische Kyklos 59 — 64, 
ausgesprochen, darauf Grote 1846, History of Greece II, Kap. 21, S. 530, 539. Ge< 
raiMr dargelegt hat et Dfintier nut aiuföhilicher Analyse von H 1856 ua swdtcii 
Supplbd. Jahrb. £ U. Phndog. Hom. Abhdig. 334 IT. Von ihm Nachfidgoia 
vgl. insbesondere August Jacob, Die Entstdutog der Dias u Od. 1856, S. i88ff; 
B. Niese. E. H. P. 1882, S. /otf, der die Masse gut zerlegt; Elard Ht^g^n Mryer 1887, 
Indogerman. Mythen II 336 ff, Homer u. Ilias S. 97ff: er scheidet die Diomedie 
und H aus und gibt dem Gedichte, das er Hektoreis noint, als Schluß Hcktors 
Tod dttidi AchlU. 
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Trotzdem fallen T— H nicht aus unserer Ilias heraus. Der An- 
griff der Achaier ist im B durch den oOXoc övcipoc motivirt und 
ittgleich mit der Menis in engste Beziehung gesetzt Auch der Aus- 
zog der Troer ist B 786 erzahlt, und wenn der Dichter nicht den 
zur Beobachtung des Feindes postirten Späher Polites, sondern die 
Götterbotin in seiner Gestalt die Meldung des Anmarsches bring^en 
laßt, so tut er das doch, um die Handlung mit einer besonderen 
Feierlichkeit einzuleiten. Andrerseits wird am Schlüsse des H die 
für M notwendige Mauer gebaut und die Niederlage der Achaier 
am folgenden Tage durch üble Vorzeichen eingeleitet Wichtiger 
ist die Einsicht der künstlerischen Notwendigkeit dieser Bücher 

H für die Gompositioo und das Gleichgewicht unserer Blas. Ich 
habe das im i. Stück dargelegt und zugleidi gezeigt, wie sie, wirk- 
lich eine Dias, den Krieg in seiner Gesamtheit und die Überwälti* 
gung Bions darstellen will und deshalb der Achaiersiege, die nur 
hier anzubringen waren, nicht entraten konnte und die verzweifelte 
Todesstimmung der Troer schildern muftte. 

In sidi smd T — H abgerundet Sie füllen die Schlacht des ersten 
Tages, der mit r beginnt, mit H schlieftt Sie «nd von den folgen- 
den Büchern gesondert durch Verhandlungen H 325 ff, Waffenstillp 
stand H 375, 408, Totenbestattung H 421, Maueri>au H 436, und ge* 
wichtig den Abschnitt bezeichnend hebt die weitere ErzShlung mit 
einer Gotterversammlung 6 i an. Tritt so ihre äußere Abgrenzung 
deutlich hervor, so sind sie auch hi sich wohl disponlrt und abge- 
rundet 

Zwei Einzelkämpfe flankiren sie, augenfällig als Gegenstücke 
Gomponirt: dem Zweikampf des Alexandros und Menelaos im T ent> 
spricht der Hektors mit Aias im H. Beide Male fordert der Troer, 
siegt der Achaier, aber dem prahlerisch feigen Alexandros, den 
Hektor zwingen muß» seinem Gegner entgegenzutreten, ist hier fest 
und treu der machtige Hektor gegenübergestellt, vor- dem die 
Achaierhelden bangen. Und in der Mitte dieser fünf Bücher im E 
hebt sich als Kernstück die Aristie des Diomedes heraus.* 

Dieser symmetrische durch einen KünstlerwiUen hergestellte 



* I^LP ^yiTimeiriscben Bau der Bücher T— H bat schon üiintcer htfvorgehobeo 
Horn. Abbdig. 366. 
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Aufbau ward noch zusammengehalten durch das als Klammer 
nutzte Eidbrudunotiv. Im r wird feierlich ein Vertrag geschlossen 
und besdiworen, Alexandros und Menelaos sollen statt der Heere 
im ^nzetkampf ihren Streit ausfechten, und der Sieger solle Helena 
und die Schätze erlialten. Im A wird der Vertrag durch den lünter* 
listigen Schufl des Pandaro« auf Menelaos gebrochen. Im H 69 g^ 
denkt Hefctor des nicht vollendeten Vertrages, und H 350 beraten 
die Troer auf Antenors Antrieb, der auf den Bruch der Eide hin^ 
wdst, über die EifQllung der Bedingungen des Zweikampfes und 
bieten nach der Weigerung Alexanders, die Helena herzugeben, 
wenigstens Erstattung der Schätze und Zahlung von Buße, was die 
Achaier ablehnen. 

Damit ist die Episode, die die fünf Bücher r — H erzählen, been- 
det. Wie in ihrem symmetrischen Aufbau, so zeigt sich auch in 
dieser Wiederaufnahme des Eidbruchmotivs am Schlu55se ein künst- 
lerischer Wille, zu ordnen, zu runden, zu vereinheitlichen. 

Bilden nun diese in der Ilias gewissermaßen isolirten, in sich zu- 
sammengeschlossenen fünf Bücher f — -H eine organische Einheit, 
von einem Dichter nach einem Plane geschaffen', oder ist sie auch 
ihnen wie der ganzen liias erst nachlrägHch aufgepreßt durch einea 
Mann, der verschiedene Gedichte oder Stücke von Gedichten einend 
zusammenfaßte ? 

Die Frage wird durch eine einfache Überlegung beantwortet. 
Das Eidbruchmotiv kommt nicht zu der ihm gebührenden Geltung. 
Ist es schon nicht zu verstehen, daß es der Dichter, der es erfunden, 
mit keinem Worte erwähnen sollte, wenn er den Tod des hinter- 
listigen Pandaros erzählt, und wenn er schildert, wie Athene sich 
vom Gebet der Troerinnen abwendet, so kann die kühl geschäfts- 
mäßige Mißachtung der feierlich beschworenen Verträge H 345 ff 

• Diintier hat die Einheit von f — H in diesem Sinne, von einigen nicht un- 
beträchtlichen Aussonderung<m abgesehen (zusammengestellt S. 366, Anm.), be- 
hauptet Hom. Abhdlg. 241 ff und 966ff und beMhtttSMtt begründet, elme dodi 
dttidudUagende Beweise weder für sie noch ^tgetk ihre Zerlegung s69ff bctni- 
bringen. Gegen ihn Niese, E. H. P. 70 ff. Über TAG. Finder, Herrn. XLI 
(1906) 4a6 und «Olymp. Sceoen in der Iliat*, C-Progr. Bern 1906. 
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durch Alexandros und sogar durch Friamos» die ain&ch die Helena 
rarüdcbehatten und nur SöUltse taieten» umndglich das seiiiy was 
jener Dichter beabsichtigt hatte, und unmöglich konnte er den Aga^ 

memnon diesen Eidbruch so ruhig hinnehmen lassen , wie es H 405 
geischieht, denselben Agamemnon, der V 276^ den Zeus auf dem 
Ida, den alles sehenden und hörenden Helios, Erde und Flüsse und 
die Unterirdischen, die den Eidbrecher im Tode strafen, als Zeugen 
und Wächter der Eide angerufen hatte. Es wird nur ein schein- 
barer Abschluß des Eidmotivs leichtfertig am Ende des H gegeben, 
um es überhaupt abzuschließen. Aber dem Dichter, der also hatte 
schwören lassen, war es Emst mit dem Eide gewesen, deshalb hatte 
er ihn so heilig und so furchtbar gestaltet Ob er glaubte oder nicht, 
das ist gleichgültig, er wollte und durfte auch in der ungläubigsten 
Zeit den Eid als poetisches Motiv benutzen. Es kann nicht zweifel- 
haft sein, wohin dies Motiv zielte. Der Dichter ließ den Eid nur 
schwören, damit er von den Troern gebrochen werde. Srliuld auf 
Schuld sollten sie häufen. Zum Raub der Helena koniint der 
Bruch heiliger vSchwüre. Troia hat sich selbst dem Verderben ge- 
weiht Ilions Fall soll motivirt werden. Auf ihn drängt die Erzäh- 
lung des r und A hin, auf ihn geht Agamemnons Hoffnung, der nach 
dem Schusse des Pandaros A 234 die Achaler anfe\iert mit den 
Worten, nicht werde Zeus den Lüg^nem beistehen, sondern die ( reicr 
werden der Eidbrecher Leiber fressen, und ihre Weiber und Kmder 
werden wii aus ihrer zerstörten Stadt in unsem Schiffen davon- 
führen. 

"Dies Motiv durfte für unsere Ilias, so wie sie ist, alsbald nicht 
wirksam werden. Denn die Troer sollten doch nach des Zeus Rat- 
schluß noch siegen, um Achill Genugtuung zu verschaffen. Ja, es 
könnte vielleicht, wenn auf den Troern der Fluch des Eidbruchs 
lastete, gar Achills Sieg über Hektor in seiner Größe beeinträchtigft 
erscheinen. Der Verfasser unserer Ilias hat sich auch wohl gehütet, 
ihn wieder zu erwähnen. Er läßt sogar X 114 den Hektor die Rück- 
gabe der Helena erwägen, als wäre nicht geschehen, was f und M 
erzählten. £r benutzt das Eidbruchmotiv im ersten Teil, um gegen 
die Troer Stimmimg zu machen und sie dem Untergang zu weiheoi 
aber als durchgehendes Motiv für sein ganzes Epos konnte er es 
nicht brauchen. Folglich hat nicht er es erfunden. Gerade deshalb 
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aber mnß er es gewesen sein, der es ttmbog und irgendwie 
zum AbschluA brachte. Er also hat H 545 ff gedichtet: Veifaaad- 
luDg und Besdilnft der Troer» nur die RGckgabe der Schatze nebst 
einer BuOe anzubieteoi und Ablehnung des Vorschlages durch die 
Achaier. 

Der SchluB findet sogleich Bestätigung. Diese Veghandlungeo 
sind nSmlich yerquickt mit der Totenbestattung und der Befestigung' 
des Achaiedagers. Unmittelbar vorher H aas hatte Nestor beides 
vorgeschlagen. Dann verknüpft Ftiamos H 375 das Anerbieten der 
Schätze mit der Bitte um Waffenstillstand zur Bestatteng, wie es 
audi sfNlter &tte ist, daA die unterlegene Partei darum nachsucht 
Er wird gewährt, die Toten werden H 421 beidecsetts gesammelt 
und beerdigt, und H 436 erbauen die Achaier Mauer und Türme^ 
Tore und Graben« Verschmitzt ist der Abschluß der fünf durch das 
Eidbruchmotiv zusammengehaltenen Bücher r — H mit der Vorbe- 
reitung für die folgende Niederlage der Achaier und den Kampf 
tun die Mauer M ineinander geschoben, und so sind sie auf diese 
Weise fest miteinander verbunden. Das kamt nur das Werk des 
Verfassers unserer llias sein. Das doppelte Einklinken des Maueiw 
haus 338 und 436 und seine Verbindung mit der Bestattung ist ganz 
in seiner Art Sie zeigt sich z. B. bei der Anbringung Heklors im 
A, des Wafientausches TTPI, der aber schon A 788 votfoereitet wird, 
der Vorbereitung der Dolonie durch das Biwak der Troer im 0, die 
Ausstellung der Wachen 1 66 und ihrer Besichtigung K i8a Der Mann 
hat die Klammern sorgfaltig gesetzt und von langer Hand die Fa- 
den angesponnen, die er brauchte/ 

* Auch dies Stück «tr sdMB vor dem Encbeben von v. Wilamowits' Ab» 

itftiMiliimi> ftber das 6, Berl. Sitz.-Ber. 1910 geschrieben. Er gibt fwir weh H 34S<T 

dem Verfasser des G nebst Anfang IK, den ich im Gegensatz ru ihm mit dem 
Vcrüasser unserer llias identificire, aber er sondert Nestor; Vor^rhlng^, die Toten 
ni bestatten und die Mauer zu erbauen H 326—344, nebst der Ausiuhrung und dem 
Göttergespradi über ihre künftige Vemichtuag H 433—465 ab als späteres Rhapsoden- 
dmchiebteL Die ScbwieriglBeiteB, die da» Voriiaadenieia der Maner 6 177, 313, 
1 67 madMO, hat er sich atdit vedieblt; was er aber S. y^f voibiingt» sie lu be- 
ben, ist mir nicht fihenangend. Wenn nun, wie ich im 7. Stück gezeigt habe, der 
Verfasser unserer Tita? von H 1^5 an die Vorstellun^r der Mauer festhält und vi 
dem Zweck wieder und wieder ihre Erwähnung einzwängt, tzotid^ die alte Pa- 
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Idi Wabrfaeit beginnt aber das Umbiegen der in r eingeschlage- 
nen Richtung und Stimmung schon im An&ng des H» nicht erst am 

troklie ihr widerspricht, so scheint es mir unmöglich, ihm den nicht ohne Gewalt- 
samkeit eingezwängten Mauerbau im H abzusprechen. Auch abgesehen davon 
mußte idi denjenigen, der H 325— 344 4- 433 — 465 eingefugt hat, für den letzten 
Redaktor' unserer lUas halten, weil mir wenigstens es völlig unverständlich ist, wie 
io ein fiectiget Epos mehrere aoietnanderiiegende Stdlea aus dendben Tendou 
denvt bätiBB dngcsclunuggdt «esden kSnnen, daA sie in alle Exemplaie ein- 
drangen, nun gar eine, wie v. Wilamowitz S. 396 behauptet, sehr späte nichtatti- 
«rhe während et dodi die letne Gestaltung durch die Vomacbt des attiscfacn 
Buchhandels erklärt 

Wenn Nestor H 335 ff von der Bestattung spricht, ab könnten die Achaier 
daifiber besttnunen, so ist das nadi sq entschiedenen Siqjen nicht unberechtigt. 
Die Troer als Belegte haben, wenn auch de ihre Toten sn bestatten wünschen, 
Waffenstillstand zu erbitten, wie atich geschieht. Das noXudv&ptov ist mir nicht 
anstößig, da doch zu allen Zeiten nach großen Schlachten, wie z. B. Marathon, so 
bestattet wird tmd werden muB. In der Ilias konnmt das freilich nicht wieder vor, 
aber nur. weil eine zweite Massenbestattung nicht erzählt wird. -'\uch die geplante 
Übeifiihrung der Aschenreste in die Heimat ist doch vermutlich alte Sitte. Was ver- 
Jbieie^ sie ffir 4fie um teo bei Sigeion geiaHenen Athener ansumboica? Aischyloe 
Ag;44o denkt sidh das so als private IHetit, also nidit unter dem Eindrodt von 
CLA. I 433. Ich kann nicht zugeben, daß H 335 erst verstanden sein könne, als 
man die Gräber Her bei lÜnn Gefallenen im Mutterlande zeigte, nber deren Alter 
übrigens gestritten werden kann. Die Einbeziehung des TÜ|ißoc in die Befestigung 
ist sehr praktisch. Ob er auch mit der Mauer von den Göttern zerstört wird, dar- 
ttber veriiatttet nidiiB. Aber H 45a steht mit 4> 448 (vom Verf.) in Widenpfuch. 
Hier banl Poseidon aUem die Mauer, ApoU hütet die Herden. H 45^ bauen beide 
die Mauer. Der Dichter übernimmt die Zerstörung fertig M 10 ff. Bei Contaou» 
nationen entsteht leicht solche Unklarheit Daß die Zerstörung H 443—464 schon 
beschlossen wird, scheint mir der gelegentlich pedantischen Art des Vorfassers 
unserer llias zu entsprechen. Er hatte auch faulen Crund. hier clcn für ihn wich- 
tigen Mauerbau eindringlicher hervorzuheben, als es durch eme breitere Beschrei- 
bung möglich gewesen wftre. Zugleich hatte er ctnlgen Gnmd, die Athener, von 
danaa akbt wen%e Signon kannten, sofort su benihigea: es ist nichts mdir von 
der Mauer da. Die T^Mßoi kannten sie. Nur einen AnstoA muß ich anerkennen: 
H 433 das Überspringen von Abend und Na ht vgl. Lachmann 24). Aber ist das 
wiridtch schlimmer als r \\ die ZuIrlUtuI;^^ die A 49S an uns stellt, selbst zu er- 
gänzen, dai^ iicktor nacii A 355 auf den Unken Fiugel geüahren ist (vgl. oben S. 16$)? 

Die Bestattung der Toisn ethUt erst einen rechten Zwack, wenn die 1/buer 
sugleich erbaut wird. Diese ist unena}ehrlicb fiir 6ff, die Bestattung bitte nie ein 
Misnsch vennißt. So pUttdidi wie Nestor beim Midd Agamemnons H 325 diese 
Vorschlage macht, ebenso unvermittelt setzt Piiamos H 375 den gleichen nriiea 
das allein behandelte Thema der Auslieferung. 
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Ende.* Statt der erwarteteii weiteren Niederlage der eidbrüchigen 
Troer erzählt H 8 von Siegen der Troer; statt bhitigen Kampfes 
um Troias Sein und Nichtsein folgt ein Tumir ohne Zweck und 
Emst Ganz anders die Toraufgehende ErzShlung. Nach dem SchuA 
des Pandarosi der als Antwort auf Agameronoos Auffoidemog r 458, 
die beschworenen Bedingungen su exfiillen, erfolgt dxii^n gewal- 
tig die Achaier vor, fieist von Jedem ihrer H^en werden Siege be- 
richtety von Troern kaum ^er, Diomedes wfitet vor allen, sogar 
die gottlichen Schützer der Troer Aphro<Ute und Ares fliehen von 
ihm verwundet'davon. Vor den Toren Ilions werden die Flüchtigen 
zum letzten Widerstand gesammelt Z 80^ Hektor bietet die Weiber 
auf, Athene anzuflehen, daA sie lUon vor dem grimmen Tydiden 
schütze Z 277, 306. Die Gottin verweigert es 311** Ilions Ende ist 
nahe. Hektor nimmt den letzten Abschied von Weib und Kind. 
iKommen wird der Tag, da die heil^ Ilios hinsinkt . . .* 

Einen solchen Stimmungsumschwung, wie ihn nach den düstem 
Bildern des Z sofort der Anfimg des H bringt, ein selbes Umsprin- 
gen des Windes, der die Handlung in &st entgegengesetzte Rieh» 
tung treibt, kann niemand erwarten, der willig der IHchtung gefolgt 
war. Dennoch ist auch hier ein glatter Schnitt nicht zu machen. 
Die Verbindiuig ist untadelig. Paris, den Hektor am Ende des Z in 
die Schlacht hinausführt; ist fröhlicher H<^ttng: er erwartet die 
Vertreibung der Achaier vom troischen Boden und denkt schon an 
Siegesfeste (Z 528). Die Troer begrüfien ihre kampfdurstigen (H 3) 
Helden, wie Schiffer nach mühseliger Ruderarbeit Segelwind (H 5). 
Sofort greifen sie an und gewinnen Vorteile. Ilion ist also außer 
Gefahr. Ja die Lage der Achaier wird sogar bedenklich. Dadurch 
beunruhigt, eilt Athene aufs Schlachtfeld. Rasch einigt sie sich mit 

Die fröhliche Biwakscene H 466 hat v. 'V^^lamowitz 394 gijt verteidigt. Euneos, 
der Stammvater des attischen Geschlechts der Euneidai (ToeptTf-r, Att. GcncaJ. 185), 
paBt vortr( (f lu h für einen attischen Homeriden. Auch H 422 könnte wie T I als 
Wahrscheinlichkeitsindiz für mutterländischen Ursprung gelten. 

* Deecke, De Hectoris et Aiecis certemine singiUari, GötL Diss. 1906, recon» 
fttnurt am H fwei poetudbe Voilagea. Ich kann kdiie von ihnen «nerlEeiuien. 

* Z 3ti steht im betten Zuaeaunenbaiige, ja ist netwemüg ans der fMuea 
Situation heraus. Seine Atheteee ist nur insofern von gewisser Berechtigunf» ab 
er vor 312 allerdings nicht stehen kann. Beide Verse sind DuUetteo. Besser 
wird von ihnen der nichtssagende 3x2 gestrichen. 
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Apollon dahin, die Schlacht in einen Zweikampf Rektors umzu- 
wandeln. Su ^eben dem Seher Helenos den Gedanken ein, und 
der fuhrt ihn aus. 

Mit dem Eingreifen der Götter H 17 becrinnt eine Partie, die im 
Grcgensatz zu den voraufgehenden sowohl von entlehnten Versen 
^vimmelt als auch von Rückweiscu auf ZEAF, ja, auch endlich wieder 
auf A, auf Achill und seinen Zorn. Jenes haben Kayser, Horn. Ab- 
handlungen 60 — 67, 81 und Koechiy, Opusc. I qifF ausführlich darge- 
legt', wie sie mit Recht schon daraufhin H 1 7 ff vom Voraufgegangcaen 
txennten. Ebenso sind auch die zahlreichen Rückweise, Anknüpfun- 
gen, Anspielungen des H auf die vorigen Bücher längst bemerkt 
und übersichtlich bei Ameis-Hentee «u H S. gff zusammengestellt 
Am auffälligsten und sehr beachtenswert ist, daß der Verfasser des 
H gerade aa solche Züge der vorhergehenden Erzählungen erinnert, 
die seiner eigenen Fortführung eher widerstreiten als entsprechen. 
So hat des Helenos Weissagxtng H 52, dem Hektor sei noch nicht 
zu sterben bestimmt, nur Sinn, wenn man sie als Aufhebung der 
Todesahnimg Hektors bei seinem Abschiede von Andromache Z 
447 ff versteht; so wird die geflissentliche Hervorhebung des Mene- 
laos H 94 bei Hektors Ausforderung und die desDiomedes H 163 bei 
der Meldung zum Zweikampf und noch mehr bei Ablehnung des 
Troervorschlages H 399 erst recht verständlich, wenn man sich des 
Menelaos im T und Diomeds im A£ erinnert, obwohl dessen Helden» 
gröfie die Situation des H nicht recht verstandlich erscheinen läßt, 
und nnt Menelaos zugleich sem todernster Zweikampf um den Preis 
des Krieges in die Erinnerung tritt, der das Tumir Hektor-Aias 
eigentlich unbegreiflich macht, weil die Troer die Waffenruhe nicht 
geachtet hatten. Crerade an diesen Eidbruch aber läßt der Dichter 
auch den Hektor bei seiner Ausforderung H 69 ausdr&cUich er- 
innern. Das smd alles berechtigte Anstöße demjenigen, der die 
liias als die einheitliche Schdplung eines Dichters betrachtet «Wie 
sie aber nicht entfernt werden können und sich gegenseitig stQtzen, 
so muß man sie aus einem Zwecke zu erküren versuchen. Und 

' Der Anfang des H entspricht in dieser Unselbständigkeit dem Lnde H und 0 
wm., und ich meine, auch der Stil, soweit man vom Stil bei dem vermittelnden 
Veifuter der lUas reden kann, ist nicht fremd. Hier schont mir ein Verbinduaf»' 
Muck, wie et v. WUamowits, Beil. Siti.*Ber. igto^ 399 in H mmttieb dMtiich. 
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das gelingt, wenn man in ihnen eben die Absicht anerkennt, das 
H mit den vorhergehenden Büchern zu verklammern^ obgleich oder 
vielmehr gerade weil es ihrer Richtung und Stimmung zuwider 
lauft Dasselbe Bestreben haben wir am Schlüsse des H beobachtet, 
wo der eidliche Vertrag des r, trotzdem er längst gebrochen war, 
wieder aufgenommen wird. Darin haben wir den Verfasser unserer 
Uias erkannt» wir werden ihn auch im ganzen H erkennen müssen. 
Denn er mußte, um endlidi zur Ausfuhrung des Zeuswillens und zum 
Siege der Troer zu kommen, die Niederlagen der verfluchten Troer 
beenden und das ängstlich um Dion geballte Unheil aufhalten und 
zerstreuen. Diesem Zwecke dient das H in der Tat. Und denselben 
Zweck hat sein Dichter im Auge, wenn er zweimal die Gelegenheit 
herbeizen% an Adiill H 1 1 3 und seinen Vater H 1 25, ja sogar an den 
Zorn AchiUs H 228—230 zu erinnern, der seit dem r vergessen war 
und vergessen werden mußte, weil die ganze Erzählung von r an 
mit ihren großartigen Achaiersiegen und der Verfluchung und Be- 
drängnis der Troer unter der Voraussetzung des Achilleuszomes 
und des Beschlusses des Zeus unmöglich ist 

Noch weitere Zwecke erfüllt R In unserer Uias ist der Haupt- 
held neben Achill Aias. Er allein verteidigt die Schi£Ee und die 
Leiche des Patroklos. Bisher war er nur gelegentlich genannt selbst 
im Scliiffiikatalog und der Teichoskopie hinter andern dufch auf- 
fallend kurze Vorstellung zurückgesetzt selbst in der Epipolesis ist er 
benachteiligt Auch in der Schlacht verschwindet er mit seinen 
wenigen unbedeutenden Kämpfen A473, E610, Z5in der Masse 
weit hinter Diomedes. Ihn neben diesen und über ilm zu stellen^ ist 
der Zweck seines Zweikampfes mit Hektor im H, und das leistet die 
Schilderung seiner Erlösung und Wappnung und Kampfeskunst vor- 
trefflich. Zugleich sollte auch Hektor, der nur vorübergehend im 
Kampf hervorgetreten war, als der kühne und mächtige Troerheld 
gefeiert werden: es sdieuen sich die Achaier, selbst Aias und Diomed, 
seine Ausforderung anzimehmen. 

Aufs einzelne gerichtet, entdeckt der Blick leicht Widersprüche, 
UnVerständlichkeiten, Oberflächlichkeiten. Aber wer auf di< Ilias 
als planmäßigen Bau und seine $;n'oßt*n Linien das Auge lenkt, der 
begreift, was unverständlich uuü widerspruchsvoll schien, verzeiht 
auch Oberflächliches, weil er die Schwierigkeiten oder Unmöglich- 
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keit einsieht H ist ein guter Abschluß für f — Z, zugleich eine ver- 
ständige Überleitung zu den Mittelbüchem und eine gute Vorbere^ 
tung auf sie. 

Weil das H für die Composition und das Verständnis un- 
serer Xlias unentbehrlich ist, und weil es sich andrerseits 
nur aus ihrem G-esamtplan erklärt nud als berechtigt er- 
weist, muA H Ton ihrem Erbauer so hergestellt sein, wie 

wir es lesen« 

Der Verfasser unserer IHas hat auch bei Herstellung des H* 
ältere Gedichte nach Möglichkeit benutzt, wie das seine Art ist 
Cranz gehört ihm der Schluß von H 323 an*, auch das vermittelnde 
(jotteigespräch H 1 7 — 42, das in seiner Ungeschicklichkeit, wie man zu 
sagen pflegt, vielmehr seiner oberflächlichen Leichtfertigkeit anderen 
Verbindungsstücken wie der Sendung der Lris an Achill £ tSoff 
oder dem Gange des Patroklos A 597 ff vergleichbar ist Weiter die 
Rede des Helenes, die Ausfordemng Hektors, das Anerbieten des 
Menelaos. Dagegen hat er wohl f&r Nestois Erzählung H 136—156 
so gut wie für diejenige im A 670—762 eine Vorlage benutzt Auch 
den Zweikan^ des Aias und Hektor bat er übernommen, vielleicht 
bis 323, sicher H 206—243 Aias' Rüstung und Gesprach mit Hektor, 
wie das selbst der grimmigste Kritiker des H Koedily (Opusc 1 106) 
anerkannte.^* 



' Schon Kayser 8 hat H 17—482 dem .Diaskcuastcn' zugewiesen, und Gen?, 
Zur Ilias, boran 1870, S. 26 ff hat H 17 — 312 aüs eine Fortsetxuog der anemander- 
geliigten Bücher T— -H 16 angesprochen. 

* Vgi V. WUaiDowitfr Beri. SitvBer. 1910, 39s, t* — Hclom ist H 43 bsnulst, 
am i>enngge tdaer Prophetengabe die Handliiflg hcfbdsiiÜUuai, <Ue der Dichter 
braucht, gaax wie Z 76 ff. Sontt kennt ihn die Ilias nur als Kampfer M 94— N s8e, 
wo er infolj,'»» seiner Verw-undunj^ ausscheidet. Dort M 196 erscheint Polydamas 
als Scher und Katgeber Hektors M 60, N 733 und ist so £ 350 vom Verfasser 
unserer ilias benutzt 

** KoecUy liAt anA H soo— 304 gelten, d»er lie eriBBtia docb la lebbeft an 
dM Gd>et r 319—333, deaeea swei ente Veree hier flbctaaauMii änd. Aticb die 
Rede des Aias H 336 erweist sich durch Ihren Hinweis auf Achills Zorn als über- 
arbeitet. Wenn Robert, Hiasstudien 170 H 244 ff wegen der mykenischen Kampfes- 
weise für alt hält, so steht dem entgegen, daA H 349 — 354. die gerade die Ilaupt- 
$.achc enthalten, wörtlich mit f 35 ff ubciemstimmcn. Ob 195— 199 von Zenodot, 
Aristopiianes, Aristatdi mit Recht athetixt sind, hängt davon ab, wann der attische 
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Hat der Verfasser unserer Dias das H gedichtet, so ist er es 
auch gewesen, der den fiinf B&chem r^H erst den Zusammeiip 
schluA und die S3nnmetrie gegeben hat: ist doch die lifonooiachie 
des Hektor und Aias im H das Gegenstück ntm Zwwkaoapf des 
Menelaos und Alexandres im r, und bringt doch H die im T ge- 
schlossenen Verträge zu einem gewissen Abschluß. Erst durch die 
Parallelität des ersten und letzten dieser Bücher wird die Dlomedie 
zu ihrem dominirenden Mittelstück. 

Mit dieser Erkenntnis fällt die Veranlassung^ hin, die Bücher 
r — Z für eine ältere li-iaheit zu halte». Ohne das H fehlt ihnen em 
gemeiiisamcs zusammenhalteude^ Motiv. Denn die Eide und def 
Eidbruch werden seit A 270 mit keinem Worte mehr erwähnt, bis 
im H dieser entfallene Eaden wieder aufgegriflFen wird. Dadurdl 
wird geschickt die Vorstellunor suggerirt, als ob die Erzählung audl 
des E und Z zu dem Eidbruch m Beziehung stünde, aber tatsächlich 
ist das nicht der Fall. Selbst beim Todeskampf des Eidbrecheis 
Pandaros im E wird seines Verrates nicht gedacht, und im Z weiÄ 
weder Hektor davon noch Helenos, der doch als »bester der Seher* 
m der Niederlage der Troer eine Gotterstrafe für den Eidbruch 
hätte sehen und Sühnung versuchen sollen. 

Folgende größere Werkstücke lassen sich voneinander scheiden, 
wie das längst geschehen ist: 

1. Zweikampf des Menelaos mit Alexandres und Eidbruch 
r— A 189. 

2. Die Eptpolesis A 250—421. 

3. Die Diomedie. 

4. Der Bittgang der Troerinnen zur Stadtgöttin Athene Z 237 — 
278 + 286—311. 

5. Hektor bei Ale^andros und sein Abschied von Andromache 
Z 3i4ff. 

Alle diese Stücke hat der Verfasser unserer Ilias fertig- vorg^ 
fimden. Jedes ist aus anderen Voraussetzungen, jedes in anderer 

Verftsser unserer Ilias anzusetzen sei, ob ihm B 553— $58 gehören. Da bade 
SteDen fiür unsere Itims gmni ohne Bedeutung sind, eine Beuefaung auf sie nirgend 
vorhanden ist, so ist ihre Interpolation in die tetige Diai eibenao mfiglich. Zu* 
sitae sind sie in jedem Falle. 
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Richtung geschrieben. Seine eigene Kunst liegt in ihrer Verwendung 
und Verbindung. Es ist nichts geringes, so Verschiedenes unter einen 
Plan zu beugen, einem großen Ganzen dienstbar zu machen. Die 
Aufgabe der Analyse aber ist es, gleichzeitig sein Mörtelwerk von 

den eingemauerten älteren Werkstücken zu untLrscheidcn und so- 
wohl seiner Arbeit durrh Darlegung ihre;> Zwerk(\s und ihrer 
Schwierigkeiten qferecht zu. werden, als auch die ausgelösten Ge- 
dichte zu reconstruiren. 



VIERZEHNIES STÜCK 

Z • BITTGANG DER TROERINNEN UND REKTORS 

ABSCHIED* 

Den Kern des Z bilden die Erzählungen vom Bittgang der tro- 
ischen Frauen zu Athene auf Hektors Anordnung, von Hektors Be- 
such bei Paris, um ihn in die Schiacht zu holen, und von Hektors 
Abschied von Andromache. Ihnen voran geht eine Schilderung von 
Achaiersiegen Z 4 — 72, dann die Aufforderung des Helenos an 
Hektor, der Not zu steuern durch Aufhalten der fliehenden Troer 
vor dem Tore und persönliche Veranlassung der I rauenprocession 
zu Athene. Man hat daran Anstoß genommen, daß in dieser schlim- 
men Lage der beste Held aus dem Kampf entfernt werde zu einem 
Gange in die Stadt, den ebensogut ein Bote tun konnte. Das ist 
richtig und d<M h unberechtigt. Denn es liegt ja auf der Hand, daö 
die Helenosre(]e nur deshalb erdichtet ist, um den Hektor in die 
Stadt zu brini;en. Man kann streiten, ob diese Erfindung geschickt 
oder uuyf'S( hickt ist, aber h^uLinen kann man (iifscn ihren einzigen 
Zweck nicht. Und doch ist er, obgleich schon öiter hervorgehoben, 
immer wieder verkannt. 

Ist nun diese Helenosepis« id'- Z 73 — iiS die ursprüngHche Ein- 
leitung zur Erzählung des Bittganges, die in der Tat den Hektor 

> Aus Abhdig. phtiog. hbc. KL d. Sachs. Ges. d. Wiss. XXVII (1909) S. 416 
btt 434 mit Urnen Veibeweniiiga wiederiiolL Vgl. die eindringeode Bespcechung 
«OB Ove J4Itgensea, Noidisk Tidaikrift for FU^Iogi XX (1911) i-^7- 



aus der Schlacht mit Staub und Blut bedeckt (268) auf die Borg 
gekommen (254) darstellt? Da ist zunächst aufiaUig, daß Hektor, aU 
er 269 seine Mutter bittet, die Procession anzuordnen, mit keinem 
Wort des Helenos gedenkt Ich will mich nicht auf den Homeriaclieii 
Stil berufen, gemäß dem der Bote den Auftraggeber zu nennen 
pflegt» aber hier war seine Nennung unter allen Umständen geboten, 
da Helenos, ,weit der Beste der Seher^ (76), auf göttliche £tngebnng 
dies Mittel vorgeschlagen hatte, die Göttin gnädig zu stimmen; 
denn das zu wissen, würde den Frauen Trost und Gewißheit geben, 
Erhorung zu finden. Freilich verweigert Athene ihre Hilfe {311). Das 
paßt schlecht zur Berühmung des Helenos und seiner Anweisung 
y6»ioi, gut aber würde es passen, wenn Hektor aus eigener In- 
itiative den Bittgang anordnete. Und deis tut er aögC Aber das ist 
nicht der einzige Anstoß, den die Helenosepisode verursacht THe 
Frauen flehen auf Rektors Geheiß die Athene um Hilfe wider Dio« 
medes (277) an und bitten sie (306), seinen Speer zu zerbrechen und 
ihn zu töten vor dem Skij^chen Tore. Dem entspricht die einleitende 
Helenosepisode nur zum TeiL Zwar fordert Helenos den Hektor au^ 
eine Frauenprocession zu Athene um Schutz gegen Dtomedes zu 
veranlassen — diese Verse 86*— 98 stimmen fast alle wortlich mit 
Rektors Worten an seine Mutter 269 — 278 überem — » aber dann 
teilt Hektor den Troern 1 13 — 1 15 mit, er werde ,die alten Ratsherrn 
und unsere Frauen zu den Göttern* beten heißen, ohne Diomed zu 
erwähnen. Und hatte Helenos 77 den Aineias und Hektor als die 
beiden besten Troerhelden ermahnt» das flüchtige Volk vor dem 
Tore zu sammeln, so ist 102 ff nur von Hektor die Rede, Aineias 
vergessen. Was soll die Erwähnung des Aineias» wenn er doch 
nichts tut? Ich sehe keine andere Möglichkeit, ne zu verstehen als 
diese: im E hatte Aineias als Gegner des Diomedes eine große RoUe 
gespielt und war E 512 nach rasch geheilter Wuode wieder in die 
Schlacht gefuhrt, um neue Heldentaten zu tun (541). Nun ist aber 
auch zwischen dem Gebet zu Athene um Hilfe wider Diomedes 
(Z 240—3 1 1) und seiner Aristie (E) ein ei^r Zusammenhang keines- 
wegs vorhanden. Auf seine Siege folgt nämlich E 596 sein Rückzug, 
als er den Ares mit Hektor anrücken sieht, und gleichzeitig erleiden 
die Achaier eine Niederlage (E 700). Dann besiegt Diomedes zwar, 
von Athene aufgerufen, den Ares, aber daß er die siegreichen Troer 
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schlage, wird nicht gesagt. Frst Z 5 — 73 schildern em neues Vor- 
driogen der Achaier, aber diesmal unter Führung- des Aias, der 
(Z 6) die Schlachtreihe der Troer durchbricht, während Diomedes 
hier nur eine verschwindende Rolle (Z 12 — 19) spielt Als ernst 
wird diese neue Niederhige der Troer erst Z 7,3 geschildert mit den 
Eingangsversen der Heienosepisode: ,nun WLiren die Troer, von den 
Achaiern gedrängt, ohnmächtig in die Stadt geflohen, wenn nicht 
Helenos zu Aineias und Hektor also gesprochen hätte.' Es ergeben 
sich von selbst diese i olgerungen: das Gebet der Troerinnen zu 
Athene um Hilfe wider Diomedes gehört nicht mit E zusammen, 
sondern ist nachträglich und oberflächlich mit diesem verbunden i. 
durch die kleine Reihe von Achaiersiegen Z 5 — 73, die überall 
ebensogut stehen könnten, und 2. durch die Heienosepisode. Folg- 
lich ist auch diese ein Verbindungsstück, so gut wie der Anfang des 
Buches. Das macht die Nennung des Aineias verständlich, verständ- 
lich auch die geflissentliche Hervorhebung des Diomedes durch 
Helenos' letzte Worte 98 — loi, die ihn als Gewaltigsten der Achaier 
preisen: ,auch Achill hatten wir so nicht gefurchtet; aber dieser da 
rast gar zu sehr, und niemand kann ihm Stand halten.' Die Verglei- 
chimg mit Achill ist ungehörig in einem Diomedesgedichte, wie ihn 
denn das E auch nie erwähnt' Sie wird mir erst begreiflich, wenn 
ich mir vorstelle^ daß sie vom Verfasser unserer Ilias stammt, der 
ein Interesse hatte, die Erinnerung an Achill auch in diesen Büchern 
ein oder das andere Mal zu wecken. Er mußte auch, wenn er ein- 
mal, wie er es getan, den Bittgang in sein Epos aufnahm, die Ver- 
bindung mit der Diomedie herstellen: dazu hat er die Schlachtschil- 
derung Z 5^72 eingesetzt und die Heienosepisode 73 — 118 selbst 
gedichtet; ist er es doch auch, der H 44 den Helenos als Seher ein- 
fiShrt, während dieser sonst nur als Kampfer erscheint, vgL M 94. 
N 576, 582» Q 249. »Gedichtet* freilich hat er die Heienosepisode wie 
das H nicht so sehr als vielmehr aus meist entlehnten Versen zu» 
sammengesetzt Sogleich Z Iii steht auch P jigf vgl. 336 Z 76 
olttfvotfdXttfV h'i dptcroc stammt aus A 69, Z 87—97 ^^9 — '7^ 
fibertragen« Z 103 — 106 stehen passender E 494 — 497; denn daA 



* DcDD E 78S ist mit der ganzen Stelle E 711—743, wie lingst erkanat. ein 
Zosstt, und flwar dti Verfauen vaaerer Ilias. 
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Hektor zn Wagen gewesen sei, als Helenos zu ihm und Alneiss 
herantfat (75), ist doch wenig wahrschemlich. Z i io»6 172 034^ 
Z III —I 233 —A 564, Z112 174 - A 287 — 0 487» Z 116 — 369 
— P 1S8. Über die kümmerliche Schilderung dieser letzten Vene 
102 — 1x8 ist kein Wort zu verlieren: sie erzählen nicht, was man 
erwarten sollte, daA Hektor die Flüchtigen am Tor sammle und auf- 
halte (80), sondern geben in aHgemetnster Wendung^ eine Aufinun* 
terung zu neuem Kampf; und sogleich weichen die Argiver, man 
weiB nicht warum. Wenn dann Hektor recht ungenau den Auftrag 
des Helenos wiedergibt, so kann idi darin nadi alledem unmöglich 
mit Robert (Stud. zur üias 193) den Rest einer alten abweichenden 
Motivirung von Hektors Gang in die Stadt sehen, sondern nur 
eine Lässigkeit jenes Verfassers, wie er auch Z 444 — 457 den Gang 
der Handlung unserer Ilias wenig pracis wiedergegebtm hat. Und 
wenn in den beiden Schlußversen der Helenosepisode Z ii7f der 
abgehende Hektor geschildert wird, wie der Schild ihm Nacken und 
Knöchel berührt, also der mykenische Kuppclschilcl zu erkennen 
ist, so kann das nach meiner Meinung nicht als Beweis lür das hohe 
Alter auch nur emes Teiles dieser Verbindungsscene gelten, da 
diese alte Waffe sich, wenn nicht vielleicht gar im Gebrauch', doch 
sicher durch poetische Tradition im Gedächtnis wenigstens der 
Dichter erhalten hat 

Somit hat die Analyse des 2 die Erzählung vom Bittgang der 
Troerinnen, von Hektors Besuch bei Paris und seinem Abschied 
von Andromadie als den Kern herausgeschält, den der Verfosser 
unserer Bias vorgefunden und mit der vorangestellten Diomedie 
recht und schlecht verbunden hat Sie müssen wir nun unbeirrt 
durch die Umgebung, in die sie eist eingefügt sind, nur aus sich 
erklaren. 

Sogleich aber ist der Bittgang, wie auch schon ausgesprochen ist, 
vom Besuch bei Paris su trennen, der seinerseits mit dem Abschied 
Hektors zusammengehört In diesem sind auf der Spitze der Burg 

* Auf Dipylcnivasen steht der Rundsclitld noch gegen den Tünasdiüd lurfick: 
Lippold in den Münch. Stud. Furtwänglers Andenken gewidmet 449, 461 ff. Vgl. 
auch F. Poulsen, Der Orient und die frähgriechische Kunst, Lps. 191», t68 ff. 
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die Paläste gedacht (Z 317), in jenem (Z 297) der Tempel der 
Athene.* Z 3 13 ff hat Paris ein eigenes Haus mit Diaiarnos und Hof 
in der Nähe von Priamos und Hektor (317), aber der Dichter des 
Bittganges (242) kennt nur ein Haus, und das ]R-phört dem Priamos, 
und in diesem wohnen alle fünfzig- Söhne in Thalamoi dicht anein- 
ander, und gegenüber innerhalb seines Hofes in zwölf Thalamoi die 
Schwiegersöhne. Und ein Drittes. Die troisciien Frauen bitten Athene 
um Schutz g-pgen Diomedes (306, 277, 296), der am Skäischen Tore 
wütet; aber Hektor, der den Paris in die Schlacht treiben will, sagt 
ihm nichts von diesem Dränger, und Andromache, die vom Turm 
aus die Schlacht verfolgt hat, nennt 436 den Diomed nur unter vielen 
andern erst an letzter Stelle. 

Diese Widersprüche schließen die Einheitlichkeit dieser Dich- 
tung aus, weil es undenkbar ist, daß ein Dichter so sehr sinnlicher 
Anschauung ermangelnd und so wenig fähig, eine für ihn wichtige 
Voraussetzung festzuhalten, doch so Anschauliches und Ergreiferi- 
des hätte bilden können, wie der Rittg^ang ist und der Parisbesuch 
und Hektors Abschied. Der notwendigen Folgerung-, den Bittgang 
als ein fremdes Stück abzutrennen, stehen aber hindernd entgegen 
zwei Stellen, die sowohl Hektors Gang zu Paris wie sein Zusammen- 
treffen mit Andromache zum Bittgang in enge Verbindung bringen. 
Hektor fragt nämlich 379, als er seine Gattin nicht im Hause findet, 
ob sie mit den Frauen zu Athene bete; und andrerseits kündet 279 
Hektor seiner Mutter, oacbdem er ihr den Auftrag gegeben, den 
Bittgang anzuordnen, an, er werde jetzt gehen, den Paris zu rufen. 
Beide Stellen haben längst aus andern Gründen Anstoß gegeben, 
Düntzer (Homer. Abhdlg. 260 f, 277) und andere wie Naber 158 
haben sie athetirt So falsch dies ist — denn sie sind ja unentbehr- 
lich für den Zusammenhang, in dem wir sie lesen, und den hat eben 
der Verfasser unserer Ilias hergestellt — ^,80 berechtigt sind die An- 
stöße. Hektor flucht 279 — 285 vor den Ohren Hekabes seinem Bru- 
der Paris und wünscht ihm den Tod. Wenn irgendwo, so ist hier 
das Ziemliche verletzt IMe alten Erklärer scheinen das gefühlt zu 
haben. Die Mutter hat darauf kein Wort der Begütigung» es ist auch 
nicht einmal eine Andeutung gemacht, daß dieser Ausbruch sie be- 
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rfihre: sie geht, die Processioii und das Opfer ins Werk su setseo. 
Die Vene 386 ff, die das erzählen, schliefien ebenso passend an 
Hektors Aufforderung' 269 — 278 an, wie ne hinter 285 befremdend 
wirken. Dazu kommt, daß 279 f dXXd d» m^v irpoc vndv *AOT)vainc 
dteXeinc epx€u eine Wiederholung des Verses 269 f ist Das ist eine 
bei Homer nicht übliche und hier ganz unangebrachte Wiederilolung 
des Befehls. Und dabei ist statt der offenen Form Ipxco in 270 hier 
280 die contrahirte ^pxeu eing-esetzt. damit fortgefahren werden 
könne tfuj TTüpiv neieXtucouai, während sonst in den 68 Versen 
des Bittganges 237 — 278 und 286 — 311 kvvne contrahirte Form vor- 
kommt. Es ist also 7Q — 285 eine Einlage, gemacht vom Verfasser 
unserer Utas, der auch T 454 in demselben Sinne gedichtet hat, um 
die Verbuidung herzustellen. 

Durch diese Erkenntnis wird auch die zweite Verbindung mit 
dem Bittgang verdächtig. Sie steht in der Einleitung zur Abschieds- 
scene. Hektor fragt, als er im Hause vergeblich gesucht, 376 die 
Mägde: .wohin ist Androinache gegangen? etwa zu einer meiner 
Schwestern oder Schwägerinnen? oder Ist sie zum Tempel der 
Athene, wo die andern Troerinnen die furchtbare ( löttin anflehen?* 
Diese Fragen sind unbeg-reiflich im Munde des Mannes, der eben 
den Bittganj^ der edlen Frauen veranlaßt hat: denn da-^ sind ftpcnpai, 
wie statt yepaiai nach W. Schul ^os (Quaest. epic. 501; Nachweis zu 
lesen i<?t. Nur im Tempel konnte Hektor sein Weib suchen, nicht zu 
Hause, noch weniger bei den Verschwägerten, die auch beten muß- 
ten. Die Ervrähnimg der Atheneprnression macht nicht nur die Frage 
Hektors, sie niaciit die ganze Situation unklar, unsinnig. Die Strei- 
chung der Verse 37g, 380 und der entsprechenden m der Antwort 
384, 385 hebt jeden Anstoß auf. Sie löst aber auch die letzte Ver- 
bindung mit dem Bittgang und so auch mit der llias überhaupt Um 
die llias als ein Ganzes zu bewahren und zu begreifen, müssen wir 
diese Verse beibehalten; aber um die Werkstücke, aus denen sie 
erbaut ist, prüfen zu können, müssen wir sie herauslösen und den 
Mörtel abschlagen. 

Wir haben zwei Werkstücke grefimden: i. den Bittgang, 2. Hek- 
tors Besuch bei Paris und seinen Abschied von Andromacfae. Der 
Bittgang ist bereits als eigenartiges auf besonderen Voraussetzungen 
beruhendes Stück g^fen die jetzige üim fremde Umgebtnig klar 
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begrenzt Ihm gehören Z 237 — 278 + 286—31 1. Er ist ein Fragment 
aus einer größeren Schilderung höchster Troemot, das Vorbereitung 
und Fortsetzung fordert Stunde dies Stfick nicht in unserer nias» 
iHbde es uns durch einen Fapyrusiund jetzt erst bekannt, ich bin 
sicher, seine Herausgeber würden es för ein Fragment der JeI^w 
nias^ halten, fOr eine Schilderung aus Uions letzten Tagen. In diesen 
Kreis paßten nicht nur gut das Heldentum des Diomedes, der dort 
das Palladion raubt, die Hervorhebung der Hekabe und Laodike^ 
die durch die Sidonfahrt erweiterte Entfühnmgsgeschichte der He- 
lena, noch besser, nein allein paßt hierher Athene als troische Stadt- 
gÖttin, die der Ilias ebenso fremd ist, wie diesen kyklischen Epen 
geläufig. Nur Hektor würde von dieser Zuteilung abhalten. Aber 
sein Name steht nur einmal 263, sonst finde ich nichts, was nur auf 
ihn paßte uder auch nur hinwiese. So könnte man die Vermutung 
wagen, daß die originale Fassung dieses BiUganges nicht Iluktor, son- 
dern irgendein anderer der bis zur Zerstörung überlebenden Priauios- 
söhne genannt war, dessen Xanie der Verfasser unserer Ilias mit 
dem Hektors vertauscht haben würde, um dies Stück in sein Z als 
Überleitung- zu Hektors Abschied einarbeiten zu können: denn dazu 
dient es ihm doch nur. Trifft das zu, dann wäre kein Zweifel, daß 
hier ein ,kyklisches* Epenstück vorläg-e. Nicht überraschend. Haben 
wir doch 6 Soff in Nestors Errettung aus Todesgefahr durch Dio- 
med die Nachbild uni: der Nestor- Antilochnsscene der kyklischen 
Aithiopis erkannt, und ist doch die Teichoskopie (vgl. 15, Stück) mit 
Antenor, dem Achaiertrfcunde, der Rückforderung der Helena, mit 
Aithra ihrer Sklavin und den Dioskuren, f in Stück, das schon man- 
cher fiir die Kyprien passender gefunden hat als für die Ilias, Da- 
zu kommt nnrh best itigentl die Jugend dieses Bittganges.* Denn 
ein lebensgroßes wSit/biid der Atliene, wie es dort Z 303 geschildert 
wird, gab es vor dem Ende des siebenten Jahrhunderts nicht* 

Das ist von größter Bedeutung für die Homerische Frag-e über- 
haupt Desto notwendiger ist es, noch einmal zu betonen, daß der 

* Robert, Stud. z. iiias 195 beobachtete, Hekabes Name werde erst Z 393 %t- 
BttiDt, und tdilieBt, da> sie dne schon bekannte und ausgeprägte Penflnlichkdt 
wir, daS der Bittgang «bo Xfi vorwitietie. aiidi Ove Jdrfeiuen, Nordbk 
Ttdnkrift XX (191 1) 6. 

• Darüber onteii Buch V t. 
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Bittgang Z 237 — 278 + 286 — 311 fest und untrennbar mit unserer 
Utas, so wie sie vorliegt, verwachsen ist Wird doch die Procession 
bereits Z 75^ durdi Helenos' prophetiscfae Weisung an Hektor vor- 
bereitet Zugleich ermöglichen diese Verse die Entfernung Hektors 
aus der Schlacht, seinen Aufenthalt in der Stadt und so erst seinen 
Abschied von Andromache. Und dieser ist wieder mit dem Anfang* 
des H gut verbunden. So hängt alles aufs engste zusammen. Von 
einer .Interpolation' des Bittganges kann also unter keinen Umstim- 
den die Rede sein. Mit ihm würde das ganze Z fallen, da Helenos* 
Rede Z 75 ff zugleich ihn um; Hektors Abschied nioti\ irt, der auch 
noch durcii die in den Bittgang eingeschobenen Verse Z 279 — 285 
und durch die ihm angefügten Z 379f, 384 f mit diesem sorgfaltig 
durch den Verfasser unserer Ilias verklammert ist Nicht nur das 
ganze Z würde fallen, auch H würde ins Wanken kommen, das die 
Sehergabe des Helenos 44 ebenso wie Z 73 verwendet, um ein an- 
deres fremdes Werkstück einfügen zu können, hier den Zweikampf 
des Hektor und Aias wie dort Bittgang imd Hektors Abst hied. Zu- 
dem habe ich S. 661 (he große Bedeutung gerade des Z tür den Ge- 
samtplan unserer Ilias dargelegt Er würde durch Streichung des Z 
verdorben werden. Aber sie ist so wenig möglich, wie die Entfer- 
nung des Bittganges allein. Er ist in unsere Ilias, so wie wir sie 
lesen, mit Bedacht an diese iMelle gesetzt und ihr so fest eingebaut, 
daß man ihn nicht entfernen kann, ohne die ganze Ilias einzureißen. 
Der \ erta^ser des Z ist, wie ge7oigt, identisch mit dem des H, also 
auch mit dem, der P — H als eine geschlossene Bpisode gestaltet 
hat. Und der war kein anderer als der Verfasser unserer Ilias über- 
haupt ^ 

Ebenso unmöglich ist es, Hektors Besuch bei Helena und seinen 
Abschied von Andromache aus unserer Ilias zu entfernen. Sind es 
doch offenbar diese Scenen« auf die es dem Verfasser unserer Ilias 
ankam und die zu motiviren er jenen Bittgang eingearbeitet hat Sie 
sind mit ihm verkittet durch Z 279 — 285, 379f, 384^ Aber so wenig, 
wie der Bittgang in die Ilias, paBt Hektors Abschied an diese Stelle. 
Grehört er doch unmittelbar vor Hektors Tod. Das ist jedem gewifi, 
der sich ohne Voreingenommenheit dem Eindruck dieser ergreifieii- 
den Dichtung hingibt. Dafür braucht man sich nicht auf Schiller zu 
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beruleii. Ab«r ia unserer Dias steht dieser letzte Abschied des Hel- 
den im 6, sein Tod erst im a2. Buche. Dazwischen liegen Hektors 
größte Ruhmestatent ja er kehrt sogar auf Tag und Nächte zurück: 
H 31a Auf der Burg von Ilion vor dem Palast des Friamos wird 
unter dessen Vorsitz ein Rat gehalten, ob Helena und die Schatze 
dem Hendaos zurflckgegeben werden sollen, H 345 ff» und in dem 
das Gesuch um Waffenstillstand beschlossen wird, H 375. SelbsU 
verständlich ist Hektor gegenwärtig — wie konnte ohne ihn über 
Krieg und Frieden beraten werden? Am andern Morgen erst (H 372, 
381) geht der troische Herold ins Achaierlager. Die Toten werden 
bestattet und dne zweite Nacht (H 465) ist dem Paare beschieden, 
das sich schon auf ewig todestraurig Lebewohl gesagt hatte. 6 55 
ifisten sich die Troer in der Stadt und ziehen 38 aus den Toren ins 
Schlachtfeld.' 

Nun wende ich mich der Untersuchung des zweiten ausgelösten 
Werkstückes zu, des berühmten GrecUchtes Z 313 bis H 7. Es gilt zu^ 
nächst, seine Einheitlichkeit zu erweisen*, dann wie bei dem Torso 

' J. V. Leeuwen, Comment. Horn. 133-Blkbiaiiosyne 1919, 338, der gegen meinen 
Auftatz opponirt, gibt anstandslos die UnmSgUchkeit xu, daß der Dichter von 

Hektors Abschied das Ehrpnnr je wieder 7Visammengcführt haben könne. Wenn 
er nun aber die widersprecheii(l( n Stcllf u der ilias H 310, 345, 478, 0 55 — 59 durch 
Athetese, Conjectur und überkuhne Interpretation eUminin, so ist das eine Methode 
4er Vernvdflung und gegen die Ab«cht ihres Eifinden ein vorzüglicher Beweis» 
da0 onieie Uiae nidit vom Dichter des Abechieds verbSt ist M. Valeton (Am* 
hein) ist ihm im ein^ehien entgegengetreten Mnanosyne XL (I9t3) 3l8ff, übrigens 
betreffs des Abschiedes derselben Überzeugung väe ich. 

* Die Einheitlichkeit von Z 312 bis Schluß sowohl wie die Notwendigkeit, sie 
vom Bittgang zu trennen und aus andern Voraussetzungen zu erklären, hat zuerst 
wohl C. Aug. Jul. Hoflimann ausgesprochen, Quaest. Homer. II 183 und 209 f (1848). 
Unter Itevnih ebung des PsnUdismus der Contnste hnt die Einheitlithhrit be> 
gitindet L. Geilach (Perdiim), Fhilelog. XXXIII (1874) 905£ Stimme ich auch in 
«icbtigett Einzelheiten nicht mit ihm iiberein, oiid teile ich audi nicht seine Auf- 
fassung von der Einheit der Hins ur.d der Odyssee, so hat er doch so Hc- 
merkungen gegen die Homerkritikcr gemacht und den Mißbrauch, 'in sie mu der 
Sage trabeo, und so feines Verständnis für die Composition und das Arbeiten des 
Dichters mit Contnsten (z. B. S. 303 über die Begegnung des Odyssens mit Nan< 
nksjt) geieigt, dsA idi einige seiner Sitae fiber Hektors Mischied eussdit^ben 
m0chte: 

.Auch hier ist es denkbar, dafi dieser Gegenstand, wenn auch nicht als be- 
sondere Sage, so doch als selbständiges Gedicht dem Homer bereits voigeUgen 
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einer Statue durch soxsT^ltige Prüfung- seiner Linien auf sesne ur- 
sprünglich r Bedeutung und Verwendung Schlüsse zu versuchen» 
und so das Kunstwerk, aus dem es herausgebrochen ist» wenigstens 
in seinem Plane womöglich wieder herzustellen. 

Hektor tritt, die mächtige Lanze in der Hand, ins schöne Haus 
des PariSi das die besten Meister gebaut. Der sitzt drinnen bei He- 
lena und den Mägden und streichelt seine köstlichen Waffen. Hektor 
sdiilt^ dafl Paris seinem Gh-olle nachhänge, während um seinetwillen 
die Mannen rings um die Mauer kämpfend dahinsinken; ^ drangt 
die Not; drum aii^ dafl nicht bald die Stadt in Flammen stehe/ Paris 
sagt es zu, hat ihn doch aiu^ sein Weib mit schmeichelnden Worten 
in den Krieg getrieben. Auch sie spricht: 4>atte mich doch bei 
meiner Geburt ein Sturm entfuhrt^ ehe diese Taten geschahen; oder 
hätte ich wenigstens einen besseren Mann mit mehr Ehrgefühl und 
Beständigkeit' Indem sie dem Schwager einen Sitz tnetel^ ,der am 
meisten Müh' und Sorgen ihrer beiden wegen habe*» stellt sie ihn 
dem Glatten als Muster gegenüber. Aber Hektor lehnt ab, bittftt sie^ 
den Paris zu mahnen und zu beeilen; er selbst mochte noch nach 
Frau und Kind sehen, ,weifi ich doch nichts ob ich noch einmal aus 
der Schlacht heimkehren werdet. Er findet sie nicht daheim. Liebende 
Angst um ihn hat sie auf den Tunn getrieben, da sie gehört, die 
Schlacht stehe schlecht. So geht er denn zurück durch die Straften 
zum Tor hinab, das ihn ins Feld lassen soll. Da trifft er sie mit dem 
Kinde. In der Toigasse sehen sich die Gatten zum letztenmal und 
^rechen sich ihre Liebe und ihre Sorgen ans. Sie ahnen beide, was 
kommen wird; sie nennt es nicht und sucht es hinauszuschieben 



habe. Aber dann war jedenfüli die Situation eine andere als in unaarar Diafc 

Die Empfindungen, welcbe der Dichter schildert, sind bei einem Einzelliede nur 
dann völlig motivirt, wenn eine ungewöhnliche Gefahr drohend im Hintergrund 
steht, wenn nämlich vor den Toren Achilleus harrt, um den Tod des Patroklos 2U 
rächen. Diese Situation m wählen, hat sich bekanntlich auch SchiHer veranlaßt 
gesehen, als er Hektors Abschied dichtete. Homer, der in der Anwendung des 
Knntnatea Mebter iat, üBt der Begegnung Hektoca mit Andramadie den Beaoch 
bei Paris vonnisgeheo.* Das AnscMieBende haben Ameis-Heatie, Anhantg U' 199! 
abgedruckt mit guten eigenen Bemerkongen. 

Gcrlach fol^'cn Kammer, Aesthet. Kommentar 1889) 175 und Finaler, Homer 
(1908; 62 u. a. 5ie geben manche gute Bemerkung. Auch Bischoff, Über homer* 
Poesie (1875;, ^^^^ ^- 66—76 leider nur den Abschied bespricht. 
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durch die Bitte ,bleib hier*; er redet mit klaren Worten von dem 
Unabänderlichen; jedes wfinscfat sich den Tod, wenn der andere 
sterbe. Er geht ruhig und fest zum letzten Kampf, und sie schickt 
er zurück nach Haus an ihr Tagwerk zu Mägden und WebstuhL 
Sie geht weinend« Noch emmal wendet sie sich nach ihm um. Und 
zu Hans hebt sie die Klage an, denn sie fühlt, er kehrt nicht wieder. 
Zu ihm aber tritt Paris mit leichtem Schritt im Schmucke seiner 
blinkenden Wafien, schön und zier wie ein edles Roß, das dem 
Halfter entflohen über die Ebene erhobenen Hauptes mit fliegender 
Mähne dahlnsprengt Und Hektor hat ein Wort der Anericennung 
für seinen Wert im Kampfe , doch mischt er einen Ton des Vor- 
wurfe ein über seine Unbeständigkeit, über die zu seinem Schmerze 
die Troer schelten, die so viel um ihn leiden. ,Aber voran jetzt! 
Das wollen wir später wieder g^ut machen, wenn Zeus uns Sieg und 
Freiheit geschenkt.' So durchschreiten sie das Tor und die bedräng- 
ten Troer atmen auf, als sie die beiden Helden sehen. 

Diese Schilderung ist eine untrennbare Einheit Man kann sie 
zerlegen in zwei oder drei Bilder, und gewiß jedes gibt sinnliche 
Anschaulichkeit zugleich und Blicke in die Seelen imi so viel 
Kunst, daß jedes für sich allein wirkt, aber jodes hebt noch das 
andere, und erst zusammen bringen sie jene l^armonie der Gegen- 
sätze hervor, die jede große Kunst und jede vertiefte Weltan- 
schauung zur tragischen macht und die Seelen erschüttert i^ugleich 
und erhebt 

Einheitlich ist die Handlung, emheitlich die Voraussetzung 
der ganzen Erzählung. Hektor holt den grollend sich vom Kampf 
fernhaltenden Alexandros in die Schlacht, weü die Not groß ge- 
worden ist. Das sagt er dem Bruder 327 und i'er Helena 362; das 
ist's auch, was Andromache mit ängstlicher Unruhe erfüllt und auf 
den Turm getrieben hat (387); das ist's, was ihnen beiden den 
Wunsch eingibt, sich noch einmal zu sehen, und den Gedanken, 
vielleicht sei's das letztemal; und in diesf-r Not atmen die Ivämpter 
auf, als sie Hektor mit Alexandros aus dem Tore kommen ^ehen 
(H 4 — 6). Sie beide zusammen können vielleicht noch helfen H 7), 
auf Alexandros wird viel iioifnung gesetzt (Z 331)» Hektor aliein 
dem Unheil zu wehren nicht vermocht hatte. Deshalb hatte er die 
Schlecht verlassen und war in die Stadt gegangen, den letzten Uel- 
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den zu holen, der grollend daheim saA. Es gelingt ihm wiiklich, im 
Verein mit Helena den Bruder zu bestimmen. Seine Rüstung er- 
fordert einiges Verweilen (340, 363, 5i8f). Hektor benutzt sie:, noch 
einmal Weib und Kind zu sehen (365 ff). £r endet den Abschied 
fast scfaneDer, als Alexdndros seine Vorbereitungen, denn ihn dringt 
die Soige um die Schlacht; doch den Eilenden (5x8) tri6t nodi 
rechtzeitig innerhalb des Tores der schimmernde Alexandros. Nichts 
kann sich selbstverständliche entwickebi als diese Erzählung, Und 
sie ist in sich geschlossen. Hektors Zweck ist erreicht: er bringt den 
Bruder in die Schlacht Und kOnstlerisch abgerundet ist sie: wie im 
An&ng (313—364) werden am Schluß (503 bis H 3) die beiden 
Brüder einander gegenübergestellt, dort der Pflichtbewußte dem 
Pflichtvergessenen, hier beide vereint im gleichen Bestreben, und 
doch auch hier so verschieden beide in Tracht und Gang und Wort 
und Sinnesart. 

Dieser Dichter hat mehr gewollt, als nur erzäiilen. Er wollte 
Menschen schildern, von innen heraus sie bilden. Das ist ihm wohl 
gelungen. Alles, was diese vier Menschen tun und sagen, ihr Gang, 
ihre Tracht, ihr liaus ist Ausdruck liires Wesens. Um es recht zur 
Geltung zu brmgen, bedient sich dieser Dichter mit bewußter Kunst 
der Gegensätze, aber auch dies Mittel wendet er, wie in allem 
zuriu khaltend, ohne Aufdringlichkeit an. Und doch sind sie bis ins 
Kieme ausgearbeitet. Wie die beiden Männer sind auch ihre i rauen 
einander entgegengesetzt, und nicht zum wenigsten soll das ehe- 
liche Verhältnis der beiden Gattenpaare zur Vergleichung einladen. 
Hektor wird als groß, stattlich geschildert mit Panzer und Helm, 
auf dem der Roßscliweif nickt; er kommt aus der Schlacht und hat 
nicht Zeit, die Waffen abzulegen, selbst die elftußige Lanze behalt 
er in der Hand. An ihr leuchtet ehern die Spitze; die goldene 
Zwinge, die sie festhält, ist der einzige Schmuck, den der Dichter 
an seiner Rüstung erwähnt. Paris sitzt daheim unter den Weibern 
und prüft seinen Bogen, der ihm wohl lieber ist als die L^nze, and 
putzt seine Waffen; die sind ausnehmend schön, köstliche Schmiede- 
werke in buntem Glanz (50 ^\ Hektor geht eilie, "^eine Zeit zu nutzen, 
Paris springt mit liurtigen Füßen wie ein munteres Roß. Jener 
spricht ernst, wohl überlegt, eindringlich, gemessen selbst in tief 
aufquellender üjnpfindung, ein fester Mann. Paris gibt sich Stim- 
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mungen hin; wie er über seinem Groll s^ne hdligste Pflicht ver- 
gessen hat, läAt er sich auch leicht wieder besänftigen — seines 
Weibes Worte scheinen es mehr als Hektors Mahnung vermocht zu 
haben — , und einmal gerüstet springt er, seines buntes Glanzes froh, 
leichtherzig in die Schlacht und entschuldigt liebenswürdig sein 
spätes Kommen (519) vor seinem Bruder, der ihn eben fifescholteo. 
Sein Haus ist schön (314! ), die besten Meister haben ihm ihalamos 
und ifaiis utid Hof erbaut; von Üektors Haus heißt es nur, es war 
wohnlich i_j7oi. — Wie es den Hektor zu ^\ndromache drangt, so 
sie zu ihm: fast wären sie so um das letzte Wiedersehen g^ekommcn; 
nun nehmen sie Abschied auf der Gasse. Von Paris' Abschied schweigt 
der Dichter, ein flüchtig heiter Wort wird er der Frau zugerufen 
haben, um die der Krieg tobt und ein ganzes Volk blutet Helena 
iuhlt den Fluch ihres Schicksals und schämt sich der Pflichtver- 
gessenheit ihres schönen Entfuhrers, sie treibt ihn in die Schlacht, 
sie will keinen erbärmlichen Mann haben; aber trotz aller Selbstan- 
klage fühlt sie sich doch als die vielberühmte Frau (358). Andro- 
mache lebt nur in ihrem Gatten; Vater, Mutter, Bruder ersetzt er 
ihr, ihr einziger Schutz, ihre Sorcf'^ und ihre Liebe, an ihm hängt 
ihr und ihres Sohnes Sein. Sie kennt .seinen Hpldfnmut und ahnt, 
er wird ihn in den Tod treiben, sn- bittet , bleibe bei mir'. Hier die 
heilige Ehe zweier tiefernster, ehrlicher Mensclem, so fest und heilig 
wie der Herd des Hauses und der Frieden der Stadt, nur der Tod 
kann sie lösen; dort ein schönes, liebenswürdiges, eitel -oberfläch- 
liches Paar, leichten Herzens hat es sich zusammengetunden über 
Eidbnich und Verderben, und leichten Herzens trennt es sich, llc- 
lena treibt ihren Gatten in den Kampf; Andromache sucht Hektor 
daheim zu halten. 

Wer der Gegensätzlichkeit dieser Dichtung nachgedacht und 
ihre Wirkung empfunden hat, der wird den Versuch, ihre beiden 
Teile voneinander zu lösen, von vornherein abweisen und jeder 
Widerlegung sich überhoben jfuhlen. Findet sich doch auch kein 
Widerspruch, keine Abweichung in diesem Stücke. 

Wenn man es nun unternimmt, den Zusammenhang wieder- 
herzustellen, für den es urafwunglich gedichtet war, so muß man 
sich vor allem befreien von den uns durch die Ilias vertrauten, und 
£sst möchte ich sagen selbstverständlich gewordenen VorsteUnagen* 
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Sind sie auch nicht vom Verfasser unserer Ilias erst geschaffen» 
sondern mit den größten und besten Teilen seines Werkes schon 
vor ihm gewurden, so hat er sie doch durch seine große Composi- 
tion geeint und gefestigt. Aber neh- n diesen hatten vor ihm andere 
Dichter auch andere Vorstrllungen ausgebildet, die andere Zusam- 
menhänge ertnr<ierten, als jene waren und der Verfasser unserer 
Ilias aus ihnen geformt hat. Die Analyse der llia^, sclioii des einen 
sechsten Ruches, lehrt das deutlich. Der Bittgang der Troemmen 
paßt zu einer Diomedie, nicht aber zu einer Achilleis. Und die beiden 
Hektorscenen mit Paris und Andromache sind df in Bittgang freiiid 
und mit der Diome die durch kein inneres Band verbunden. Aus- 
schließlich die Andeutungen innerhalb des ausgehobenen Stückes 
selbst dürfen verfolgt werden, sie aber müssen b-s rn den letzten 
Folgerungen ausgedacht werden ohne Scheu, sie zu unserer Ilias in 
Widerspruch geraten zu lassen. 

Solcher Andeutungen sind wenige, aber sie ergeben doch nicht 
wenig. Für Rektors Gang zu Alexandros, ihn in die Schlacht zu holen, 
und ebenso für seinen Abschied von Weib und Kind ist notwendige 
Voraussetzung Niederlage und schlimme Not der Troer. Wir mü^ 
ten sie forden, träte sie nicht deutlich in dem erhaltenen Stücke 
noch hervor. 

Hektor wird nicht wiederkehren. Todesahnen treibt ihn, noch 
einmal Weib und Kind zu sehen (365). Sie ist von banger Soige 
auf den Turm gefuhrt, nach der Schlacht und dem Gatten zu sehen. 
Als sich beide in der Torgasse gegenüber stehen, wird es ihnen 
fast Gewißheit, daß sie sich zum letzten Male sehen. Und heimge- 
kehrt erfüllt sie das Haus mit Wehklage um Hektor, ob er gleich 
noch lebt, ,dexm nicht glaubte sie, da£ er zurfldckehren werde und 
den Händen der Achaier entfliehen' (joo)^ Hektor geht seinen 
Todesgang. 

Wer wird ihn fällen? Die uns bekannte Heldendichtuag nennt 
nur einen als seinen Oberwinder, AchilL Es mag auch andere Sagen 
gegeben haben. Sicherheit kann nur das Gedicht von Hektors Ab> 
schied selbst geben. Allgemein nur sind die Andeutungen $02 und 
410. Da sagt Andromache: ,tdten werden dich bald die Achaier, 
wenn sie alle dich anfallen.' Sie kann Mcb's nicht denken, dafi ihr 
Held einem überwindüch sei; nur der Masse kann er erliegen, wie 
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der Hirsch der Meute. Das ist schön \m Munde der Frau, aber so 
stirbt kein Homerischer Held; sie fallen im Zweikampf imter der 
Hand eines Stärkeren. Und doch könnte man zweifelhaft werden, 
ob diese Diclituiig nicht vielleicht das Unerhörte wahr gemacht 
habe; wird doch auch in der uns vorliegenden Gestalt des TT Patro- 
klos nicht, wie es sicher ursprünglich hieß, von Hektor allein er- 
schlagen, sondern durch den gemeinsamen Angriff des Apollon, 
Euphorbos und Hektor. Andromache schließt nämlich ihre Bitte an 
Hektor, sich zu schonen, mit dem Hinweise (433—439) a^if eine 
schwache Stolle der Betestigung am Feigbaum, dort hätten schon 
dreimal die Besien der Achaier den Anstieg versucht, und nun folgt 
die Aufzählung einer ganzen Schar: 

435 Tpk t4 t' iVeövTCC ittenfii^üaN^* o\ fiptcrot 
ATavTC büui Kol dTOKXuTdv 'lbOM€vf|a 
i^* dp4|>* 'kTp&bax. Mxl Tub^oc ^Xkimov ulöv. 
^ mn^ Tic cipiv Ivtcire ecoirpomdirv dO ctbdK, 
^ vu Kai odrdkv Bupidc ^TroTpuvet Kai dvi(rr€i. 

JvTillten wir in diesen Versen nicht einen Fingerzeig des Dichters 
sehen dürfen, Andromaches Worte zu erklären: rdxo T^P « koto- 
rrav^ouciv 'Axaioi nävTcc dq>op^Ti^^VT€c ? So unwahrscheinlich wie mir» 
scheint auch allen andern dieser Gedanke zu sein; ich finde keinen 
Versuch derart» was allerdings wohl zumeist in dem Glauben seinen 
Grund haben wird, daß allein Achill Uektors Überwinder sei. Diese 
Vefse sind seit Aristarch oder länger schon umstritten. Seine Athe- 
tese der Verse 433 — 439 ist ebenso oft widerlegt wie bewiesen. Da 
sie durch Nennung bestimmter Helden der Phantasie des Hdreis 
für die weitere Entwickelung des Kampfes Richtung geben, also 
auch für Hektors Schicksal, muß über sie vor allen ein begrün- 
detes Urteil abgeben, wer die Fortsetzung dieses Gedichtes zu er- 
gänzen wagt. 

Diese Verse, ohne Rücksicht auf ihre Umgebung betrachtet, sind 
wohl ventändlich. Sie weisen einen troischen Befehlshaber auf eine 
leichter zugängliche Stelle der Mauer hin und verstärken die Mah- 
nung, dort Kriegsvolk aufzustellen, durch die Mitteilung, daß ge- 
rade hier schon drei Venuche vom Feinde gemacht sind. Wer das 
liest, wird, wie mit Recht Ameis-Hentze' hervorheben, es sich schwer- 
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lieh anders als vor Beginn einer Schlacht gfesprochen denken. Die 
drei Versuche der Feinde liegen dann in früherer Zeit, wie auch 
meist der Vers 435 erklärt wird: ipic ^cip rr) t' ^XOövtcc dTT€ipricav6* 
o\ äpiCTOl. Sobald ich aber dic^e Verse in die Situation des ganzen 
Auftritts setze, werden sie mir unversländiicli. I^ie Troer fallen 
schon rings um die Mauer 1327), die Gefahr ist nicht mehr fem, daß 
die Brandfackel in die Stadt fliegt 1^331), die Kampfmüden atmea 
auf, als sie endlich Hektor und Paris aus dem Tor kommen sehöi 
(H 1 — 7). Da soll die schwächste Stelle der Mauer ungedeckt sein? 
Das muß man doch glauben, wenn Andromache sagt: ^telle dort 
Volk auf — nicht etwa ,mehr Volk*. Und trotzdem hatten die 
Besten der Achaier vergebliche Versuche dort gemacht? Denn daß 
sie während der heutigen Schlacht geschahen und Andromache sie 
vom Turm eben beobachtet hat, muß ich deshalb annehmen, weil 
es mir unbe'^ reiflich schemt, daß sie weder dem Hektor noch an- 
dern Troern bekannt geworden und von ihnen unbeachtet ge- 
l)li('l)en wären, hatten sie schon früher stattgefunden. Wenn kern 
anderer, so hatte Andromache sie ihrem Gatten doch datr^^* ^ 
grleich wohl gcnu-Urt.^ 

Dem gepeiniber vermag ich die Verteidigung dieser Verse nicht 
horh anzuschlagen, die hauptsächlich durch die Bemerkung gefuhrt 
wird, sie entsprächen gut dem sorglichen Sinne der g-eängsteten 
Frau, die freilich dem Kriegsmann brauchbaren Rat nicht geben 
könne. Ich erkenne gern das poetische Feingefühl an, das sie ein- 
gegeben hat, und gestehe, daß auch ich lange zu dieser Auffassung 
neigte. Aber daß ein Dichter von der Klarheit und £tii£achheit, wie 
dieser ist, solche Absicht mit so iinldarea Worten» so ^nM^g ver» 

* Koechly, Opusr. I 117 findet auch einen Widerspruch zwischen 431 auTOÖ 
|lU>V* nupY*!' ""^^ 433 Xodv hi ctf^cov nap' ^piv€6v in der doch berechUij 
Vorstdlimg, daß dieser draußen liege. D. Miilder, Rhein. Mus. 59 (1904) 268 sdiie^t 
vielmehr gerade aus dem Znsammenhaag, daft der Feigbaum imiefluilb der AbiMr 
zu suchen sei, wobei er für TrO|yroc den unhomerischen htf^S .Befestigungsweric' 
unterschiebt und die aus Homer nicht begründete und begründbarc Behauptung 
aufstellt, daß ,auch von Mauern und I urmen gleichzeitig gekämpft werde' und nur 
,die Vorkämpfer vor dem Tore sind'. Solch realistisches Ausmalen der Situation 
widerstreitet den Absiehten dieses Dichters, der wie die Maler des großen Monu- 
mentalsttls nur die Hwiptpenoncn dmidlt und «Heft fiMtIttt. was ihre Handhmg 
nicht mmictelbar anfoht 
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wirrenden Hinweisen ausg-efuhrt habe, das ist mir unglaublich. Zur 
Überzeug-ung wird es mir durch die Betrachtung des Aufbaues von 
Hektors Antwort und Andromaches Rede. 

Aristarch hat mit vollem Recht gegen diese Verse 433 — 439 
angeführt, daß Hektor nichts auf sie erwidere. Denn seine ersten 
Worte, die trotzdem miraer wieder als Ablehnung dieses strate- 
gischen Rates angesprochen werden» können nicht auf ihn bezogen 
werden: 

f[ Ka\ ^ol Td2»£ irdvra M^Xei, 'x(nüx' dXX& |idK* aiv^c 

cdf K£ KOKÖc vöc<piv dXucKdZui noX^oio • . . 

Was tobe irdvT« ist, das ,auch ihm' am Herzen liegt, zeigt schon 
der folgende Satz \n aWvv Deutlichkeit und die ganze Rede: die 
Sorge um die Zukunft, um das Schicksal von Weib und Kind, wenn 
sie des einzigen Schützers beraubt werden. .Aber so schwer auch 
mich diese Sorge drückt, ich kann nicht wie ein Feigling dem Kampfe 
ausweichen, wie du verlangst, Scham und Ehre treiben mich in die 
Schlacht, obgleich ich weiA, ich werde dem Unheil nicht wehren 
können!* 

Andromache» Rede ist bis 432 ein fest geschlossener Ring, 
433 — 43Q stehen außerhalb seines Kreises. yDein Kampfesmut wird 
dich verderben', hebt Andromache aa, und sogleich stellt sie dem 
entgegen das Mitleid, das er mit seinem Sohn und seinem Weibe 
haben sollte. Wenn Hektor fallt, wünscht sie sich den Tod. Denn 
nur Schmerzen warten ihrer dann. Sie hat nicht Vater und Mutter. 
Achill hat ihn getötet, als er seine Stadt brach. Bei seinem Grabe 
verweilt sie, das er der Groftmut <les Siegers dankt, und dem Frie- 
den der Ulmen, die es beschatten — ob auch Hektor so ruhen wird? 
Ihre sieben Brüder fielen am gleichen Tage von AchiUs Hand, und 
ihre Mutter, von ihm fortgeschleppt, vom eigenen Vater zurückge- 
kauft, bt wenigstens im Vateifaaus gestorben — ihr kann es so gut 
nicht werden. Ihr ist Hektor ja alles^ Vater, Mutter, Bruder, Gatte. 
ßo habe denn jettt doch Mitleid und bleibe hier auf dem Turm, 
mach nicht deinen Sohn zur Waise und zur Witwe dein Weib.' — 
Sie ist wieder zu ihren ersten Worten zurückgekommen, Im An&ng 
hatte sie ihnen ftst die Fonn eines Vorwurft gegeben, jetzt kleidet 
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sie sie in die innigste Bitte. Nur dieser eine Gedanke bewegt ibrp 
Seele ,du bist mein Ein imd Alles, creh nicht in den Tod.' Aus diesem 
Gedanken fließen die Erixinerungeii an die Ihren und ide münden 
wieder in ihn ein. 

Jeder Zusatz muß den reinen ]imklan;4 dieses Akkords stören, 
die .schlichte Kreislinie dieser Rede knicken. Eben in dieser ] mfalt 
wirkt sie so innig. Dieser Mittel und ihrer Wirkuncf bewußt hat 
hier ein größter Dichter gestaltet. Ihrer Wirkung kann sich niemand 
entziehen, ihren Mitteln denken wir nach: leicht sind sie erkenntlich. 
Nun aber hat die Rede einen Zusatz 433 — 439: stelle Volk an den 
Feigbaum, wo die Mauer am leichtesten berennbar ist; schon drei- 
mal haben die Besten der Achaier es versucht.' Welchen poetischen 
Zweck verfolgen diese Worte? welche Wirkung können sie noch 
am Schlüsse der Rede Andromaches üben? Die Angat der Frau hat 
der Dichter ims längst empfinden lassen, yon ihrer ersten Nennung 
an (386). Aber sie sorgt sich nur um ihren Gatten. Hier sorgt sie 
sich um die Stadt imd ihre Sicherheit. Es könnte also die Absiebt 
dieser Verse sein, ihre Sorge auszudehnen und zi3 steigern. Wird 
denn aber wirklich diese Wirkung erreicht? Auf Hektor allein ist 
all ihr Denken und Fühlen gerichtet, zu ihm spricht sie vielleicht 
zum letztenmal, ihn sucht sie zu bewegen, bei ihr zu bleiben, da^ 
mit es nicht das letzte Mal sei Diese Bitte ,bleib bei mir* soll dem 
Gatten ins Herz dringen; wir verstehen, wenn das ihr erstes und 
ihr letztes Wort ist Wenn sie aber, ehe sie noch seine Antwort ab> 
wartet, ihm eine schwache Stelle der Befestigung zeiget und darüber 
die Angst um ihn und ihre heiße Bitte ganz vergißt, so widerstreitet 
das dem Ethos ihrer Rede, es kann ihre Wirkung nur schwichen, 
nicht steigern. Statt daß der Strom tief und geschlossen sich er* 
gieße, springt vor seiner Mündung noch ein Arm seitwärts ab. Die 
Einheitiichkeit der Rede], ihres Gedankens und ihrer Empfindtuig 
wird ge^nrengt durch den Zusatz eines zweiten Gedankens; wäre 
er auch passender als er ist, er wäre hier vom Obel Er lenkt von 
dem einzigen Gegenstande ihrer Sorge, von Hektor, ab. 

Diese Erwägungen sind für mich entscheidend. Sie sind nicht 
nur äslhetischer Art, aber vornehmlich, und gerade den ästhetischen 
messe ich hier das größere Gewicht zu. Sie gelten wenig in der 
Wissenschaft; im allgemehien nicht mit Unrecht^ denn sie sind wirk- 
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lieh g'ar zu leicht suljjektiv. Aber in Fragen wie dieser sind sie 
schließlich doch die letzte Instanz. Lassen sie sich selten oder nie 
zur ol)jektiven Geltuni^ erheben, so liegt das nicht zum wenigsten 
in ihrem Grc^enstande. Kunst ist nicht fi'tr jodermann und das Kunst- 
empfinden sehr verschieden. So läßt sich nif ht erwarten, daß i^dem 
Mittel und Wirkimq' der Kunst klarcjele^'t werden können, zumal 
wenn das Bcobachtungsfeld so besc hränkt ist wie in diesem Falle. 
Denn von dem Dichter, um dessen Kunst es sich handelt, haben wir 
nur die zwei Scenen Hektor bei Paris und Hektors Abschied. In 
ihnen finde ich nichts, was der Andromacherede mit dem überliefer- 
ten Schlaft vergleichbar wäre. Alle Reden sind einheitlich uod ge- 
schlossen, und ebenso ist in der Erzählung jede Ablenkung ver- 
mieden: nirgends wird etwas voigebracht» das nicht erkennbar der 
Charakteristik der Personen oder ihrer Stimmung diente. So ist 
auch Hektors Antwort auf Andromaches Rede, sie entspricht ihr 
vollkommen und geht auf alles ein, nur ihre letzten Worte, der mili- 
tärische Rat, findet keinen leisen WiderhalL 

Das alles fuhrt mich zur Oberzeugung, daß Aristarch und ihm 
folgend nicht die geringsten Homerkritiker den Schluß der Andro- 
macherede 433^430 mit Recht ausgesondert haben. Schwer aber 
ist die Antwort auf die Frage, wer sie denn eingefügt habe und zu 
welchem Zwecke? Wäre hier allein oder in erster Linie Diomedes 
genannt, so würde man den Veißisser unserer Sias mit Recht hier 
zu erkennen glauben, der dadurch diese Scene mit dem Bittgang 
hätte verbiiiden wollen. Das wird aber bedenklich, da Diomedes 
erst an letzter Stelle hinter den Aias, den Atriden und Idomeneus an- 
geführt Ist (437). Auch mit den Helden, die im Anfange des Z her« 
vortreten, stimmt diese liste nicht ganz. Dort werden vorgeführt 
Aias der Telamonier, Diomedes, Euryalos, der hier fehlt, Menelaos 
und Agamemnon; es fehlen dort der jüngere Aias, der hier mit ge- 
nannt Ist, und Idomeneus» die freilich beide um E vorkommen. M^- 
Ucfa ist es also, daft diese Helden hier Z 433 — 437 mit Rücksicht 
auf die vorangestellten Gedichte ausgewählt seien, aber das macht 
den Zweck dieses Einschubes doch noch nldit recht begreiflich.^* 

U. jörgenscn, Nordisk Tidsskrift XX (191 1) 36 erklärt in Anlehnung an 
ZielinskU Darlegungen (Philolog. Suppl. VIII): ,Der Dichter wünscht einen Seiten« 
bück sof die (wÜHttsd dioer Untenedmig «titer finnchidteDde) Hsndhmg der 

i6» 
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Einigenriarw n verständlich wird er, hoffe ich, durch die folgende 
Untersu hung werden. 

Ich kelire zurück zu der Frage: v(in wem sollte Hektor nach 
dem Plane dieses Dichters fallen? Auskunft haben wir bisher in 
seinem Gedichte verijeblich gesucht. Aber Andromaches R ede gibt 
sie. Noch einmal muß ich auf ilire Worte eingehen. ,Meuier warten 
nur Schmerzen, wenn du dein Schicksal erfüllen wirst. Ich habe ja 
nicht mehr Vater und Mutter. Meinen Vater tötete Achill, er zer- 
störte seine Stadt. Sieben Brüder hatte ich, an emem Th^^ cnn^en 
sie alle in den Hades, alle tötete Achill.^' Meine Mutter lührte er hier- 
her, sie um hohes Lösegeld ihrem Vater zu verkaufen; in ihres 
Vaters Haus traf sie der Pfeil der Artemis. Hektor, du bist mir 
Vater, Mutter und Bruder, du bist mein Gremahl. Hab Erbaniien, 
bleib hier auf dem Turm, mache nicht dein Kind zur Waise und 
deinW^eib zur Witwe.* Da tönt wieder imd wieder der UnheUsnanie 
AchilL Achill hat ihr alles genommen, Vater, Mutter, sieben Brüder; 
Hektor ist allein ihr noch geblieben, auch er wird jetzt fallen . . . 
Von wem? Der Dichter sagt es nicht, und doch hat er*s gesagt 
Auch wer's nicht weiß, er fühlt es: der ihr alles nahm, er wird ihr 
auch das Letzte nehmen, Achill. Bin ich je einer Erklärung sicher 
gewesen, so bin ich's dieser. Jetzt erst verstehe ich die Rede Andro- 
maches und empfinde ihre tiefe Tragilc Und jetzt erst weift ich recht 
den Dichter zu würdigen. 

Eine Kleinigkeit will ich noch anführen, bezeichnend für die Art 
seines Schaffens und die £ntwickelnng dessen, was man ,Sag^ 
nennt Den Namen der Andromache und den ihres Vaters £etio>^ 
wird er übernommen haben, kennen sie doch beide auch X 472* 4^ 

Achaier zu werfen und wählt eine zufällige Situation, die einerseits die Kenntnisse 
Andromaches ermöglicht, anderseits einen so deutlichen Abstand von der lulctxt 
geschilderten und zunächst folgenden Phase des Kampfes zeigt, daß der Zuhöltr 
dii«B lebhaften Eindni^ davon eihfilt, dafi der Angriff wfihttnd der troiicbeo 
FamtlienMcnen nicht m Stülstaad genuai ist Da6 diese EiUiimg das RiditiiF 
trifi^ ttigt das Material, das Homer für seine Erweiterung der Andromacbddnge 
verwendet: i. Hektors Worte an Paris Z 3a7f, 2. H 162 — 163, wo ebeodioZ43^^ 
genannten Helden am ersten der Aufforderung Nestors gehorchen.' 

" 2 424 ist von Koechly, Opusc. I ii6f mit Recht athetiit. Denn AniiJ^ 
madies Brüder fielen an ,einem und demselben Tage' wie der Vater, oatürüch hsi 
Vcrteidigiing ihrer Stadt gegen Achill wie Eetioa. 
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G 187; auch König- von Theben wird er im X ^^enannt. Daß aber 
Achill diese Stadt zer^türLe, das könnte schon vielleicht als seine 
Erfindung gelten. Zwar kehrt diese Angabe noch wieder in A 366, 
TT 153, V 827 und I 188, aber von diesen Stellen sind die ersten drei 
späteste Zutaten, und nur I 188 kann als eventuell unabhängig 
gelten; X sag^ nichts davon. Jedenfalls ist in den letzten Stellen 
diese Überlieferung als eine fertige verwendet, bequem für Nebeo- 
werk; der Dichter von Hektors Abschied aber brauchte für den 
künstlerischen Zweck seiner Dichtung gerade Achill als den Zer- 
störer. Er muüte ihn dazu machen, wenn er's noch nicht war. Daß 
er umgekehrt durch die Überlieferung, Achill habe Eeiions Stadt 
zerstört, zur Conception der Andromacherede gekommen sei, wird 
schwerlich wahrscheinlich gemacht werden können. Wir sf lien den 
Mann ja auch weiter an der Sage dichten. Um Andromache ganz 
zu vereinsamen, all ihr Wohl und Wehe allein an Hektor zu hängen, 
und um zugleich Achill als ihr böses Schicksal hinstellen zu können, 
der ihr alles genommen hat und bald auch den letzten Schutz neh- 
men wird, läßt er den Achill den Eetion erschlagen und ihre Bnidrr, 
alle sieben, und ihre Mutter wegführen. Das ist alles Gelegenheiis- 
erfindimg-, kenntlich auch daran, daß er sich nicht die Mühe genom- 
men hat, Namen zu geben. Zweck haben diese Erfindungen nur tur 
diese Rede Andromaches, um durch den Mund der nicht ahnenden 
Frau dem Hörer das, was er weiß, als Ahnung schwer auf die Seele 
zu legen: Achill wird auch Hektor erschlagen. Das aber konnte der 
Verfasser unserer llias nicht an dieser Stelle seines Werkes brauchen, 
wo er den Achill vom Kampfe entfernt hält Um seine Hörer von 
Achill abzulenken und einen gewissen Zusammenhang mit den von 
ihm geschaffenen Voraussetzungen des Z herzustellen, hat er, wie 
ich glauben mochte, die oben besprochenen Verse 433^439 ^uig^' 
fugt, nach denen von andern Achaierhelden, nur nicht von Achill 
Gefahr droht 

>HH< 

Damit ist nur ein Teil der Reconstniction des Gedichtes geleistet 
Neben Hektor steht Paris. Welche Absichten hatte der Dichter mit 
ihm? Die genaue Prüfung der erhaltenen Scenen gibt auch darüber 
GewiAheit 

Wenn trotz der schweren Bedrängnis der Troer, die als not* 
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wendige Voraussetzung wieder und wieder dem Hörer ins Gedächt- 
nis geprägt wird, Hektor sich entschließt, den Kampf zu verlassen, 
um Alexandres aus der Stadt in die Schlachtreihe zu fuhren, so 

muß er die Üb erzeugTing haben, daß dieser gehoffte Erfolg seines 
Ganges die 2\achteile seiner eigenen Entfemuncf aus der gefährdeten 
Schlacht aufwiegen werde, ddß al^o Alcxaiidros für ihre Entschei- 
dimg von BudeuLung sei, daß er der Bedrängnis der Troer werde 
steuern können. 

Diese Voraussetzungen treten deutlich im Gedicht hervor. Paris 
ist hier als unverächtlicher Held gedacht" Das zeigt die Art, wie 
Hektor 326 und 521 zu ihm spricht, bestätit^t der gute Mut, der die 
Troer erfüllt, als sie ihn mit Hektor das S( hku httt ld betreten sehen. 
Noch mehr. Es werden hier Erwartungen auf eine Tat des Paris 
erregt, während auf Hektor schon der Schatten des Todes liegt. 
Zwar ist zweifellos Hektor auch hier der sjroße Held. Am klarsten 
spricht das Vers 403 aus: t6v p' "Ektujp KaXtecKt Iküuuvöihüv, uurdp 
Ol dXXoi AcTudtvaKT . oioc f^p epueio "IXiov "EKTuup. Aber wenn man 
auch ihn mit seiner Umgebung nicht der ursprünglichen Fassung 
zuerkenn f n mag — ich teile diese Meinung nicht, schon im Hinblick 
auf X 506 t, die diese imitiren — und wenn man auch Androniaches 
(410) und Helenas (355) Äußerungen nicht in Anschlag bringen will, 
Rektors eigene Worte trenü'q'en vollauf. So sagt er -^6?: .die tro- 
ischen Kämpfer sehnen mich zurück', und das Bewußtsein seines 

M im Z ab Held au^efafit so, ist scbon liefvoigdioben von Sdid> 

mann, Jabrb. t U. Fliflolog. LXIX «5: Naber, Quaest Horn, i^jt 

>* Das Veillfiltnis des Gedichtes von Paris und Hektor zum X ist schwer tu 

bestimmen. Niese, .Plntwickelung der Homer. Poesie' 79 meint, das X sri von fe- 
ilem benutzt worden. Jedenfalls sind nahe Beziehungen vorhanden. X IL15 Z442, 
Xio8^~Z4ioS X138'' — Z 505'', (^nociv Kpaitrvoici Tttiroieubc, n. k. ncxacnwüv P 190, 
l 33, ir. K. oft), X 339* »Z 518', X 232a>Z 440 (aus zwei häufigsten Fonndii, aber 
so sonst nie siisammengesetzt), X46off' vgl. Z 389+386, X 46i^«bZ 399^, X473+ 
479f vgl. Z 395 f (X 479"— Z 396^). X 473'^Z 378"-fi 769* Dwu kommt die Aha- 
lichkeit in der Anli^ der Priamosredc X dofT mit der der Andromacherede Z 407 
während X 440 ^-2490 nichts bedeutet, da die Frai: irr^ Hnus r-chört. Aus dem« 
selben Ciedicht können die beiden Stücke nicht stammen, da die Situationen vcr- 
scliieden äind. Bei so feinen Dichtem wie diesen beiden ist ein Urteil selir 
schwierig. — OaB ein Halbvers X aSa^ im Bittgang Z 265 wiederkdirt, kaan die 
Analyse des Z nicht beeinflussen. — Vgl. auch O. Jörgensen, Nordisk TidsakiUI 
XX (1911). 
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Paris als Held 



Heldentunis tritt ohne Überhebungv aber desto überzeugender her- 
vor in seiner Unterhaltung mit der Gattin (444, 460) und seinem Gre- 
bet für sdnen Sohn (477). Die liebe des Dichters ruht auf Hektor, 
nicht auf Paris. Das ist gewifi. Dennoch stand Paris im Mittelpunkte 
seiner Dichtung: von seinem Zorn (326} hat sie erzahlt und seiner 
Kampfenthaltuttg, und wie Hektor, um ihn in die Schlacht zu holen, 
selbst die gefShrdeten Reihen verläfit Und dann: sie fuhrt Hektor 
in den Tod, Paris fahrt sie zum Siege. Auftdiesen Ausgang sind die 
uns erhaltenen Scenen angelegt Gegensätzlich In allem stellen sie 
audi das Los behl«r Helden in Gegensatz und heb«i dadurdi die 
Wirkung zu erschütternder Tragik. Der ernste pflichtbewußte Mann 
veriäßt schwer bedruckten Herzens seine reine heilige Ehe, um für 
den Frevel eines anderen in den Tod zu gehen; und dieser andere, 
der die von ihm heraufbeschworene Not der Seinen leichtfertig 
noch durch GrroU und Kampfenthaltung vermehrt hat, der springt 
von der Seite des entführten Weibes fröhlich hinaus zum Sieg.** Das 
ist, was der Dichter die Hörer fühlen lassen will, als er nach dem 
Abschiede Hektors von Andromache unmittelbar das Herankommen 
des waffenblinkenden Paris in prächtigem Bilde schildert Noch 
sehen -vir Andromache, wie sie dem Befehl des Gatten gehorsam 
in den Kreis ihres häuslichen Wirkens zurückkehrt und einen letz- 
ten Blick dem Scheidenden nachsendet (496), noch horcu wir die 
Totenklagen, die sie daheim mit ihren Mägden dem noch Lebenden 
anstimmt, da zeigt uns der Dichter den Paris: übermütig, wie ein 
Roß von der Krippe, da^ die Fessel zerriß, über die Ebene jagt, 
springt er jauchzend (514) die Gassen hinab zum wartenden Bruder, 
und frühlich und tatemiurstig stürmt er mit ihm hinaus durchs Tor. 
Aufatmen die kamptesmüden Troer, als sie ihn endlich an Hektors 
Seite nahen sehen (H i — 7). Paris wird eine große Tat tun. So 
wenig wir von diesem Gedicht noch besitzen, es läßt keinen Zweifel, 
daß es so fortgeführt werden sollte. So gewüi wie der Tod Hektors 



Wenn C. Rothe, Zettschr. f.Gynm.-W. 1902, Jahresbericht S. 150 Anm. Paris' 
Groll «US feiner ,Sedenstiiniiimig' hedchiet, weit der teinen MiSerfotf dem Hektor 
•nschiebe, der ihn nun Zwetkampf fetriebca, und weil die Troer ihn haftten (f 454)» 
so scheint er mir zu viel zwischen den Zeilen zu lesen. Ich finde weder von die« 
sem noch von jenem etwes in den Puineden des Z. 
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folgte ein Sieg des Paris»*^ Der Verfasser unserer Ilias konnte 
weder den einen noch den anderen an dieser Stelle seines Werkes 
brauchen, er schnitt die Fortsetzung ab und dichtete selbst das 
siebente Buch H zur Anknfipfting an das angesponnene Gewebe, 

Das also ist gewifi: dies Gedicht von Hektor und Piuris fuhrt 
jenen zum Tode, diesen zum Siege. Demgemäß hatte er Flaris a]3 
Helden dargestellt In diese Auffassung uns zu finden, wird nicht 
leicht. Für unsere Vorstellung ist der kein rechter Held, dem Hek* 
tor den Vorwurf der Unbeständigkeit macht (dXXä ^inbv ficOtetc tc koI 
OÖK dd^Xeic 523), und dessen Gattin wünschen kann: ,war ich doch 
eines besseren Mannes Weib, der sich vor dem Tadel der Menschen 
schämte' (350). Aber wir legen damit einen moralischen Mafistab 
an, der dem Homerischen HeldenbegrifF nicht eignet. Auch Achill 
erirc^gt den kaum, gar nicht Meleaiyer. Der Dichter unserer Scenen 
freilich weiß moralische Vorzütrc zu schätzen, deshalb si( 11t er Hek- 
tor und Paris in (iegensatz, uaU \<A\i uns mit ilmi Tartei für Hektor 
nehmen. Aber ein Held ist ihm i*aris doch, ein starker Kämpfer, 
untadelig in der Schlacht (522) trotz seines \v;i.nkelinütij^en Charak- 
ters (523). Auf diese seine Karapftüchtigkeit aiiem kommt es hier 
an. Sie zu bezweifeln, erlaubt uns dieser Dichter nicht Wenn wir 
es doch zunächst tun, so geschieht das unwillkürlich, imter dem Kin- 
druck, den die sonstige Schilderung des Paris in der Ilias und der 
ganzen folgenden Kunst uns von Kindheit an gemacht hat Daß das 
nicht die allgemeine Auffassung gewe ^eii s( m könne, hat man wohl 
gefühlt, Auscresprochen scheint es als erster Usener zu haben der 
Räuber des schönsten Weibes müsse ein starker Held gewesen sem. 

Niese, E.H.P. 81 hat das richtig erkannt. Wenn er aber den fehlenden Schluß 
in A 369 findet, wo Alexandros den Diomedes am rechten FuBe mit »einem Pfeil 
verwundet, so kann ich dem sdMm deshalb mcht beistnnmcn, «dl Nietes Vor 
aossetEimg irrig ist, daß das Gedicht von Hdktor und Paris Z 3ia~H f niit der 
Dtomedie suaammengehöre. Auch könnte ich diesen Schluß nicht befriedigend 
nennen, schon nicht wegen der GeringfngigKeit der Verwundung 'M"". 388). Zudem 
ist Idar, daß Diomedes hier so gut wie Agamemnon (252), Odysst u^ 435,1, Machaon 
(505) und Eurypylos (583) verwundet wird, um sie alle aus dem Kampf um die 

md die Schiffis, abo aus der Pacioklie und AchSIeis «egauichaÜHi — alle 
werden sie leidit verwundet und drei duidi Schüsse des Paris. Man kann dteae 
Verwundung des Diomedes nicht wohl isoliren. 

1« Bei Düaunler, »Hektor* in Studntcikas »Kyrene* 905 »KL Schrift. U 949. 
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Paris und Achill 



In Qiuerem r tönt davon wenigstens noch ein Nachklang. Alexan- 
dros kämpft allein mit Henelaos nm ihren Besitz; aber er ist da 
schon der weichliche Sch&tiiling der Aphrodite. Sonst tut er nichts 
In der Ilias, als daß er — meist mit seinen Pfeilen — drei Unbe- 
kannte tötet (H 8» N 660, 0 341) und im A den IHomed (370), Machaon 
(506), Eurypylos (581) vermmdet In der ganzen letzten HSlfte ist er 
flist verschwmiden. Aber einmal wird er doch noch genannt an be- 
deutender Stelle: der sterbende Hektor prophezeit dem Achill den 
Tod am Skäischen Tor durch Paris und Apoll (X 359). Da tritt die 
alte Vorstellung seines Heldentums hervor: er besiegt den Achill, 
der den ilektor gefällt hat. Apollons Hilfe schwächt seine Großtat 
so wenig ab wi*- Athenes Beistand den Sieg Achills über Hektor. 
IMe Aithiopis hatte Achills Tod erzählt Wie er dem Paris dort er- 
lag, ist uns nicht unmittelbar überliefert. Aber bei ueiii alles über- 
ragenden Heldentum Achills, das die kyklischen Epen wenigstens 
ebensosehr hervorgehoben hatten wie die Jlicis, ist es nicht wahr- 
scheinlich, daß Paris ihn im Lauzenkampfe überwunden habe. Da 
nun die spätere Überlieferung einhellig darin ist, daß ein Pfeil des 
Paris ihn getötet habe, so dürfen wir dies für das Epos in Anspruch 
nehmen. Es wird das ein alter Zug sein. Nicht umsonst feiert die 
Ilias den Paris als Bogenschützen. Ereilich klingt dieser Ruhm in ihr 
nicht stolz. Die Schätzung des ritterlichen Nahkampfes mit Lanze 
und Schwert hat bereits das Ansehen des Bogenschützen merklich 
bedrückt: auch Teukrus steht niedriger als die Speerkämpfer. Es 
ist die Imt Wickelung des ritterlichen Ehrbegriffs schon in unserer 
Ilias recht vorgeschritten, die schließlich zu einer Verachtung der 
Schützen ^etuhrt hat, wie sie Archilochos (3) ausspricht. Ddigcgan 
werde n altere und gerade mutterländische Helden gern in ihrer 
Bogenkunst gepriesen: Odysseus, Eurytos, Philoktet, Herakles. Zu 
ihnen steht der troischc Bogenschütze Alexandros. Seine Sage muß 
alt und fest ausgebildet gewesen sein, da er trotz abnehmender 
Schätzung dieser Kampfesart der Bogenschütze blieb. Das wird 
nicht wenig beigetragen haben, seinen Heldenruhm zu drücken. Je 
mehr die troische Sage zu einem Ritterspiegel umgebildet wurde, 
desto verächtlicher erschien der Schütze Paris, der aus dem gewal- 
tigen Räuber der schönsten Frau schließlich sum Aphroditeliebling 
und Weiberhelden wurde« Aber die Besiegung Achills hat man ihm 
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nicht nehmen können; so machte man sie dann wenigstens zu einer 
hinterltst^fen Tat 

Auch unser Gedicht kennt den Paris als Schützen. £8 fuhrt ihn 
vor, wie er seinen 'Bogm prüft Z 122, Das wird nicht bedeutungs» 
los sein: er wird mit dieser Waffe wohl eine Tat vollenden. Der 
Dichter steht mit seiner Auffassung des Paris schon unter dem Ein- 
flufi der ritterlichen Anschauung, aber er ist noch weit von ihrer 
letzten Entwickelung entfernt. Dem Lanzenkampfer (320) Hekfeor 
setzt er den Schützen Paris nicht als gleichwertig an die Seite, aber 
ein schatzbarer Held ist er ihm doch. Und so muBte er ihn darstellen, 
wollte er ihn, wie das seine deutlich hervortretende Absicht ist, etwas 
Großes tun lassen. 

So wird f^s verständlich, daß der Dichter von Hektors Abschied 
den Paris als gewichtigen Helden darst( lien konnte, so gewichtig, 
daß Hektor, um ihn zu holen, selbst die Schlacht verläßt 

Aber Hektor muß auch die Meinung' hai)eii, daß einfache Bot- 
schaft den Bruder nicht in den Kampt bringen werde, daß kein an- 
derer als er se1bs;t ihn dazu werde veranlassen könnf^n. Wir würden 
den Grund nicht erraten, wäre er nicht im ersten Verse der Anrede 
Hektors erhalten (325): bai^ovi*, ou jutv xaXd x<^^ov xövb* ^vÖeo Gumui. 
Alexandros grollt, deshalb hält er sich vom Kampfe fem. Dieser 
GrToU war den Hörem bereits aus dem Gedichte bekannt*' Das zeigt 
die Kürze dieser Worte. Wir können nur die Tatsache hinnehmen, 
über die Begründung des Grolles vermögen wir stichhaltige Ver- 
mutungen nicht aufzustellen. Schwer war es nicht, solche bei dem 
Frauenräuber und Friedensbrecher zu erfinden. Anhaltspunkte wüfw 
den wir wahrscheinlich haben, wie Robert mit Recht bemerkt, wenn 
wir Alezanders Antwort auf Hektors Mahnung in der ursprünglichen 
Fassung besäßen. Ich schließe mit ihm aus den Versen 335 f, daA 
das nicht der Fall ist: 

00 TOt if^ TpiÜUIV TÖCCOV OÖM VClUcCl 

fifxriv £v OoXd)iqf, f 6€Xov b* ftx^T irporpair^cOau 
,Nicht so sehr deshalb saß ich zu Hause, weil ich den Troern 

Zuerst hat das Schömann bemerkt Jahrb. f. kl. Philologie LXIX 25. Wetter 
haben es Naber. Quaest. Horn. 157 und Robert, Studien i. Uias 196 geführt 
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2urae und ihnen etwas übelgenommen habe, ich wollte mich viel- 
mehr dem Kummer zuwenden*, das ist dne wundei^che Antwoit 
auf Hektors Rede: ist nicht schon, daß du diesen Zorn in dein 

Herz legtest* Hektor läßt sich nicht in Verhandlungen ein, sondern 
stellt ihm in kurzen Worten vor: ,wer wie du sein Volk in Krieg 
gestürzt hat, darf sich unter keiner Bedingung vom Kampf zurück- 
ziehen; deshalb ist es nicht gut und richtig, daß du diesen Zorn 
trägst.' Darauf erwarte ich die Antwort: ,zwar ist mein Zorn wohl 
berechrii^t, aber du hast recht; angesichts der Not der Troer will 
ich ihn unterdrücken; hat mich doch mein Weib schon gebeten und 
zum Kampf ermuntert.' Aber eine Ableugnung seines Zornes ist in 
dieser Situation mir um so unbegreiflicher, als dies eines Helden 
inmierhin würdige Motiv ersetzt wird durch das unpassende des 
Kummers. Worüber? wird nicht gesagt; den Interpreten gab das 
Gelegenheit, ihren Scharfsinn zu üben. Sie haben wohl recht, wenn 
sie den Grund dieses Kummers in Paris' Niederlage bei seinem 
Zweikampf mit Menelaos (f) erblicken. Nur ist dann über diese Verse 
das Urteil gesprochen: sie gehören nicht zu dieser aus ihrem ur- 
sprünglichen Zusammenhang- geschnittenen Dichtung, sondern sind 
vom Verfasser unserer Ilias gemacht, der sie in die neue, ihr fremde 
ümgebuny eingesetzt hat. Erinnert doch auch 359 viKri 5' dna^eißeTai 
dvbpac an die gleiche iXußerung des Paris in f 440. Zudem klingt 
335 QU TOI dtüi Tpujuiv TÖccov \iiK^ üube v€^ecci t^mhv wie eine Um- 
setzung des Verses 0 407 "Hpr; fe' oO Ti TÖCOV veuccirouai oübe xo^ou- 
^ai, zumal nur an diesen zwei Stellen diese beiden Worte verbunden 
sind, gerade diese Götterscene des 0 aber vom Verfasser unserer 
Ilias auch für seine (vgL £ 788) Einlage £ 711 — 792 reichlich aus- 
gebeutet ist. 

Und so bleiben wir über den Grund, warum Paris den Troern 
zürnt, im unklaren. Es kommt auch nicht viel darauf an. Die Tat- 
sache steht fest, daß dieser Dichter den Paris sich grollend vom 
Kampfe fernhalten ließ. Sie ist wichtig für die Erkenntnis seine3 
poetischen Planes. Bereits Schümann, der zuerst auf den Groll des 
Parts aufmerksam geworden war und die richtige Folgerung ge- 
logen hatte, daA seine Begründung vom Dichter schon vorher ge- 
geben gewesen sein müsse, hat ihn mit dem Grolle Achills ver- 
glichen. Auch AchiU zämt wie Paris und bleibt dem Kriege fem. 



A 
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Ebenso Meleager in dem £p06, das der Erweiteier des (jedichtes 
von der Bitl;ge8a]idtschait an Achill den Pholnix nachmShlen la£t 
(I — 599). Wie Paris sitzt Meleager grollend bei seinem Weibe; 
da zeigt sich sein Heldenwert, es siegen die Feinde. In höchster Kot 
erst greift er ein, von seinem Weibe bestimmt So hat auch dem Paris, 
als Hektor kommt^ sein Weib bereits zugeredet die Waffen wieder zu 
fQhren, die er noch überlegend eben instand setzt Meleager rettet 
in letzter Stunde die Seinen und siegt Auch Achill greift erst in 
der höchsten Not ein. Dasselbe Motiv ist auf verschiedeoe Grestalten 
der Sage angewandt Es ist ein künstlerisches Mittel» ersomien, um 
den erwählten Helden über alle Genossen hinaus zu heben, seine 
Tat glänzend ins licht zu stellen, eine Erfindung von schlichter Ein- 
fachheit zugleich und starker Wirkung, wie sie auch grollen Küns^ 
lern selten gelingt Für welchen Stoff sie zuerst gemacht ist, können 
wir bei unserer Armut an griediischer Heldendtchtung nicht sagen* 
Aber ein Zufall gibt uns die Möglichkeit, zu zeigen, daft auch dies 
Motiv wie so viele andere künstlerische Errungenschaften eines Ge- 
nossen von den Homerischen Dichtem begierig aufgegrifl^ und 
nach Grefallen und Gelegenheit auf andere Stoffe angewandt wor- 
den ist 

Am klarsten ist das Zommotiv im Meleagerepos entwickelt Bei 
Achill erhält es in unserer Uias durch das Dazwischentreten des 
Patroklos eine andere Entwickelung. Auf Paris übertragen hat es 
noch stärkere Änderungen erfahren. Führt die grollende Kampf- 
enthaltung des Meleager und Achill die Niederlage der Ihrigen 
herbei, ihren Heldenwert recht zu beweisen, so kann davon bei 
Paris in diesem Gedichte nicht die Rede sein; denn Hektor istfs, 
der ,allein Bios schützt* (403). Zwar wird auch hier schwere Bedräng- 
nis der Troer geschildert, und sie ist es, die den Hektor veranlaßt, 
Paris aus sdner grollenden Zurückhaltung in den Kampf zu holen. 
Da Paris helfen soll und helfen wird, so mußte das, wie in den Ge- 
dichten von Meleager und Achill, doch den Erfolg des so lange ent- 
behrten Helden und seinen Ruhm steigern. Aber wichtiger war dem 
Dichter wohl am Zommotiv noch die Möglichkeit, den Paris von 
den Kämpfen auf beliebige Zeit zu entfernen. So verwendet ein 
anderer Dichter das Zornmotiv zur Erklärung, warum Aineias, der 
gefeierte Held in manchen andern Kämpfen wie auch zuerst mi 
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Achaierlager, keine Rolle spielt Deiphobos findet ihn N 460 hiDten 
stehend: ,deau immer zürnte er dem göttlichen Priamos, weil der 
ihn trotz seiner Trefflichkeit nicht ehrte.* So ganz abgenutzt wie 
hier, ist in unserem Gedichte das Motiv noch nicht Aber die Ver- 
wendung ist doch schon ähnlich. Neben Hektor konnte Paris nicht 
wohl her\'ortreten. Um ihm also eine gedrückte Stellung, die der 
Plan dieser Dichtuncf verbot, zu ersparen, war es angemessen, ihn 
lieber ganz zu entfernen bis zu dem Zeitpunkt, wo Hektors Lauf- 
bahn sich ihrem Ende zusenkt und die seine beginnt Es lösen hier, 
wie oft in der Ilias, die Helden einander ab. Eigentlich ist immer 
nur je ein Heldenpaar (jregen.stand der Dichtung, die andern ver- 
'^rhwinden, solange das eine das Interesse auf sich zieht Die sich 
entwickelnde Kunst der ( omposition erfand Motive, dies Nachein- 
ander zu begründen. Auch diesem Zwecke diente vorzüglich das 
Zommotiv. Wie es auf Achill angewendet dem Dichter die Möglich- 
keit gab, während Achills Groll andere Achaierhelden kämpfen zu 
lassen, so schaffte es, auf Paris angewandt, freie Bahn für Hektor. 
Mit hohem künstlerischem Geschick hat nun dieser Dichter aber, 
statt seine beiden Helden einfach nacheinander auftreten zu lassen, 
derart, daß Paris erst durch Hektors Tod veranlaßt worden wäre, 
semen Groll zu verbeifien und wieder mitzukämpfen, vielmehr schoa 
vorher den Paris aus seiner Untätigkeit aufgescheucht, er hat Hek* 
tCMT selbst ihn in den Kampf holen lassen, damit er schon zur Stelle 
ist, wenn Hektor eriiegen wird So greifen die beiden Kettenglieder 
fest ineinander. 

Aber noch fester war ihre Verbindung^ noch großer die Kunst 
dieses Dichters. Denn dies war der Ausgang seines Gredichtes: Hek> 
tor fiel von Achill, Achill ^ on Paris. 

Darüber ist ein Zweifel nicht wohl möglich, sobald man erkannt 
hat, daß die Linien des erhaltenen Torsos dieses Gredichtes auf eine 
Großtat des Paris führen, und man sich die Frage stellt, was denn 
die Sage von Paris zu berichten hatte. Soviel wir von troischer 
Heldendichtung besitzen, sei es in ursprünglicher Form, sei es in 
abgeleiteten Berichten, sie kennt nur eine einzige Heldentat des 
Baris, die Überwindung Achills. In unserer Dias weissagt sie der 
sterbende Hektor (X 359). In der Aithiopis war sie erzahlt Auf 
diesen Anfang drängt das Gedicht^ aus dem der Verfasser unserer 



Ilias das köstliche Stück in der zweiten Hälfte seines sechsten 
Buches erhalten hat 

Zwingend durch die Wahllosigkeit iTudet dieser Schluij eine Be- 
festigung- in dem bereits geführten Nachweis, daß Hektor hier in 
den 1 od ging und von Achills Hand fallen sollte. Denn so schließen 
sich die Fäden dieses Gedichtes zu einem großartig'en Bilde zu- 
sammen. Hektor hat sich seinen Rächer geholt. Er gedachte den 
Troern in ihrer Not die letzte Kraft noch zuzuführen, wie es seine 
Pflicht für das Vaterland gebot, unbewußt sorgt er so auch für sich 
selbst, und bereitet seinem Mörder die Rache.*' 

Vielleicht bin ich schon zu weit ins Hypothetische gegangen. 
Wir können gar nicht wissen, ob der Dichter von Hektors Abschied 
ein größeres Epos geschaffen hat. Auch meine Schlüsse zwingen 
dazu keineswegs. Mit wenigen Versen konnte am Schlüsse auf Hek- 
lors Fall und Achills Tod durch Poris' Pfeile hingewiesen werden: 
beides war ja nüen Hörern bekaijni. Kbensogut konnte der Dichter 
bereits vorhandene Schilderungen beider Scenen oder auch nur der 
ersten anfügen, einige Verbindungsverse standen jedem Rhapsoden 
jederzeit zur Verfügung. Nur das ist gewiß, daß dem uns erhaltenen 
Stücke einiges vorausgegangen war, die Verhältnisse und Voraus- 
setzungen darzustellen, auf denen der Dichter die Scene aufbaute, 
die ganz sein Werk ist, Hektors Abschied. 



FÜNFZEHNTES SXOCK 
DAS EIDBRUCHGEDICHT TA 

An die Spitze der Iliasschiachten ist löblich der Zweikampf der 
beiden Helden gestellt, um deren Zwist der Krieg gefuhrt wird, 
und klug wird Helena, die Ursache zugleich ihres Zwistes wie des 
ganzen Krieges» vorgestellt und als Preis dem siegreichen Neben- 

" Gern nehme »ch die Gelegenheit wahr, nachzuholen, was mir in der Freude 
des Forschens und Findens damals unveneibhcberweise entschwunden war, daB 
nimlidi Eduard Schwans mir den Gedanken, an Hektois Abschied habe nch 
nicht nur lein Tod, sondern attch Achills ErschieBung durch Paris gescUoeaeD* 
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buhler eidlich \ crsprochen. Mit feierlicher Heiligkeit wird der Ver- 
tra^j' von Agamemnon und Pnamus geschlossen. Doch den unter- 
liegenden Paris rettet Aphrodite aus Meneiaos' Händen, entrückt 
ihn nach Ilion , wo ^ie ihm die widerstrebende Helena zuführt, die 
den Kampf mit angesehen hatte, Seimsucht nach Meneiaos im Her- 
zen (f 140V Vcrg-eblich sucht der Sieger üen verschwundenen teind. 
Da beschließen die Götter den Untergang Ilions und veranlassen 
PandarosS verräterisch auf Meneiaos zu schießen. Sein Blut fließt, 
doch leicht nur ist die Wunde. Den verräterischen Eidbruch zu 
rächen, ruft Agamemnon die Achaier auf (A 225 — 249). Weiter ver- 
liert sich das Eidbruchmotiv, nachdem es A 270 noch einmal ge- 
streift ist (s. oben). Die Diomedie weiß nichts von ihm. 

Das ist alles gut auf unsere Ilias eingestellt. Und doch kann das 
Eidbruchmotiv nicht von ihrem Verfasser erfunden sein. Denn 
es ist auf PA beschränkt. Dieser Erzählung aber gibt es festen Zu- 
sammenhang. Nur deshalb läftt der Dichter so feierliche Eide 
schwören, damit sie gebrochen werden. Das leuchtet unmittelbar 
ein. Die Central figxiren der troischen Sage werden in einer sie alle 
charakterisirenden Handlung vorgeführt: der übermütige leichte 
simiige Paris, der räche durstende wackere Gatte Meneiaos, dazu 
die Bruder der beiden, Hektor und Agamemnon, und der greise 



bereits 1898 oder 1899 mitgeteilt hatte. Ihm also gebührt die Ehre der Vater 
Schaft, während mir die Pflicht der Verantwortung xufällt. Das Hauptgewicht 
legte und lege ich aber auf die Art meiner Analyse des Z und den Beweis, daß 
Hektors Abschied mit Paris-Helena organisch zusanunengehören als ein ursprüng* 
fichM md dnhdtlidies Kuiutwerk. Zu bestätigen sucht das O. JAigeasea« Noidisk 
Hdsskrift XX (1911) 37. M. Vsletoi» Widerspruch Moenosyne XL (1913) 333 hat 
mich lucht übeneugt. 

• Welcher Troer den verräteri«irh«*n Schuß tut, ist ganz gleichgültig. Der Kid 
bruch ist ein poetisches Motiv, Ertindung. üs würd<? Adp^^fvoc dvt'ip gcrm^ien. \> ic 
es TT 807 ursprünglich genügt bat für den, der dem i atrokios den ersten SioÜ gab 
(eist der Veifssier nnsertr Ilias hat Um dindi die von ihm eingesetsien Vene 
n SoS^Sii als Aiphoibos beMidine^ mn P i ff den Zweikampf des Mendaos und 
Euphorbos anfügen su können}, wie B 70t ein Ädpöavoc dW)p den Protesilaos tötet 
(die Kyprien haben ihn dann Hektor genannt\ Natürlich muß Pandaros ein diesem 
Dichter und meinem Publicum bcknnntfr Ifeld gewesen sein. Uns ist er nur au? 
der Diomedie bekannt. Daß er gerade aua ihr entnommen sein muß, wie Robert 
310, 435 will, ist nicht unbedingt notwendig. Gerade das, worauf es hier ankommt, 
seine Scbfliaenkunst, ist in der Dtomedie nebensicUich. 
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Priamos. Aber über diese eine Handlung hinaus geht die Absicht 
des Gedichts. Die Troer sollen alle des Todes schuldig werden, wie 
Paris schon durch den Raub der Rache des Zeus Xenios vei&llea . 
ist Ganz Ilion soll dem Untergang geweiht werden. Die Mono- 
machie des Paris und Menelaos ist durch die Eide und ihren Bruch 
zu monumentaler Bedeutung erhoben» me ist durch diese Verbindung 
zum Bilde des groflen troischen Krieges erweitert. Wir erfahren 
seine Ursache, lernen seine Hauptpersonen keonen, sehen die Ober- 
legfeuheit des Menelaos, erleben den hinterlistigen Eidbruch und 
sind doch des endlichen Ausgangs des Krieges gewiß. Es war ein 
Einzelgedicht Fast ohne Voraussetzungen — es macht weniger als 
A — ^ voll von Handlung und Spannung, Idar abgeschlossen imd aus- 
gerundet, hat es eigenes Leben und vollkommene Selbständigkeit 
Daß dem wirklich so sei und wie der Ver&sser unserer Bias dies 
Eidbruchgedicht dem großen Zusammenhange seines Werkes ein^ 
gefügt und seinen Zwecfeo dienstbar gemacht hat, ob und was und 
wo er geändert, gestrichen oder zugesetzt hat, das ist nun 2U unter« 
suchen. Denn seit TAf>i^mftnn iiat man manche AnstSAe in TA g^ 
nommen und gerade die, wie mir schemt, unbedingt anzuerkennende 
ursprüngliche Einheit des Zweikampfes und des Eidbruches ver* 
kannt* 

Ich beginne mit einer allgemeinen Betrachtung. Paris und Mene- 
laos auf Tod und Leben um Helena kämpfen zu lassen, wird dem 
Dichter durch die Sage des Helenaraubes geradezu aufgedrängt 
Aber eingewachsen in den troischen Kreis, legte sie ihm eng« 
Schranken auf. Paris durfte nicht unter Menelaos' Händen fallen, 
und Helena mußte in Ilion bleiben, solanß:e der KncL'; währte. Also 
konnte der Zweikampf niclu zu L^nde geführt werden, Paris' Rettung 
war unbedingt notwendig. Ebenso unmöglich war die Auslieferung der 
Helena. Statt sie nur durch einfache Weigerung, lieber durch ver- 
räterischen Überfall zu verhindern, lag nahe genug. Der konnte sich 
nur gegen Menelaos richten. Aber auch Menelaos durfte nicht ster- 
ben, nicht einmal schwer getroffen werden. Und doch mußte sein Blut 
fließen, ein sichtbares Zeichen troischer Hmterlist So ergeben sich 

' Sic ist aber auch oft betoatt oenenüngs von Fintier, Henn. XLI (1906) 451/, 
vgl auch Robert, Iliasstüdien 9io, 43$ nnd die Analyse yod Th. FlüS, N. Jahxb^ t 
Id. Alt XXm (1909) 310. 
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die Grundzücre der Handlung von selbst: 7 vt ikampf unter beschwo- 
renen Bediiignngen, Rettung des Paris, Eidbruch durch blutige, aber 
leichte Verwundung des Menelaos, Aufruf der Achaier zur Rache 
an den Troern. 

Dir in unserer llias vorliegende Fassung geht über diesen JECah- 
men bf -sonders durch die breite Einführung der Helena hinaus. $0 
g"ewiß nun ihr persönliches Auftreten willkommen ist gerade hier, 
wo sie als Veranlassuni:^ und Preis des ganzen Krieges hingestellt 
wird, so kann doch nicht entgehen und ist nicht entgangen, daß das 
schönste Stfick du si-r Helenapartien des f, die Teichoskopie, mit 
dem eigentlichen Thema dieses Gedichtes, dem Zweikampf des 
Menelaos und Alexandres, keinen Zusammenhang, weder inneren 
noch äußeren, hat. Um diesen zu sehen, ist Helena von Iris geholL 
Aber auf dem Skäischen Tor sieht sie nicht nach dem Kämpfer- 
{Huur aus, von dem als solchem überhaupt nicht die Rede ist, son- 
dem sie stellt dem Priamos einige drunten stehende Achaierhelden 
vor. Erst f 250 erfahrt Priamos durch die Herolde vom bevorstehen- 
den Kampfe, denn er schrickt bei der Nachricht zusammen (259). 
Und doch hätte ihm auffallen müssen, daß die Schlacht abgebrochen 
wurde, also etwas Besonderes im Gange war. Freilich haben die 
Achaier auch in der Teichoskopie ihre Waffen abgelegt, wie sie's 
r 1 14 getan» aber die Helden der Teichoskopie sind außer Agamem- 
non vor allem Odysseus, dami Aiaa und Idomeneus, von denen 
keiner im £idbruchgedicht vorkommt oder irgendeine Rolle spielt 
Die Nennung der Dioskuren 237 ist nun gar unverständlich in die- 
sem Zusammenhange. Sie 2U athetiren ist zwecklos und falsch , da 
so viel nicht weniger Unpassendes bleibt Die ganz andere Orieiw 
tirung der Teichoskopie, die vom Zweikampf des Menelaos und 
Paris geradezu ablenkt» entscheidet für Oire Absonderung. Und doch 
steht sie da, und sie macht sich gut an ihrer Stelle* Das ist nicht 
nur die Wirkung Ihrer feinen und anmutigen Poesie. Sie ist gut 
angebracht, weil sie hier, wo die Kämpfe beginnen, die um der 
Helena willen gekämpft werden, uns sie selbst in ihrer siaghaften 
Scboohelt zeigt, die sogar die Alten überwältigt und au6h den 
König trotz aller Soigen ihr freundlich geneigt macht Das also ist 
neben dem unverglelchUchen Reiz dieses Stückes der Grund, warum 
es hier eingefügt ist Das geschah nichts ohne seine Heldenschau zu 
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kürzen, wie 22g beweist Die Teichoskopie i.st recht späte Poesie, 
wie Antenors Gastfreundschaft mit Menelaos und Odysseus zei^ 
und die Erwähnung der Dioskuren. Diese, dem troischen Kreise 
g-anz fremd, finden wir nur in den Kyprien ihm ani^eschlossen. Jene 
steht i^ev.'iß zu cItt Rcttungf Antenors und der Seinen in Beziehung", 
diePolv^-not \ f'rmutlif'h nach der Iliupersis gemalt hat iPaus. X 27. 3^. 

Kein anderer als der Verfasser unserer Tlias kann für die Aufnahme 
der Teichoskopie verantwortheil gemacht werden. So vnrzügüch 
ist sie den künstlerischen Absichten seiner Composition eingepaßt. 
Auch ist die Ansatzfage verstrichen: Iris holt die Helena, den Zwei- 
kampf zu sehen, und sie gießt ihr Sehnsucht nach Menelaos ins 
Herz; sie geht hinaus unter Tranen, durch diese Erinnerung bewegt, 
und von Aithra und Klymene begleitet, steigt sie aufis Skäische 
Tor. Diese Abholung der Helena T 121 — 145 soll, wie langst erkannt, 
die Teichoskopie einleiten und sie zu dem Zweikampf, von dem 
diese selbst nichts wei6, in Beziehung setzen. Sie ist also eine £r- 
findung des Verfassers unserer Ilias, um jene einzuarbeiten. 

Sondert man die Teichoskopie nebst ihrem einleitenden Ver- 
bindungsstück aus, also f 121 — 244, so ist auch ein von Lachmano 
genommener Anstoß behoben. Denn, wie er richtig beobachtet hat, 
kann Priamos, als ihn f 245 die von Hektor entsandten Herolde zum 
Eidopfer ins Feld holen, nur in seinem Palaste gedacht werden, da 
sie zugleich Uomner, Mischkrug, goldene Becher holen und sofort 
die Rosse eingespannt werden, wahrend Priamos nach f 146 ff auf 
dem Skaischen Torturm sitzt Schüefit aber r 245 unmittelbar an 
1 20 an — und es gibt keinen tadelloseren AnscÜoA — » so kann 
kein Zweifel entstehen, und alle Interpretationskanste^ die zwiBCbeo 
den Zeilen uns zu lesen gebieten, sind uberflüssig: war nichts too 
Priamos erzahlt, so denkt jeder den Alten in seinem Hause, das ^ 
sonders zu erwähnen also kein Grund vorlag. 

Mit der Abholung der Helena durch Iris r 121— 145 iallt aber 
auch unbedingt, wie Lachroann sah, die zweiteHelenascene r383'44^ 
ihr Gegenstück, ifier holt Aphrodite die Helena yom Turme (a^V 
und fuhrt sie trotz leidenschaftlicher Entrüstung dem von ikr ^ 
sein Haus entrückten Alezandros zu, und er genießt ihrer liebe» 
obgleich sie ihn schmShlich gegen ihren siegreichen Gattes 
laoB herabsetzt Diese Scene kann so wenig ohne den Zweikan^^ 
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wie ohne jene Irisscene bestehen. Iris hatte sie ja auf den Turm ge- 
führt, wo sie jetzt sitzt — daß viele Troerinnen 3S4 bei ihr sind, ol>- 
wohl r 145 nichts davon sagt, ist kein Widerspruch, da selbstver- 
ständlich die Weiber oft ins Schlachtfeld hinausspähen, wie z. B. 
Z 386, X 79, 463 — ,und Iris hatte f 139 der Helena süße Sehnsucht 
nach MeoeJaos eingeHößt. Gerade dies Motiv ist es, das Helenas 
Reden 396^, 426if und ihrem ganzen Verhalten zugrunde lieget Es 
kann kein Zweifel aufkommen, daß beide Sceneo aus derselben 
Hand stammen: es Ist die des Verfassers unserer Ulas. National 
listisch, wie er war, wollte er auch Helena vor Tadel bewahren, und 
so leigt er sie hier als treue Gattin, die selbst der Aphrodite zu 
trotsen wagt. Gesichert wird jene Zuweisung auch dadurcli, daß wir 
ihren Zweck erkennen, den aber nur der Verfasser unserer Blas 
verfolgen konnte. Er muAte Paris und Helena in ihrem Hause ver- 
emigen und sie in gespanntem Verhältnis zeigen, um die notwen- 
digen Voraussetzungen für das Z zu schaffen, In das er, wie im 
14. Stficke gezeigt, jenes Gredicht eingearbeitet hat, das dies Paar 
dem andern, Hektor und Andromache, gegenuberatettte. T. Reibstein 
hat das bereits ausgesprochen.* 

Er bt es auch, der die entscheidende Beobachtung am Zwei- 
kampf des Alexandros und Menelaos gemacht hat Die eben be- 
sprochene Scene ist nämlich aufs innigste mit dem Schluß dieser 
Monomachie verbunden: Aphrodite rettet Alexandros aus Men^ 
laos' Händen, entrückt ihn in sein Haus und iuhrt ihm die Helena 
zu. Wo hat der Verfosser unserer Ilias eingesetzt? Wo ist eine 
Fuge? Der Kampf ist das Kemstfick des Eidbruchgedichts. Nur an 
seinem Ende also kann frühestens die Einarbeitung beginnen. In 
der Tat ist er vortrefflich geschildert Zuerst wirft jeder seinen 
Speer, Der des Menelaos durchbohrt den Schild, dringt ms Hemd, 
nur durch Einziehen des Leibes entgeht Alexandros der Verwun- 
dung. Diesen Augenblick benutzt sein Gegner, mit dem Schwert auf 
ihn loszustürmen. Aber es zerbricht beim Hieb auf den Helrobügel des 
Gebückten. Nun packt er den Helm und zerrt an ihm den Feind den 
Seinen zu. Da zerreiBt Aphrodite den Kinnriemen. Menelaos taumelt 



* T. Reibstein, De deis in Uiade inter homines apparenübus, Leipzig. Diss. 
1911, & IQff. 

17' 
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vorwärts, schleudert den leeren Helm weg, indes Alexandros, halb ge- 
würc^, zurücklällt. Wai» imn; ,Aber Menelaos', heißt es 379, »stürzte, 
ihn zu töten begierig, mit der Lanze heran, da entrückte den Aphro- 
dite.* Woher hat er plötzlich eine zweite Lan/ü .-' fragt Reibstein und 
deckt damit die Frage auf. Denn Alexandros hatte, wie V 338 aus- 
drücklich gesagt, nur einen Speer, und bei diesem Zweikampf un- 
ter eidlichen Bedingungen ist es auageschiossen, daß der andere 
Kampfer doppelt gerü?;tet war, ebenso ausgeschlossen, daß irgend 
jemand ihm heimlich eine zweite Lanze zugesteckt habe. Auch hat 
Menelaos nicht die feindliche Lanze aus seinem Scliild gerissen. 
Das hätte der Dichter gesagt und hätte es um so mehr sagen müssen, 
als es Zeit kostete und deshalb nicht ungetahrlich war. Im ganzen 
ist freilich die Lage für Alexandros ofifenbar gefahrlicher, weil er 
durch den in seinem Panzer steckenden, seinen Unterleib dauernd 
gefährdenden Speer des Menelaos in seiner freien Bewegung be- 
hindert wird und er außerdem gewürgt ist und stürzt Mit bewußter 
Kunst ist der Kampf bis zu diesem kritischen Pimkt geführt und die 
Spannung der waffenkundigen Hörer aufs höchste gesteigert Was 
iM2n? Menelaos könnte einen Stein ausreifen oder sieb, selbst 
waffenlos, auf den Gestürzten werfen , um ihm seine durch den 
Schild in den Panzer geschleuderte I.anze in die Eingeweide zu 
drQcken, oder er konnte yersuchen, ihm das eigene Schwert zu ent- 
reißen. Nur eines kami er nichl^ mit einer zweiten Lanze losstürmen. 
Und das gerade geschieht hier, damit zum zweiten Male Aphrodite 
Ihren Liebling rette. Der Verfasser unserer Ilias hat den echten 
Schluß des Zweikampfes gestrichen. Durch die überraschende 
Hilfe der Aphrodite und ihr Wunder, durch die Ablenkung auf Helena, 
werden wir hmweggetäuscht über die Unmöglichkeit, daß Menelaos 
plötzlich einen zweiten Speer hat Es ist ein Kunstgriff, wie der 
Verfasser unserer Bias ihn öfter angewandt hat, am gewaltsamsten 
und deshalb am pompösesten im 1 303, als Athene den Achill mit 
der Aigis umkleidet und mit ihm schreit, um die Troer zu scheuchen^ 
und als Hera den Helios zu früh ins Meer schickt Er verwendet 
den Gotterapparat, um die Fugen zu überbrücken, die durch 
das Zusammenarbeiten verschieden gerichteter Gedichte entstehen 
maßten. 

M^e aber war nun der Zweikamftf Im Eidbruchgedicht Ursprünge 
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lieh zu Ende gefuhrt? Auch das hat Reibstein folgerichtig geschlos- 
sen: durch Pandaros' Hinterlist Hat erst der Verihsser unserer Uias 
Alexanders Enträckung durch Aphrodite eingefugt, also von T 379 
an selbst gedichtet, so gehören ihm auch der Schluß von T 449 — 461 
und der Anfang von A. Denn dort sucht Menelaos den verschwun- 
denen Feind und fordert die Herauscfabe der lieleua, hier stellt 
Zeus den (Tottern zur Beratung', ob die Kide erfüllt werden sollen 
oder nicht, wobei er A 12 aul Alexanders Kettung durch Aphro- 
dite hinweist Zudem ist der Gegensatz von Zeus zu Hera, der hier 
breit ausgearbeitet wird, für unsere Ilias im ganzrn ebenso wichtig, 
wie für das Eidbruchgedicht gleichgiiltig.* Und es widerstreitet seiner 
deutlich ausgeprägten Tendenz, daß sich Zeus A47 warm der Troer 
annimmt, daß er A 17 üVierhaupt die Frage stellt, ob nun Friede 
und Freundschaft zwischen Troern und Achaiem werden sollt' oder 
nicht. Denn das Eidbruch gedieht ist ganz und gar darauf angelegt, 
dem feigen Brecher des Gastrechts und seinen Stammesgenossen 
und Schützern das Verderben zu sichern und es als gerecht zu mo- 
tiviren: um den Götterzom auf Ilion zu leiten, ist doch der Eidbruch 
erdacht Ist es denkbar, daß sein Dichter die Götter selbst auf- 
bietet, um einen Troer zum Eidbruch zu verfuhren? Das aber ist der 
«inxtge Erfolg, den das Göttergespräch A i — 72 der Handlung 
bringt, daß Athene zum Pandaros entsandt wird, um ihm den Ge- 
danken des hinterlistigen Schusses einzugeben. Nein, Troer selbst 
mußten ihn von sich aus fassen und ausfuhren, um sich und alles 
Ihrige der Rache der Gotter preiszugeben. Nicht Athene in Laodo« 
kos' Gestalt, sondern Laodokos selbst war es ursprünglich, der den 
Pandaros aufgehetzt hat Mit Recht also hat Reibstein die Umarbet- 
tmig dieser Scene behauptet* Auch bemerkte er, daA die Worte 

* Zwischen Zeus und Hera einerseits und Hera, Athene andrerseits besteht das- 
selbe Verhältnis am Aniang A wie im A. Wenn Zeus die Hera A ^ti ncckt^ so 
ist da» ohne die Kenntnis der Olympscene im A eigendidi kaum vmändfich. Ha 
ist anch die Fieoadidieft beider Göttinnen fiir die Acbtter und ihre Feindschaft 
gegea Ilion dargelegt, was hier vorausgesetzt wird. 

* A 93 beginnt das Eidbruchgedicht sicher wieder, die vorhergehenden Verse 
sind umgestaltet. 89 fehlt u!)rigens im Hibchpapyrus (Gerhard, Ptolem. Horner» 
fr? 5)' '^'c ihn Zcnodot oi^t fpdcpfi. Über 101—103 Wilainowitz, Herrn. 
XXXVIII (1903; 585, 3. In 104 iaüt sich für tpar' 'MTt]vaxr\ ohne weiteres <piitT0 

AoAteeoc e ina e twn . Auch 196^133 döillen vom VerCvaer nmerer Üiaa mnge- 
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A 98 ,\venn Alexandros den Menelaos durch diesen Pfeil fallen 
sieht, so wird ur dich reich belohnen', aui dessen persönliche An- 
wesenheit hinweisen, wie diese jetzt liii dai> ursprimgüche Eidbruch- 
gedicht erwiesen ist 

Dies Eidbruchgedicht erscheint jetzt sehr verkürzt, aber es hat 
an Einheitlichkeit, Straffheit, Spannung viel gewonnen. Jetzt erst 
kommt ganz der Eidbruch als Gottesfrevel und eigne troische Hinter- 
list zur Geltung. Und jetzt erst bekommt er rechten Sinn: er ist 
nicht bloß ein Obennut, wie er in unserem Zusammenhange er- 
scheint, sondern er ist Hilfe in höchster Not, er rettet den Alexan- 
dros vor sicherem Tod und wendet das Schick&aL Denn alle Troer 
sehnen doch den Sieg ihrer Partei herbeL 

Traci bt Kfcv Tpi()€cci x^piv Kai Kvhoc apoio wird A 95 dem Pan- 
daros gesagt Das ist das Natürliche. Erst durch den Zusatz des 
Verfassers uti serer IHas f 453 ist diese selbstverständliche Partei- 
nahme der Troer für ihren Kämpfer Alexandros in Frage gestellt, 
indem er dort erzählt, die Troer hätten dem Menelaos g-ern den ver- 
schwundenen Alexandros gezeigt, da er ihnen verhaßt war wie der 
Tod, Es steht das in Widerspruch zu A 95 wie auch zu H i — 7. Nur 
r 57 könnte im Gegensinne gedeutet werden, aber mit Unrecht, da 
Rektor in Wut zu Alexandros sagt: ,die Troer sind Feiglinge, sonst 
hätten sie dich schon längst gesteinigt«; sie haben also in Wirklich- 
keit niemals daran gedacht. Vermutlich war aber dem Verfasser 
unserer Ilias diese Stelle im Gedächtnis, als er f 453 schrieb, und 
zugleich Z 325. Also im ursprünglichen Eidbruchgedicht standen 
die Troer zu ihrem Vorkämpfer Alexandros. So ist verständlich, 
daß sie seiner Not trotz Eid imd Vertrag zu Hilfe kommen. Sobald 
Laodokos den heimtückischen Rat gibt, wußten die Hörer, wie der 
Kampf enden würde. So konnte der Dichter gelassen mit Kenneibe- 

ttaltet sein; ihre VnUariicit liBt es vennuteo. *AOr|va{n dTcXcin mir Z 969» 979* 
E 765» 0 ai3» welche Stdlen bis auf die erste simtlidi vom Verftmer UMrer tä» 

stammen. — Doch hat Hedwig U r ! m, EnählungSStÜ, Zürich. Diss. 1904, IS ge- 
zeigt, wie notwendig die Dazvs isrhcnkunft der Athene bes. A 729 Ist. — Über den 
Gegensaf 7 der Göttersccnc Anf.ing A zur Vorstellung des durch den Eidbruch er- 
regten ( >ottcrzoraes, auf der das ursprüngliche Gedicht beruht, s. G. Fiosler, Hetm. 
XLI (1906) 437. Nur legt er suviel Moni hmein: gcfsde hier seigt sidi m. E.. 
da6 dem Verfasser unseier ttias die GOtter nichts anderes als bequeme Mittel poe> 
tisdier Technik smd. Deshalb daxf man Irrdigiosiiit und Unglauben olcbt Holgsn 
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hagen den Bogen srhiklcrn und den Anschlag und den Schuß und seine 
Folgen. Nun hat er erreicht, was er wollte, und er darf Agamenmoa 
es aussprechen lassen: ^icht umsonst floß das Blut der Eidlämmer, 
Zeus wird es rächen an ihnen, ihren Weibern und Kindels.' Der Ge- 
dankengang dieser Rede ist von L Bekker und anderen genügend 
gegren ihre Zerfetzer verteidigt.* 

Aber ein Widerspruch ist nicht zu leugnen zwischen A 214, wo 
Machaon beim Herausziehen des Pfeiles aus der Wunde dessen 
Widerhaken zurückbricht, und 151, nach dem Menelaos die Widetw 
haken noch außerhalb des Erzes sieht, also nur die äußerste Spitze 
eingedrungen ist' Es ist nicht wahrscheinlich, daß ein Dichter sich 
auf so engem Raum so widersprochen haben sollte» weil es sich 
hier beide Male um ein klar geschautes und geschildertes Bild han- 
delt Nun hatte der Eidbruchdichter kein Interesse an der Heilung 
der Wunde, da sein Einzelgedicht den Menelaos sicherlich nicht 
weiter verwendete. Worauf es ihm ankommen mußte, hatte er voll- 
auf geleistet Menelaos hatte moralisch gesiegt und war hinterlistig 
verwundet, er hatte tüchtig geblutet; so daß der Eidbrucb allen kund 
und offenbar geworden war, aber er selbst war außer aller Sorge 
(151, 185), und der Dichter hatte sogleich 139 eingepräg^t: ,nur seine 
anflerste Haut ritzte der Pfeil«. Wohl aber brauchte der Verfasser 
unserer Dias den kampffähigen Menelaos, denn schon E 55 läßt er 
Ihn wieder mitfcßmpfen, und im P gibt er ihm eine Aristie. Auch 
den Machaon einzufOhreo, mußte gerade ihm angelegen sein, weil 
er ihn A 506 ff, 598ff für ein ihm wichtiges Verbindungfsstück ver- 
wendet. Ich schließe aus alle dem, erst der Verfasser unserer Dias 
hat den Machaon zur Wundbehandlung herangeholt; also mit A 190 
beginnt wieder seme Arbeit (lyi Tiuücqal vgL 0 59,60,62 u. S. 291). 

>^ 

Nun ist aber dos I .icibruchgedic lit noch '<cg-en Lachmann zu ver- 
teidigen. Denn es wäre um die ursprünghche Einheit des iiidbruch- 
gedichts TA geschehen, wenn er mit Recht die üide aus f gestrichen 

* I. Bekker, Horn. BL I aia und die von Aineit>Heiitae im Anhang 15 atirtsa. 
Auch Henne tdlMt 16. Mit Oun wodeie ich idj-^idS au. Ich halte «e fUr eiiie 
Dnbiette lu 160— tte Diese panea hier. 

' VgL Ameb-HentM^ Aahang n A 314« D. Mfllder. N. Jehib. i kL Alt XIU 
(1904) 63$. 
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hätte. Sein entscheidender Grund ist der, man könne V 2 soff nur so 
▼erstehen» daft die von Hektor gressndten Herolde ihn aus setnem 
Paläste holten, wo Becher und Wagen seien, wahrend er nach V 146 
auf dem Skaischen Tortunn sitze. Der ist aber bereits durch Ab- 
sonderung von r 121—244 erledigt (S. 256ff). Doch war ihm auch ver- 
dächtig, daß Priamos an den Eidesopfem selbst nicht tätigen An- 
teil nimmt Dadurch würde freilich nur Priamos, aber nicht diese 
selbst in Frage gestellt Nun wäre es ja möglich , Priamos zu en^ 
fernen, ohne die Eide irgend zu berühren; indem man mit Lachnuma 
r 105 — 110+ 116 — 120, dann aber nur 245 — 266-1-303 — 313 ettt» 
femte, wobei freilich in 2Ö7 eine Überarbeitung angenommen wer- 
den müßte. So würden nur Agamemnon und Hektor die Eide leisten 
und die Verteilung^ der Stirnhaare der Eidopfer an die 5picT0i der 
Troer und Achaicr 274 tadellos sein. Schließlich aber würde ein 
analoger Anstoß wieder auftauchen: nur Agamemnon opfert und 
schwört, nicht auch Hektor. So läßt man's denn doch besser, wie es 
ist. Zweifellos soll die Gegenwart des Priamos dir fei* rliche Bin- 
dung des ganzen Volkes noch steigern, also ist sie hier g^ut. 

Die Eidopfer selbst bU ib< n aber in jedem Falle als alter und ur- 
sprÜHL^-licher Bestand des T, und damit ist die Untrennbarkeit und 
innere Einheit von TA besiegelt. Denn, um es noch einmal ZU 
sagen, diese Eide werden geschworen, um gebrochen zu werden. 

So schließt sich das Eidbruchgedicht lückenlos zusammen. Aus- 
forderong des Menelaos durch Alexandros, feierlich wird ihr Zwei- 
kampf vereinbart, der den Besitz von Helena und den Schätzen be- 
stimmen und den Krieg beenden soll ( 1 20). Sie eidlich zu erhärteUf 
wird Priamos nebst Opfertieren und Gerät aus seinem Palaste ge- 
holt (245 ff)- Es folgft die Wappnung und der Kampf. Alexandros 
von Menelaos' Speer, der bis an sein Hemd gedrungen, behindert, 
wird dadurch gerettet, dafi dem Menelaos das Schwert zerbricht 
und der Riemen von Alexanders Helm zerreißt, an dem dieser ihn 
mit sich zerren will (—378). In diesen au& äuAerste gespannten 
Kampf greift Pandaros ein. Menelaos blutet stark aus einer unge- 
fährlichen Bauchwunde. Die Eide sind gebrochen« Agamemnon ruft 
die Rache des Zeus über die Troer (A 93 — 189)* Das Eidbnichge- 

* BemolEentwert ist die Symmetrie in der Hauptscene der Eidopler und des 
ZweikampiiBs. f 998—301 («-4) beten dieAchuer und Troer beim Opfer, 320— jsj 
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dicht ist schwerlich weiteigegangeiL Es hat sein t^oc Der Ver- 
fasser unserer Utas hat es klug an den Anfang ihrer Kämpfe ge- 
stellt, um die Centralfigureo vorzustellen und mglmch die Sicher^ 
helt des endlichen Achaiersieges zu geben. Er hat es erweitert» in^ 
dem er sehr yeratandig auch Helena selbst, den Preis des Krieges, 
in ihrer unwiderstehlichen Anmut mit Benutzung der feinen Teicho« 
skopie vorführte und sie in ihrer Ehrfurcht gegen Friamos, ihrer 
Treue gegen Menelaos, ihrer Verachtung gegen Alezandros zeigte. 
Weiter hat er eine Gotterscene eingelegt, um den am Ende des A 
angesponnenen Faden weiterzuspinnen, und wie er A 195 den 
Achill durch die Acfaaierfreundin Athene von Gewalttat abhalten 
lifit, so lifit er A 92 den Faadaros durch die Troerfeindin Atiiene 
zum Verbrechen anstiften. Endlich hat er A 190 ff den Menelaos 
rasch hdlen lassen und dabei zugleich den Machaon voigestellt, da 
er beide für sein weiteres Epos brauchte. 



SECHZEHNTES STÜCK 

DIE DIOMEDIE 

Diomedes' Aristie ^ paßt untadelig an die Stelle, £in der sie steht 
Der Eidbruch fordert Rache. Als ihr Held ist durch die Epipolesis 
I)iüraedes bereits gekennzeichnet. Seine Taten bringen den Troern 
die verdiente Niederlage, sogar ihre (jötter müssen ihm weichen. 

(«4) bei Abttedning des Kampfplatzes, beid» durch denselben Vers 297—319 
ciqgcidtct r 351—354 4) betet MciwImMi als er auf Paris die Lanae schleudett, 
96$— 968 («•4) betet Agamemncm, als seinem Broder das Schwert bricht, beides 
mit analogem Vers eingeleitet. Diesem gehen lO, jenem 1 1 Verse voian. — De» 
Eindruck der Verwundung auf Agamemnon und Menelaos A 148— T 51 ist ebenso 
aufifallend parallelisirt, auch die beiden Ansprachen A^amemnons an die Mutigen 
£k 332 ff und die Trägen 2406'. 

* Zur Diomedie vgl Koechly, Opusc. 1 83; Hedw« Jordan, Enablungsstil (Diss. 
ZIrich 1904» 15); F. UUge, Kompositioii «id Tedmik der Diomedie, G.-Pragr. Bre- 
aeo 1911; E, Dfferop, Das fünfte Budi der Dias. Padeiboffn 1915. Ich finde in 
den bddca letiten Arbeiten mandies bestätige, was idi über E geschrieben hatte. 
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Die Angst der troischen Weiber Z 240, der tragische Ernst in Hdc- 
tors Abschiedsscene Z 313, 390 werden durch E vorbereitet. 

Trotzdem hebt sich die Diomedie In ihrer runden Greschlosseo* 
heit, durch die Eigenart ihrer Haiqitst&cke, durch innere Wider- 
spruche, durch Unebenheiten der Verbindungen nach oben und unten 
so deutlich von ihrer Umgebung ab, daß sie nicht mit TA und 2 
als einheitliches Werk eines Dichters angesehen werden kann. Auf 
die beobachteten Eigentümlichkeiten in der Sprache des E und in 
seiner Verwendung und Benennung der Götter will ich nicht ein» 
gehen', obgleich sie doch nicht so belanglos sind, wie sie nenerdjqgs 
aufgefaßt zu werden scheinen. Ich verfolge die Verbindungen der 
Diomedie. Zum An&ng des Z sind sie sehr locker. Diomeds Sieg 
über AreSi in dem jene gipfelt, bleibt ohne jede Wirkung, ja Dia- 
medes kämpft Z 12 neben Aias und Euryalos u. a. ohne besondere 
Auszeichnung: er ist nicht mehr der übergewaltige Held, der selbst 
Götter angreift.* Auch die Verbindungen sum A halten nicht Stich. 
Wer den Eid und Eidbruch erftmden hat, wollte die Treulosigkeit 
der Troer doch zu irgendeinem Zwecke brauchen. Kein andeiw ist 
denkbar, als der, ihren Untergang zu motiviren. Daß dies wixkUcfa 
die Absicht dieses Dichters gewesen ist, setzt er selbst außer aUea 
Zweifel durch Agamemnons Vertrauen auf Götterschutz und Grötter* 
strafe A 1 5 7 ff und durch sdnen Aufruf ans Heer in Siegeszuversicht 
ob des troischen Eidbruchs 236. Auch Idomeneus' Antwort 269 an 
Agamemnon erinnert noch einmal an diesen FreveL Deshalb müßte 
unbedingt die folgende Troemiederlage als Strafe für ihren Eid- 
bruch dargestellt und wieder und wieder uns eingeprägt weideiL 
Das ist nicht die Folgerung pedantischer Logik, sondern diese 
Forderung fließt aus der Gewißheit, daß eme mit so ^el Aufwand 
zur Darstellung gebrachte, weit ausschauende künstlerische Coo* 



Ich laise n tun ao lieber stehen, ab metne Gmndaasdiauung eine aadeie iit und 
tdi ^« auch durch die Analyse tu befiestigen glaube. Die Friocitit gebtfhit natÜT" 
lieb hier wie überall dem, der ziiecst publidrt hat. 

' Geist, Disquisitiones Homericaeb (SeBen 183a. Bentdoea, Zdtachr. f. JSator. 

Gymnas. 1877, 881. 

* Die Kämpfe im Anfang Z als Parallclhandlung zu Diomedes' Kampf mit Area 
aufzufassen (Drerup 353), macht die Tatsache unmöglich» dafl Diomedes Z laff 
mitwirkL 
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ceptloa von ihrem Schöpfer nicht plötzlich vergessen werden kann, 
am allerweD^isten ab» bei Schilderung der Niederlage, die durdi 
sie motivirt werden sollte. Tatsächlich aber gibt es den Eidbruch 
fOr das E so wenig, ^rie Menelaos' Verwnndnng, Nichts von dem, 
was das Eidbruchgedidit erzahlt hat, wirkt in der Diomedie weiter. 
Menelaos kämpft schon wieder E55 und 565, als wäre ihm nichts 
gfeschehen. Eine Erinnerung an seine Wunde hätte seine Heldcn- 
haftigkeit gesteigert, wenn er denn wirklich mitkämpfen mußte > Der- 
selbe Pandaros, der den verräterischen Schuß im A getan, verwundet 
mit einem zweiten Pfeilschuß den Diomed und wird von ihm schließlich 
getdtel; dL'nnocli wird auch nicht mit dem IcKsc'sten Hinweis a.ng't;- 
deutet, dciij ihn die gerechte Strate Lrefte. Dies üind — um dies mo- 
derne LiebimghWorL aiizuwendeu — »psycluilogische' Rätsel. Die soll 
zu lösen versuchen, wer unsere Ilias als einheitliche Conception eines 
einzigen schupierischen Genies preist. Sie verschwinden, sobald die 
Diomedie und das I idbruchgedicht als zwei ursprünglich vonein- 
ander unabhängige Kmzelgedichte aufgefaßt werden, deren jedes 
andere Voraussetzungen und einen anderen Dichter hat 

Und doch haben die Unitarier darin vollkommen recht, daß sie 
die Diomedie so gut wie den Eidbruch als ein unenCb ehrliches Glied 
imserer Ilias bezeichnen imd auf die Verbindungsfäden hinweisen, 
die die Diomedie mit A verbinden. Jenes habe ich dargelegt, über 
diese genügt weniges. Die Diomedie ist, wie gesagt, sehr geschickt 
an diese Stelle seiner großen Composition vom Verfasser unserer 
llias gesetzt. Wed wir sie luer lesen, empfinden wir unwillkürlich 
die Troemiederiage und Pandaros' Tod als Götterstrafen, obgleich das 
mit keinem Wort angedeutet ist Ja wir stehen so stark unter dem 
Eindruck des Zeusbeschlusses A 36if, Ilion zu vernichten, flaß wir 
sogar die Vertreibung der troer&eundUchen Götter Aphrodite und 

* Drenip mufl naturiich auch diese Diflereni verwiicheii & 100: »Die in A I38f 

Reschilderte Hilfe der Athene wirkt, ohne d^iß ausdrücklich auf Beiug geooiii> 
mcn ist, in der ungeschwächten Vollkraft des Menrlnos • Wenn nur dies irgend- 
wie angedeutet wäre! Aber auch diese Deutung /u^i -i bcn, so mußte dann doch 
wenigstens Menelaos' Wiedereingreifen in den Kampt irgendwelchen Wert tur die 
Handtung oder die Stünunimg haben. Dm müBte nachgewiesen werden, tun die "Eku- 
heidichkeit der poedschen Omcepcion sa bcweiMn. Damm haaddt ea sidi, und 
nicht um den billigen Nachweis, daB M. tiots seiner leichten Wunde am Ende 
doch wieder mitkfimiiien könnte. 
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Ares in diesem Zusannnenhang einzuordnen geneigt werden, zumal 
die Troerinnen im Z das Äußerste befurchten und selbst Hektor die 
Todesstunde nahen fühlt. Dazu kommen noch einige direkte Rück- 
weise aui A, sogar A in der Diomedie. Sie sind Klammem, die der 
Verfasser unserer Uias eingelegt hat, dies Einzelgedicht fest seinem 
Bau einzufügen. Die Analyse wird sie aussondern. 

So ist die Unzusammengehörigkeit der Diomedie und des Eid- 
bruchgedichts in unserer Ilias nach Möglichkeit verdeckt. Noch ein 
drittes Mittel hat ihr Verfasser dazu mit Glück verwendet: die £pi* 
p o 1 esis.^ Zwanglos fügt sich an den Eidbruch Agamemnons Umgang 
und Ansprache an die Helden. Der erste Angesprochene, Idome- 
neus, drängt A 269 siegesgewiß zum Kampf, da die Troer die Eide 
gebroche n und nun Tod und Leid haben werdt n. Andererseits führt 
die Epipolesis vorziicrlich zur Diomedie hmüber, indem sie deren 
Helden zuletzt ansprechen läßt und ihn durch seines Gefährten hoch- 
gemute Antwort und sein eigenes stolzes Schweigen gegen die Vor- 
würfe des Königs mit einziger Kunst über alles andere hoch hinaus- 
hebt. Ist sie also eine gute Einleitung zur Diomedie, so ist sie zu 
Anfang eine durchaus passende Fortsetzung des Eidbruchmotivs. 
Dennoch paßt sie als Ganzes weder recht zu diesem noch zu Jenem. 
Denn vom Eidbruch redet Agamemnon nicht, nach Idomeneus auch 
keiner der Helden mehr. Sie leitet unvermerkt vom Eidbruchmotiv 
ab, spannt die Erwartung auf die Schlacht und vor allem auf Dii^ 
medes. Das macht es unmöglich, sie dem Eidbruchgedicht zuzu- 
sprechen, nach dem, was ich über dies Motiv und den Zweck seiner 
Erfindung gesagt habe. Es kann aber die Epipolesis auch nicht als 
eine für die uns vorliegende Diomedie gedichtete Einleitung gelteiL 
Denn sie erregt Erwartungen» die diese nicht erfuHt Es ist eine 
Selbstverständlichkeit, zu der man keine Psychologie braucht, und 
die keine psychologische Betrachtung wegdeuteki kann, dafl die 
Epqjolesis nur zu dem Zwecke erfunden ist, um diejenigen Helden 
vorzustellen und herauszuheben, von deren Taten wir alsbald vor 
andern hören sollen. Aber allein Diomedes spielt im E eine Rolle, wie 
sie seiner Ankündigung dort entspricht Menestheus dagegen (^327) 

' Zur Epipolesis vgl. Finsler, iietm. XLI (1906) 426; Robert, Stud. z. II. 355 ff. 
49lf. W. Hclbig, Münch. Sitz. Ber. 1911, Nr. 12, S. 15 macht »ie zu alt, wenn er 
A 293 in die Dipylonperiode (8. Jahrb.) setet 
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kommt bis zum M überhaupt nicht vor und leistet auch da nichts der 
Rede Wertes. Sein Genosse Odysseus (A 32g) wird cferade einmal 
E51Q neben den Aianten undDiomed erwähnt: er ermutigt die Achaicr. 
Außerdem wird er nur noch in der erst nachträglich eingefügten 
(s. S. 275) Tlepolemosepisode E 669 ff erwähnt, aber auch da nur 
honoris causa, ohne irgend Nennenswertes zu leisten. Nestor, A 293 
so hoch gerühmt, ist für die Diomedie nicht vorhanden, erst Z 66 
ruft er die Achaier auf. 

So ist es mir unmöglich, Epipolesis und Diomedie für das ein- 
heitliche Werk eines Dichters zu halten. Auch der scheinbar so 
schön zur Diomedie passende Schluß, Aciamcrnnons Ansprache an 
Diomedes, geht nicht unbedingt mit ilir zusammen. Denn Sthenelos 
spielt im E doch eigentlich nicht die Rolle, die sein stolzes Selbst- 
bewußtsein A 405 zu erwarten veranlaßt. Agamemnon verschwindet 
fast. Und schließlich wiederholt Athene E 804 ff mit fast wörtlicher 
Benutzung der Verse A 384 — 390 die Scheltrede Agamemnons in 
der nötigen Variation. Man liat es als be\\ ußte Steiq-ening aufge- 
faßt. Das ist in der Tat der einzige Ausweg. Aber es ist ein Aus- 
weg aus einer Verlegenheit. 

)-•< 

Klar hebt sich die Disposition der uns vorliegeaden scharf abge- 
greazten Diomedie heraus. Auf eine vorbereitende Gruppe von 
Kämpfen, die nach allgemeiner SchlachtscfaUderung A 422 — 456 die 
Siege des Antilochos, Aias, Odysseus» Theas umfaftt, folgen drei 
große Scenen. Die erste E i — ^453 feiert die Taten des Diomedes, 
nach dessen erstem Siege schon die Troer zu weichen beginnen (37), 
nur im An&ng 43 — 83 von vier Siegen anderer Achaier unter» 
brochen. Nach seiner Verwundung durch einen Pfeil des Pandaros* 
rast er, von Athene gestärkt, nur desto fürchterlicher, erschlägt 

* Wenn Pandaros E 95 ohne Vorstellung als Auicdovoc ulAc SOgwr ohne Namen 
eingeführt wird, so kann das mit Recht als Zeichen des Zusammenhanges mit A 
gedeutet werden. Möglich ist aber auch, daß der Kreis, an den sich der Dichter 
der Diomedie wandte, den randaro» so gut wie den Aineias kannte, die patro- 
nyne Beieichiiuiig also genügend war: so nennt ja A 4en Agamemnon 7, 13, i6£ 
(hier sogar sudi den Mendaof) nur mit dem Patronymikoo, 34 erst wird er mit 
Etgunnemen beamiL 
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schliefllich den Paodaros, der mit Aineias zusammen gegen ihn an- 
gebt, und schmettert diesen nieder. Selbst Aphrodite, die den Sohn 
rettet, treibt er yerwnndet zum Ol^rmp zurück in die Arme ihrer 
Mutter. Sogar ApoU greift er an — diesen Tergeblich — , der den 
Aineias aufhebt und in seinem Tempel auf der Feigamos Leto und 
Artemis zur Heilung übergibt« während Troer und Achaier um ein 
untergeschobenes Schattenbild des Aineias kämpfen. Die zweite 
Scene 454—710 ändert das Bild. Ares, von. ApoU herbeigerufen, 
setzt sich mit Hektor an die Spitze der Troer und stellt die Schlacht 
wieder her. Denn Diomedes erkennt den Gott und weichi^ Atbenes 
Weisung (130) gehorsam, vor ilmi znrflck, veriäßt die SchlachHinie^ 
sich seine Wunde zu kühlen. Auch Aineias^ rasch geiieUt, erscheint 
wieder, Sarpedon tritt auf. Die Troer siegen. In der dritten Soene 
71 1—908 machen sich Hera und Athene au^ den Achaaem zu helfet^ 
und unter Athenes Beistand, die seinen Wagen lenkt, beai^^ Dio- 
medes den Ares, der verwundet znm Olymp Ghtt, wo ihn Zeus hart 
anläftt 

Die Einbeitlichkeit des Planes wird noch durcfasichtSger, wenn 
man sich die beabsichtigte Steigerung klar macht Die vorange- 
stellten Siege anderer Helden dienen nur, dem Rühm des IMomedes 
Relief zu geben. Nach seinen übermenschlichen Heldentaten folgt 
dann eine Pause: auf göttlichen Befehl weicht er dem Ares, und 
sogleich siegen die Troer. £s ist^ als wollte der Dichter den Be- 
weis für Diomedes' HeldengröAe auch negativ erbringen. Aber er 
hat noch eine weitere Steigerung: ^ügar den Ares, den fürchter- 
lichen Kiiegsgott selbst, besiegt Diomedes. 

Von Anfang bis zu Ende spielen die Götter hinein. Sogleich 
beim Beginn der Schladit führt Ares die Troer, Athene die Achaier 
^ 439. Beim ersten Auftreten E i wird Diomedes als Athenes Schütz- 
ling voigestellt, mit Kraft von ihr erfüllt, mit wundeii>arem Glanz 
umstrahlt Den Ares weiß die Göttin bald fortzulocken E 30, so be- 
kommt Diomedes freie Bahn. Dero Verwundeten g^ibt sie Stärke und 
spornt ihn zu neuen Taten, auch gegen Aphrodite; doch heiBt sie 
ihn den andern Götten weichen E 123 — 133. Er verwundet die Göt- 
tin, doch weicht er gehorsam vor Ares 596 — das ist die zweite 
Scene — , bis ihn in der driUca 793 Athene selbst auch gegen die« 
sen füiirk. 



1 
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Der Zusammenhang der drei großen Teile der Diomedie ist auch 
durch vielfache Beziehungen sorgfältig geknüpft. Der Schuß des 
Pandaros auf Diomedes, von seinem Kampf mit ihm durch die zur 
Behandlung; der Wunde notwendige Pause, Athenes Zuspruch und 
einige neue 1 aten des um so wilderen Helden getrennt, ist mit die- 
sem aufs imiig-ste verbunden durch Aineias' Frage 171: ,Warum 
sdueßt du nicht einen Pfeil auf ihn?* und Pandaros Antwort 188. 
Und noch beim Angriff erinnert Pandaros seinen Feind an den 
Schuß (278), wie Kapaneus schon bei dtr Anfahrt in ihm den 
Schützen erkannt hat (245V Am Anfang des dntten Teils 715 kühlt 
Diomedes seine Wimde. Auch Diomedes' Gebet um Rache am 
Schützen, der ihn verwundet fii8l verbindet jene ersten Scenen.' 

Die Antwort, die die Göttin ihm nahe zutretend gibt (124 — 132), 
ist, wie mehrfach bemerkt ist, auffallend.** Betet Diomedes: ,wenn 
du je meinem Vater freundlich warst, so sei auch mir gnädig und 
g^b, daß ich den Schützen töte*, so sagt Athene: ,kämpfe guten 
Mutes, ich geb' dir Kraft, wie dein Vater sie hatte; (125) ich nehme 
auch den Nebel von deinem Auge, daß du Götter erkennen kannst; 
meide sie, nur Aphrodite verwunde.' Vom eigentlichen Wunsch des 
Diomedes, der Rache an PandaxoSi sagt sie nichts. Ihre Gnade aber» 
durch die sie ihn über die Grenzen der Menschen hinaus hebt, ist 
überraschend, weil bisher ein Bedürfnis nach dieser Hellsichtigkeit 

auch ihm noch nicht gekommen war. Aber die Hetze auf Aphrodite 

— f- 

* £$ ist ein irrium, wenn ialige 57 meint: Diomedes wisse nicht, wo er ihn 
aageschosscD habe. D. hat sogar Pandarot' Woite nadi dem Schuß gehört (119), 
aiao kennt er den Schütsen, auch wenn ev ihn iiS nicht nennt Audi sdie ick 
kdne Schwierigkeit daxin, den Bogenschützen P. mit D. im Nahkampf zusammen* 

rubringen aurh Alexandros und Teukros fOdysseus, Herakles) wechseln zwischen 
Bogen und Lanze, Fernkampf und Nahkampf. Wenn D. den Pandaros und Aineias 
mit Athenes Hilfe (260J besiegt, so verbindet der Unbefangene dies doch wohl 
mit Sttnem Gebet an AUiene 118. So kann ich Lillges Schluß 57, 91 nicht zu* 
stimmen, der Faadaroakamfif td eine nacfatrSg^idie Zutat Idi halte ihn im Gegen- 
teil für ursprünglich. — Dmrup 136 wendet die liii seine Zwecke sehr praktische 
Methode der Interpretation kotä tö aumubMCvov an. ,Pandaros hat offenbar wie 
A 113 aus dem Hinterhalt auf 1^ geschossen, so daS dieser wohl den Jubelruf des 
Schützen hören konnte, ihn selbst aber nicht zu Gt-sicht bekam.' Schon das Wört- 
chen .offenbar' verrät die Verlegenheit. Tatsächhclt gibt keine leise Andeutung 
die Beiechtigung zu dieser Bdiauptung. 

* S. AmeiS'Hentse, Anhang II* 69. 



Digitized by Google 



272 



1 3 1 f oder gar die g-anze Afhenerede als spätere Zutat ausmsondeni, 

geht nicht an. Denn von ihr aus laufen die Verbinduogsfaden wei^ 
hin. Nur Athenes Gabe ermöglicht im zweiten Teil der DtomedJe 
sein Zurückweichen vor Ares, den er 604 erkennt, trotzdem dieser 
in Gestalt des Akamas (462) neben Hektor einherschreitet Als 
Athene dann 800 ihren Helden gegen Ares hetzt, erklärt der, er be- 
folge nur ihr eichenes Gebot (127), keinen Gott auljer Aphrodite an- 
zugreifen, und SCI deshalb gewichen. Auch die Gütterscenen des 
ersten Teiles passen zu jenen Anweisungen der Athene 127 und 
entsprechen der von ihr verliehenen Gabe. 331 (vgl. 349) erkennt 
Diomedes Aphrodite imd verwundet sie, wie Athene geheißen, 405 
sagt Dione ihrer Tochter ,Athene hat ihn gegen dich gehetzt*. Sein 
Angriff auf ApoUon 433 ist kein Widerspruch. Denn er erkennt ihn, 
wie das eben Athene ihm ermöglicht hatte. Wenn er ihn trotzdem 
angreift, so ist das 434 ausdrücklich mit seiner Begierde monvirt, 
Aineias zu töten und seine schönen Waffen zu rauben. Daß dann, 
als er von ihm bedroht zurückweicht, ausdrücklich an Athenes Rat 
erinn(;rt werden solle, i^t eine unbillige Porderung. Die Athens 
rede E 123 — 132 und insbesondere ihr Schluß 127 — 132 sni<l also 
unentbehrlich. Wer sie herausnimmt, wirft das ^ran?e E über den 
Haufen. Ihr Dichter ist auch der Dichter der Diornedie. 

Dieser Dichter ist aber nicht derselbe, der nnserr» Ilias gemacht 
hat. Denn alle Stellen, die hier eme Verbindung über die Grenzen 
der Diomedie hmaus herstellen, en^''eisen sich leicht als Einschübc. 
Zwei erinnern an Achills Zorn, dem f — H ihrem Wesen nach wider- 
sprechen und der für jede einzelne ihrer Erzählungen in der Tat 
auch nicht existirt. 

I. A 505 — 516. Hier wird zwischen die für die Achaier siegrei- 
chen Einzelkämpfe, die am Anfange der Diomedie den Hintergrund 
abgeben, folgende Bemerkung geschoben : ,als die Troer und Hektor 
wichen, zürnte ApoUon und ermutigte sie, Achilleus kämpfe ja nicht 
mit, sondern grolle an den Schiffen. Die Achaier aber trieb Athene 
an.' Erfolg hat Apollon nicht: der Sieg eines Thrakers wird von 
Thoas gerächt, und dann bricht Diomedes los. Dazu gesellen sich 
andere Anstöße. Hektor taucht hier luivermittelt und auf lange 
hin allein in diesem Verse auf, nachdem er zum letztenmal r3^4 
genannt war, A 439 waren Ares und Athene an die feindUcbeo 



Digitized by Google 



^73 



Heere getreten, und sie blieben in der ganzen Diomedie in Aktion, 
Hier aber ist ebenso plötzlich wie Hektor Apoll als Schützer der 
Troer da, der von der Pergamos herab die Schlacht beobachtet: 
weder er, noch dieser sein Sitz waren genannt Recht verständlich 
wird diese Erwähnung Apolls auf der Pexgamos, wenn wir sie eis 
Vorbereitung für die folgende Erzählung fassen. Apoll r^tet nämlich 
E 433 den von der verwundeten Aphrodite verlassenen Aineias und 
setzt sich, nadidem er den Troern Ares zu Hilfe gesandt (455), auf 
die Pergamos 460. Da ist alles wohl entwickelt So wird der Ver- 
fertiger von A 508 (= H 21) diese SteUe im Auge gehabt haben, und 
der wird kein anderer sein als der Verfasser unserer Üias. Die Er- 
wähnung des Achilleszomes legt das nahe. Denn diesen hier endlich 
wieder in Erinnerung zu rufen, hatte er allen Grund. Auch wollte 
er wohl seinen troischen llaupthelden Hektor — für die Diomedie 
ist er es nicht — anbrinj^en, und ebenso ApoUon, den er zum Schutz- 
gott Ilions macht, und endlich vielleicht noch die lange Reihe der 
Einzelkämpfe durch eine Unterbrechung beleben. Sch werlich hat er 
sie selbst gedichtet oder für diese Stelle zusammengesucht Sonst 
wurde sich sein Einschub A 505 — 516 nicht markiren. Auch würde 
er doch diese Kämpfe nach Maßgabe des Heldenkatalogs der vor- 
aufgestellen Epipolesis ausgewählt haben. 

2. E 711 — ^792 sind schon von M. Haupt bei Lachmann 107 mit 
guten Gründen ausgesondert worden. Sie sollen den Höhepunkt 
der Diomedie, seinen Kctmpf mit Ares, durch das Eingreifen der 
Hera und Athene und die Genehmigung des Zeus glänzend und 
feierlich einleiten. Aber dif Ausführung' ist denn doch gar zu 
breit geraten und ganz unsi Ibstandig. Sciüießlich tritt Athene, wie 
Zeus angeordnet (765), dem Diomedes zur Seite 793, aber Hera be- 
gnügt sich, m Stentors Gestalt die Achaier aufzurufen, wieder mit 
£rinnerung an Achill (78R). Das verrät den Verfasser unserer liias, 
der auch diese Gelegenheit benut/t, eine neue Klammer anzubring-fn, 
um r — H mit der Menis zu \ erbitiden. iir verwendet für diese 1 in- 
latfe Material, das er auch für 0 383/384 und sonst benutzt. iJie 
Verbindung von Hera und Athene zu einer gemeinsamen Handlung, 
obgleich Hera nichts zu tun hat, erinnert an die Einlage des Ver- 
fassers A 195: es kam ihm darauf an, die Achaierfreundschatt auch 
der Hera bei jeder Crelegenheit zu betoaen. Heras Wunsch 763» den 
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Axes täglich nt verprügeln', paßt im Stil ra den göttUcfaen PrfigeiU 
alÜren wie A 578, 6 12» 0 17^, die demselben Verfosser gehSren. 
Zu dieser Fahrt der beiden Göttinnen E 7 1 1—792 gehört ihre natüfw 
lieh mit ihnen atfaetiite Rückkehr 907—909 -{-Z i. E 908 ist bekannt 
aus A 8. Hier allein haben die Göttinnen diese Beinamen. AUdn 
hier A 2 und E 905 erscheint auch Hebe als Götterdienerin: dort 
schenkt sie Wein, hier badet sie Ares. Dies Zusammentreffen kann 
nicht Zufall sein. Sollte der Verfasser unserer Ilias wie E 907 — 909 
nicht auch E 905 906 gemacht haben? Zenodot und Aristarch haben 
906 athetirt, weil er aus A 405 unpassend übertragen sei — dort 
setzt sich der llundcrtann Aiv^aion xubei faiujv vor Zeus, ihn gegen 
die revoltireaden Götter /u s( hütztn — und weil .\rcs, von einem 
Sterblichen besieget, nicht dies Prädikat verdiene. Mag die Bedeu- 
tung" zweifelhaft, und die alliterirende Formel KaOeleio KÜoti toiihv 
alt sein, aber alle vier Stellen, in denen sie üUtiu vorkommt, sind 
junge Zutaten, vernmtlich alle vom Verfasser unserer Ilias. 651 ist 
von ihm gedichtet, A 405 gehört zur Einlage in Achills Rede an Thetis, 
für die er S. 207 vermutet wurde, A 78 — 83, von Zenodot und Ari- 
starch athetirt, würden für ihn möglich sein, und die drei letzten 
Verse des E hat er sicher gedichtet So wird es recht wahrschein- 
lich, daß auch E 906 und zugleich qo5 mit der Hobe von ihm her- 
rührt. Er \ ereinigt auf diese Weise die Götter am Schlüsse der 
Diomedie nach Zwist und Kampf wieder alle zu friedlieher Gemein- 
schaft, wie er am Schlüsse des A sio trotz ihres Streites in olympischer 
Fröhlichkeit den Tag beschließen läßt. 

3. E 206 — 208 sind, wie die oben besprochene Stelle ^ län^^^t mjt 
Recht beanstandet (Koerhlv, Up. i 87), mit Unrecht athetirt. Si.- ent- 
halten die einzige, noch dazu "=rhiefc Krinnerung der Diomedie an 
den iLidbruch. ,Auf zwei Fürsten habe ich schon g-eschösson,' sagt 
Fandaros zu Aineias, der ihn auffordert, dem rasenden Diomedes 
einen Pfeil zu senden, ,Diomedes und Menelaos, und beiden floß 
Blut, doch habe ich sie nur mehr gereizt* Das paßt auf Menelaos 
nicht recht, da er nach dem Schusse keine Wut äußert und seine 
Beteiligung am Kampf E 555 — 565 trotz der Bauchwunde auch 
nichts enthalt, was darauf schließen ließe. Trotzdem wird dies der 
Sinn der Stelle sein sollen: so erfüllt sie ihre Aufgabe, eine Verbio- 
düng zwischen der Diomedie und dem Eidbnicbgedicht henustellea. 
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4. und 5. die beiden Sarpedonepisoden E 471 — 496 und noch 
weiter* und 627 — 698, auch sie schon längst ausgesondert Sarpe- 
don tritt 471 unvermutet auf und um so auffallender, als man nach 
Ares' eben erfolgtem Aufruf (464 — 469) an die Priamiden, den ver- 
wundeten Aineias, vielmehr sein clbuiXov (449) zu retten, eine der- 
artige Aktion und nicht Sarpedons Ermahnung erwartet. Insofern 
freilich ist sie nicht ungeschickt angebracht, als durch sie Hektors 
bisheriges Fehlen in der Schlacht gewissermaßen motivirt wird 
durch 477: ,wir Bundesgenossen kämpfen, ihr Troer duckt euch.' Es 
ist Sarpedons Sieg über TIe])olemos 627 fertig übernommen und 
sollte durch jene Scene vorbereitet werden. Auch ist er mit ihr durch 
den Hilferuf des verwundeten Sarpedon an Hektor 684 verbunden, 
eingeleitet durch die beim Verfasser der Ilias nun schon oft beobach- 
tete hypothetische Üb erffangsformel 679 f: ,nun hätte Odysseus viele 
Lykier getötet, wenn nicht Sarpedon den Hektor angerufen hätte.' 
Aber der tut selbst nichts, sein Erscheinen genügt, die Achaier zu ver- 
treiben und Sarpedon zu retten. Der Verfasser unserer Tlias wird diese 
Verbindung, zugleich Abschluß der Sar|oedon^cene, gemacht haben. 
Von später Interpolation Sarpedons in das E der fertigen Ilias kann 
schon deshalb nicht die Rede sein, weil sie an zwei Stellen erfolgt 
ist und die erste bis mitten in den Vers 493 schneidet So unnötig 
Sarpedon für das E ist, so wichtig ist er für unsere Hias. Da er im 
MIT von Bedeutung wird, war ihr Verfasser gezwungen, ihn schon 
vorab alsHeldeii voiziutellen : so hat er die erste Schlacht dazu benutzt, 
wie er Z 119—236, um Grlaukos eiszufuhren, dessen Begegnung mit 
Diomedes unvennitleU zwar, aber doch verständig eingelegt hat^* 

Übrigens gehört auch die zweite Aineiasscene etwa E 506—589 
zwischen den beiden Sarpedonepisoden nicht zur eigentlichen Dio- 
medie. Ares hat auf Apolls Weisung, ,den Tydiden aus der Schlacht 
zu ziehen' (456)^, eben die Pnamiden aufgerufen 464—469, das 

* Ich «erde aldiald S. 376 i«g«ii, dtft die giaie Piitie E 47o^s89 nicht tur 
Siten Diomedie gehört. 

Auch die kleine Glaukosepisode H 13 — \^ ^vird vom Verfasser unserer Ilias 
stammen. Sie macht wie die folgenden Teile d« s H 'vpl oben T 3 ?tarke An- 
leihen: H 13»P 140» H l4aBP 15, H 15 Üiniuiv — UiKiuituv vgL A 500 «-> H 240, 
H 16*» » 0 43S*- 

Die Worte ^öxnc ^piiccno iienXMiv Tuftdftnv nacb P 104 m cildiieii « .UMea 
«nd die Leidie iMfannenreB', veAietet die überiegoBf , dai IMooiMles aiebt üdlea 
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£idolon des Aineias zn retten — denn dazu hat es Apoll geschaffen, 
damit die Helden tun es kämpfen 45 t f — , da erwartet man einen 

Vorstoß der Troer. Dieser erfolgt aber erst 5 90 ff, jedoch so, daß er 

hier vorzüglich anpaßt. Denn Ares selbst neben Hektor fuhrt ihn« 
und I jioiiiedes weicht 596 mit den Seinen zurück, da er den Ares IB 
Mcinnesgestalt 004 erkennt, und wirklich hatie Ares 462 A k a iii a V 
Gestalt aiigeiiümmeu. So führt Ares Apolls Auftrag aus: veriäÄt 
doch Diomedes sogar die Schlacht und kühlt sich 795 seine Wunde» 
Diese Entwickelung wuü in ihrer Klarheit aber beeinträchtigt (und 
ist deshalb verkannt worden), nicht bloß durch die erste Sarpedon- 
einlage 47ifif, sondern auch durch das W iederauttreten des eben ge- 
heilten Aineias 512 und seine und der Seinen sich anschließenden 
Kämpfe 512 — 590. Nun dient das Wiedererscheinen des Aineias nur 
sehr bedingt ihm zum Ruhm, der Eindruck, den die Kämpfe 512 bis 
5go liervorbrini;^« n, ist vielmehr der, daß die Troer unterliegen- Das 
empfindet aucii Hektor 590 und streift ein. Dem 46; durch Apoll 
und Ares begonnenen Umschwünge der Schlacht zugunsten der Troer 
widerstreben also gerade 512 — 590. Sie sind vorbereitet durch 
498 — 51 1 und untrennbar von ihnen. Folglich können alle diese Verse 
nicht vom Dichter der Diomedie sein. Man durchkreuzt nicht seinen 
eigenen wohlangelegten Plan. Ich kann sie nicht anders verstehen 
als eine Einlage, um dem griechischen Nationalstolx zu genügen. 
Das liebt der Verfasser unserer Ilias. Für ihn spricht auch die un- 
genaue Erinnerung an Apolls Auftrag 508 — 511 mit dem Hinweis auf 
Athenes Entfernung vom Schlachtfeld, die er für seine große olym- 
pische Scene 721 — 793 brauchte, wo sie mit Hent den Wagen schirrt, 
Zeus bittet und in die Schlacht hinabiährt Ich halte E 47t'^589 für 
eme Einlage des Verfassers unserer Uias, die wenige Verbindungs^ 
verse verdrangt hat 

Genug, jedenfalls war die Diomedie ein geschlossenes ßnzelgo- 
dicht, wie das Eidbruchgedicht^ und ist wie dies in unsere Oias von 



dsil Ares macht auch keinen Venuch, den Diomedet sa tfiien, «üU aber «nt- 

femt er ihn aus der Schlacht» tnt also genau, was Apollon wünscht, wie 509 auch 

versichert wird, indem er die weichenden Troer em\untert (464), sich mit Hektor 
an ihre Spitze srtit ("502) und so hcv-irkt, daß Diomedes 596 ^unirkgeht. die Seinen 
zum Ruckzug autiordert (103) und selbst, dem Befehl Athencä «,130; gehorsam, 
sich gans aiia dar ScUacht aolfimit (794)- 
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ihrem Verfasser fast unversehrt eingearbeitet, mag er auch noch 
sonst hie und da vielleicht eingegriffen haben. 

Die ausgesonderte Diomedie weiter zu analysiren, lockt zu sehr, 
als daß ich dem ganz ans dem Wege gehen möchte. Ein altes Stück 
ist sie in der vorliey f noon Form, auch ab'^ esehen von den Zusätzen des 
Verfassers unserer Ilias, ^ewiß nicht trotz ihrer liigentümlichkeiten.Die 
lebhafte Teilnahme der (TÖtter ist keineswegs, wie man früher 
glaubte, ein Zeichen hohen Altertums. Auch hier scheiden einige 
aii<^, sobald man den Kern des Gedichts zu erfa^'^en strebt. Der 
muß in dem Teile liegen, wo wirklich etwas Entscheidendes ge- 
schieht. Das ist allein der Fall in Diomedes' Kampt mit i'andaros 
und Aineias. Aurh vom Dichter ist er über alle andern hocli hinaus- 
gehoben durch die Breite und die Kunst der J'ehandlung. Hier ist 
Diomedes wirklich der gewaltige Held. Seinem Mut und seiner 
Kraft fallt Pandaros zum Opfer, und Aineias hätte dies Los geteilt, 
wären nicht Aphrodite und Apollon gekommen, ihn zu retten. Im 
Areskampfe dagegen ist Diomedes der Geführte. Nicht aus eigenem 
Entschlüsse greift er den Gott an, Athene hetzt ihn dazu und fuhrt 
ihm selbst die Zügel, sie wehrt Ares' Lanze ab und stößt Diomedes' 
Speer, daß er dem Ares in die Weiche dringt Es ist mehr ein Sieg 
der Athene als des Diomedes. So faßt auch Ares es auf. Gewiß soll 
Diomedes' Ruhm erhöht werden durch den GxStterkampf wie durch 
die fast kameradschaftliche Hilfe seiner Göttin, aber ich bin nicht 
im Zweifel, daß hier eine übertrumpfende Erweiterung eines älteren 
einfacheren Gedichts vorliegt. Erinnern wir uns nun (s. S. 271), daß 
Athenes Zuspruch an den verwundeten Diomedes und ihre Anwei- 
sungen El 23 — 132 die beiden Aresscenen, Diomedes' Zurückweichen 
vor ihm und seinen Sieg über ihn, vorbereiten, und daß gerade diese 
Stelle anstößig erschien und ausgeschieden war, so erkennen wir 
hier die Hand eines Erweiterers. Da nur er den Ares braucht, der 
im Kampf des Diomedes mit Pandaros und Aineias keine RoUe hat, 
so wird er ihn auch A 439 neben Athene eingeführt und E 37—36 
was der Schlacht entfernt haben. Es bleibt dann ein abgerundetes 
Gedicht, dessen Anfang allerdings nicht genauer zvl bestimmen ist: 
Diomedes' Verwundung durch Pandaros, sein Sieg über ihn und 
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Aineias, sein Versach, dem Feind auch die rettenden Gditer Aphro- 
dite und Apollon m eatieiflen. Da in Diones Rede 405 eine nicbt 
zu entfernende Beziehung' auf Athenes Rat 131 steckt» muA sie 

schon dem Erweiterer zufallen. 1 
Diese Kern-Diomedie kannte Athene als die Göttin ihres Helden, . 
wie sie mit ihm auch im Cult verbunden war^*, aber sie scheint ihn 
nur aus himmlischer Ferne gestärkt zu haben E i, 121, Der Erwei- 
terer läBt sie selbst in die Schlacht treten A 439, stellt sie neben 
Diomedes E 123 — 133, 793, sogar auf seinen Wagen 835, und Seite 
an Seite mit ihm den Ares bekämpfen. In der Kem-Dioniedie er- 
gab sich der Kampf des Helden t^ei^ea Aphrodite und Apoll van 
selbst, in der Erweiterun',^^ wird wenigstens der erste von Athene 
(131) angeordnet, und sein Krampf mit Ares durch sie hinausge- 
schoben und emporgehoben. 

Der Kern dieser älteren Diomedie ist der Zweikampf, vielmehr | 
Dreikampf des Diomedes mit Pandaros und Aineias. Diesem ist ein 
Schluß angefugt y die Rettung des Aineias durch Aphrodite und f 
Apoll, zu weiterer Verherrlichung des Helden aufs geschickteste 
benutzt Vorangestellt ist der vergebliche Schuft des Pandaros, der 
das Heldentum des Diomedes mit hoher Kunst zu Geltung bnngt 
Ist dieser Schuß klärlich vom Dichter erfunden, so wird er bei der 
Entruckus^ des Aineias schon einer OberUefemng folgen^ denn der 
Zweikampf des Aineias mit Adilll im Y endet ebenso^ und da tritt 
als Grund die Rücksicht auf das in der Xroas henecfaende Ainei' 
adengeschlecht hervor, dem auch der Homerische Aphroditefayomos 
gewidmet ist Jedenfidls hat der Dichter der alten Diomedie dsu 
JEingriff der rettenden Gotter für den Ruhm seines Helden günxend 
verwertet Man erkennt den symmetrischen Aufbau seines Gedichteft 
und die grandiose Steigerung: Femangriff des Pandaros und Ver* 
wundung des Diomedes, trotzdem besiegt dieser im Nahkampf ilui^ 
sogar mit Aineias zusammen, dann Rettung des Aineias durch Gdt* 
ter, Angjiff des Diomedes auf sie. Es ist dies wohl die geschickteste 
und spannendste Kaniptdarstellung der Ilias überhaupt. Sie faßt die 
zwei Einzelkämpfe des Diomedes mit Pandaros und des Diomedes 
mit Aineias zu einem einzigen Kampf zusammen, wie das z. B. auch 



" Nachweise io meinem Artikel I>iomedes in K.-£. V i, 823, § 16 Ofw. 
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der Dichter der Patroklie getan hat, der Hektor und Kebriones auf 
einem Wagen v^eg-en Patroklos vereinigt. Da fällt nur der eine und 
siegt der andere. Hier, wo beide fallen, bietet die Aufgabe größere 
Schwierigkeiten; der Dichter hat sie glänzend uberwunden, indem 
er helfende Götter einführte. So wird auch hier der zweite Kampf 
der bedeutendere. Keinen Augenblick stockt dio Teilnahme. 

Löst man das Werk des Dichters auf, so bleiben als sein Stoff 
— vielleicht außer der Entrückung des Aineias — die beiden sieg- 
reichen Zweikampfe des Diomedes mit f andan>s und Aioeias. Sie 
hangen nicht ursprünglich irgendwie zusammen; denn um eines 
künstleriachen Zweckes willen sind sie verbunden. 



SIEBZEHNTES STÜCK 

NBO • A102 AÜATH 

Die Niederlage der Achaier, im 9 feierlich begonnen, im A mit 
scblimmerm Erfolge fortgesetzt^ wund am Ende dieses Buches durch 
die Nestorepisode unterbrochen. Aias weicht A 557 ttöXX* d^KUJV, irepl 
füp h'\^ vT^uciv 'Axaiujv. Schon jetzt erwartet der Leser des A unmittel- 
bar die Gefährdung der Schiffe, wie denn J.achinann (41) an A 557 den 
Kampf des Aias und Hektor H 402 tf anschließt, der dicht bei den 
Schiffen spielt (E 41). Wir haben über dem A vergessen, daß das 
Schiffslager eine Mauer hatte. Deshalb lenkt das M sofort das Inter- 
esse auf die Befestigung des Lagers^ und erzählt, wie sie gebrochen 
wird. Hektor sprengt das Tor M 466, durch dies und über die Mauer 
469 stürmen die Troer hinein, auf die Schiffe tlieheii die Danaer 470. 
In atemloser Spannung verfolgen wir Hektor. Soeben hatte er tien 
Seinen zugerufen M 440 ^brecht die Mauer, werft Feuer in die Schiffe 1^ 

* Es ist das ein geschickter Zug. Da man im A aa die Mauer nicht erinnert 
worden war, das Ende A an und für sich sogar sie ausschließt (s. oben S. 137), so 
bringt die Absdiweiluiig im Anfing M ^ Viasm nnd ihre Zukunft sie nicht 
nur nub lebhafteste wieder in Erinnerung mit Rückwds auf H 435 ^^b^ 445"^ 
dem hebt auch den Hörer, der inzwischen duidi Neilon Reden niBtitat war, 
leicht über dk Difieraai des M su A hinweg. 
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Jetzt ist die Mauer genommen, die Schiffe liegen schatzlos, jetzt 
muB sich's entscheiden, höchstens noch ein letzter verzweifelter 
Widerstand an nnd auf den Schiffen, aber die Fackebi sind sdion 
entzündet, ae werden hineinfliegen — und dann? — Doch wüt g^ 
fehlt! Was wir mit brennender Neugier erwarten, worauf der Dichter 
uns gespannt liat, das erzählt er erst drei Bücher später am Ende 
des O und TT loi £ Jetzt bricht er plötzlich ab und gelassen lenkt 
er unsere Blicke vom Kampfplatz zu den Göttern N i* »Als Zeus 
die Troer an die Schiffe gebracht hatte, lieft er sie, und wandte seine 
Augen ab zu andern Völkern, denn er meinte, kein G-ott werde den 
Troern oder Danaem helfen; aber Poseidon ersah sich lauernd die 
Gelegenheit, fuhr hin und mischte sich unter die Achaier.' Der 
Erfolg bleibt nicht aus, auf dem Imkeu Flügel erringen sie Erfolge. 
Doch dem Aias steht Hektor gegenüber und concentrirt hier den 
Angriff. Da greift Hera ein, berückt den Zeus. Während seines 
Schlummers führt Poseidon die Achaier zum Angriff Z 385, Aias 
streckt den Hekior nieder 412, auch andere Achaierhelden besiegen 
ihre Gegner, sie treiben die Troer 0 t durch Graben und Verhau 
zurück. Da erwacht Zeus, verkündet zürnend nochmals seinen Rat- 
schluß (0 6 3 ff), den Troern Sieg' zu verleihen, Poseidon wird entfernt, 
Apollo heilt Hektor und führt die Troer über Wall und Graben an 
die Schiffe zurück. 0 414 stehen sie endlich wieder auf demselben 
Punkte wie am Schlüsse M. 

Die drei Bücher N£0 bringen eine Hemmung größten Stils. Sie 
dient nicht nur einem Zweck. Zweifellos will der Dichter dem grie- 
chischen Nationalstolz Genüge tun« Er schwelgt mit seinem Publi> 
cum in den Großtaten der Vorväter gegen die Asiaten. Bann aber 
will er auch die Spannung Ünger ausdehnen und noch steigern. 

Schließlich ist seine Freude an dem Betrage des Schlachten 
lenkenden Zeus auf dem Gipfel der Ida und an seiner Verwertung 
für die künstlerische Composition dieses Teiles seines Epos nicht za 
▼erkennen. Wie erquickend wirkt dieser Humor zwischen dem To- 
ben und Morden» mitten hineingestellt in den Verzweiflungskampf 
im Schifiislager! Xodi heute freut sich jeder Unbe&ngene, daft nun 
doch noch dem Gotteigebieter, der seinen Ratschluß schon vollendet 
meinte (N 8), ein Schnippchen geschlagen wird! Wie werden sich 
erst die Griechen von damals daran gefreut haben, so ganz Piutei 
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gegen die Troer und so harmlos empfänglich für solche vScherzchen 
im Menschlich-allzu-Menschlicheo auch bei ihren göttlichen Eben- 
bildern! 

N£0 bilden eine untrennbare Kinheit. Aber sowenig sie von- 
einander, so wenig sind sie auch von den vorhergehenden wie von 
den nachfolgenden Büchern zu trennen. Achills Groll und Genug- 
tuung ist der Pol, um den sich auch hier alles dreht; N 112, 348, 746 
(812), H 139, 366» 0 64, 74 ff; Mauer mit Wall und Graben wird 
0 if 344, 3 56 ff ganz in der Weise vorausgesetzt, wie sie H 435 er- 
baut sind; an den Mauersturm des M erinnern N 50, 87, 124 ('>^M 455)» 
an die im 6 ezzählte Niederlage N 745; Asios' Geschick N 390 ist be^ 
reits M 110— 118 vorausgesagt Auf das Gebot des Zeus 6 7» daß 
kttü Gott sich in die Kämpfe mische, weisen zurück N 8, 10, 352, 
357f 5*5» S 160, 0 18^ Demnach kann es keinem Zweifel unterlie- 
gen, daft der Verfosser unserer Uias auch NSO in der Form, in der 
wir sie lesen, gestaltet hat Die Rückbeziehungen auf das von ihm 
gedichtete 8 allein schon machen das zur Gewißheit 

Nun aber ist diese Frage zu stellen: hat dieser Mann erst diese 
groBe Retardation der Handlung eingefügt oder hat er sie schon 
▼orgefunden und nur erweitert oder sonst bearbeitet? Die Antwort 
ist nicht mit der schon gewonnenen Eritenntnis gegeben, daft die 
alte Patroklie die Achaiermauer nicht gekannt hat; sie wäre ja auch 
ohne diese denkbar. Wir müssen den Aufbau von NZO betrachten.* 

Die Erfolge der Achaicr im N werden durch Poseidons Auftreten 
ermöglicht, dies durch Zeus' ungerechtfertigte Überzeugung N 8, die 
Götter würden seinem Verbote 0 1 1 ff gehorsamen. Dies kann nur der 
Dichter des 0, der Verfasser unserer Ilias, gemacht haben. Poseidon 
ermutigt erst die Aianten, dann N H 3 die anderen Achaier, <lie sich 
bei den Schiffen vom Kampf erholen und weinend die Troer über 
die Mauer steigen sclicn: dns knüpft unverkennbar an die let:^t*'n 
Verse des M an, ebenso wie N 124 «^M 455. N Qi — 93 werden sieben 
Helden genannt, ohne erkennbaren Plan: von ihnen spielen nur Teu- 
kros, Meriones, Antilochos, Deipyros alsbald eine Rolle, Peneleos 
erst £ 487, Leitos gar erst P 601 und Thoas 0 289. Um die beiden 
Aianten schließen sich N 126 zwei Ptialangeo, deren Schilderung 

• Vgl. G. Murray. The xiae of tbe Gieek Epik* lo; Venalt The Bacchants of 
Etiripidn tbe meetbg of Idomenctu. 
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r ^0—133 Helbig, Münch. Sitz.-ßer. 191 1, Nr. 12 nicht vor Milte des 
siebenten Jahrhunderts für möcrlich hält und ins Mutterland setzt' 

Im Kampf verwirft 160 Menones gegen Deiphobos (vgl. N 402 ff) 
seine Lanze vergeblich und geht fort 167, sich eine neue au: dem 
Zelte zu holeOb Das bereitet seine Begegnung mit Idomeneus N 4^ 
vor. Der kleine Kampf 156 — 168 hat also nur als Vermitteluog 
Wert, aber offenbar soll Meriones schon hier hervorgehoben werdea 

£s folgt eine Kampfscene N 169—205, in der Xeukros, Hektor, 
die Aianten sich hervortun. Sie zeigt keinen gerade für diese 
Situation charakteristiacheiiZug; Spoliirung durch die Achaier (194) 
scheint ihr sogar sehr imai^emessen. £s ist also ein fertig ub«!^ 
nommenes Stück.^ 

Lose angeknüpft wird 206 wieder Poseidon. £r ermtini»rt denld^ 
meneus, der .einen Geflhrten' ai i den Arsten (vgL TT 18) übeigebes 
hatte und sich nun im Zelt (240} rüstet Er trifft dami Mefions^ 
unterhalt sich lange, ISAt ihn eine seiner Lansen nehmen, und w 
beschlieflen, da die Aianten und Teukros dem Hektor im Centnni 
genügenden Widerstand entgegensetzen (313)1 wo ein hohes If^ 
des TelamonierSy zugleich vielleicht ein Hinweis auf seinen Sie^ 
(vgl. N 333 mit E 4 14), N 321 — 325 eingeschaltet wird*» auf den linkes 
Flügel zu gehen 326. Sie tun es, und Idomeneus ergreift dort das 
Commando. Die Schlachtreihe wird 339 — 344 als geschlossene Phalaox 

* Hdbiff, Münch. Sits^Ber. 191 1, Nr. 12. S. i6f lelgt, daA die Mfdie Fhalans* 

beschreibung N 150—133 folgenden Kampfischildenmgen ihr widersprechen, woratf 
er scbliefit, daB N 130 — 133 interpoUrt seien. Da aber, wie sich zeigen wird, unsert 
nias in Athen, und zwar im 6 Jahrfi. gemacht ist, so konnte ihr Verfasser di« 
Phalanx kennen, und ich mochte eher glauben, daß sich ihm be; der Schilderung 
der Schlachtreihe hier wie N 339—344 und TT 3ii — 217 unwilikuxUch die Takok 
seiner Zeit vor Ai^en »Idltn, wfiuend er bei Beadceibung des Kampfes 
wieder in den gewohnten Homerisdien Stü der Einsdkimpfe der iip6|iaxoi verfiel, 
wie die von Heibig hervorgehobenen Vene N t47f s. B. im S «6^ A $35: N 15^^ 
in A 296, N 803; N 165 in T 32 wiederkehren, «ilM typisch sind. DsfSfCD ""^ 
N 160 - 20?; fiir geschlossenes älteres Stück. 

* Eingeschaltet hat der attische Verfasser nur 195 f eine ürwaiinunj^- der Athel^ 
Stichios und Menestheus. Darüber bei Erörterung der Menestheussage im Ul* 
Bande. 

* Das tat den Athenern wob!» betrachteten sie den Aias doch so sehr ab d« 
ihrigen» daB sie ihn später su ihrem Phytenheroen gemacht haben* Anch dani^ 
im ilL Bande getegentficb der Aiasssge, 
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geschildert; damit ist ein Beweis für die späte Zeit und mutterlän- 
dische Herkunft nach Heibig, Münch, Sitz.-Ber. 191 1, Nr. 12 gegeben. 
Es folg^t nach einer kurzen Erinnerung an Zeus und Poseidon 345—360 
eine lange Reihe zusammenhängender Kämpfe, die wieder wie 169 
bis 205 dieser Situation eher wider- als entsprechen: nicht nur spo- 
liiren die Achaier, Asios kämpft sogar vom Wagen, was M iio vor- 
weg verkündet worden ist, um den Anstoß zu beseitit^cn." Zunächst 
eine geschlossene Aristie des Itlomencus 361 Ö.' i.r ruft 47gf Aska- 
laphos, AifthArous, Deipyros zu Hilfe, die 518, 541, 576 fallen, femer 
den Meriones und Antilochos» die 528, 367 und 545 eingreifen« Das 
erweckt Verdacht gegen die zwei Erwähnungen des Antilochos vor- 
her 394 — 401 und 418 — ^423, weil diese ihn bereits neben Idomeneus 
zeigen. Dort tut er den wehrlosen Wagenlenker des von Idomeneua 
getöteten Asios ab und treibt das Gespann weg, und 41 8-— 423 rettet 
er die Lmclie des Hypsenor. Beide Stellen lösen sich leicht aus. 
Die zweite ist mit bemerken s wertem Leichtsinn aus 6330 — 334 
übernommen. Ich spreche sie dem VeriSuser unserer Dias zu, der 
auch im P den Antilochos för ahnlidie Nebendienste anbrachte, um 
den durch die Aiffaiopis berflhmt gewordenen Nestorsohn möglichst 
henrorzuheben. £r benutzt hier, wie anderswo, seine eigenen oder 
schon einmal von ihm gebrauchte Verse (6 330 — 334) wieder. 

Noch einen zweiten und wichtigeren Widerspruch bietet N 479, 
nämlich zu der breiten Eingangssceneldomeneus-Meriones 245 — 344 : 
hier gehen sie gemeinsam in den Kampf (329), aber in der Aristie 
des Idomeneus fehlt Meriomes bis 479, wo er erst gerufen wird. 
Das ist ein direkter Beweis für die schon angedeutete Vermutung, 
daß diese Aristie von N 361 an eine selbständige Schilderung war, 
die in diesen neuen Zusammenhang fertig übernommen wurde. In 
dieser läuft die Entwickelung klar ab: Meriones und Antüochos, von 
Idomeneus gerufen, kämpfen nun wie die drei anderen an seiner 
Seite, aber mit größerem Glück. Antilochos wird 554 und 563 von 
Poseidon beschützt. Daß er persönlich zu ihm trete, wird da nicht 

• Vgl f achmann 51. 

' Vgl. B. Niese, E. H. P. 99, 106. Er hat erkannt daS die Begegnung den 
I'Meidon mit Idomeneoa N 9o6ff und das Ges|ificii des Idomeneus mit Mcrionea 
340 ff nur den Übergang von der Ankunft Poaeidons lU der Aiisde de» Idomeneoa 
N 161 ff bSden, dieae alao iiier sein mnA. 
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gesagt Da nun ganz sicher ApoUon A 362 und 6311, AÜiene A43ft 
und 0668 nicht zugegen sind und doch wehren und helfen» also ans 
himmlischer Feme wirken, so Ist dasselbe lur Poseidon m diesem 
einst selbständigen Gedichte anzunehmen. Und daB er gerade dem 
Anttlochos seinen gotdichen Schutz gibt, ist wohl begründet: ist er 
doch sein Ahnherr. N 554 und 563 diesem hier fertig überaom» 
menen Stucke abzusprechen und hier einen Eingriff desBinarbeiten 
zu sehen, liegt also kein Grund vor. Dagegen kann ich in N 434 
,den Alkafhoos bandigte Poseidon unter Idomeneus' keine andere 
Beziehung erkennen als die auf Poseidons Interesse, das seit Anbog 
des N den Achaiem und seit N 210 dem Idomeneus insbesondere zo^ 
gewandt ist» muß hier also eine Einarbeitung in die Arlatie anerken- 
nen, die sie mit dem Vorhergehenden enger verbinde. So aollen wohl 
auöh 424—426 dazu dienen, ^e in den Schiflskampfe e&ifttfBgea; 
426 ist nämlich der einzige Vers in ihr, der auf die verzweifelte S»» 
tuation gfedeutet werden kann: *lbo|H€V€uc . . . uto b' alei r\4 Tivo T<mWi» 
fcptßtvvT) vuKTi KaXüijJai if\k auTÖc tiouTiiicai u^iüvujv Xoifov 'Axctiiirv, 
übritrens die J^anz einzig stehende Verwendung" des einfachen ÖOW* 
Tlficüi oime TTfeCiuv = .sterben* auf späteste Zeit zu weisen scheint So 
ist sicher auch 521 — 525 mit dem Hinweis auf 0 1 1 ff und 0 112 ZOI 
Verklammerung eingesetzt Sonst ist von den SchifTen, oder gar 
einer Gefahr für sie seit N 361 nirgend die Rede. Erst 620, 628 
redet Meneiaos davon. Er aber ist 478 nicht unter den von Idome- 
neus zu Hilfe ( lerufenen. In der Tat gehört sein Kampf mit Helenos 
581 nicht mit dem vorhergehenden Sifge des Helenos über Deipyros, 
zusammen, den 478 zu Idomeneus gestellt hatte, weil Heleiio.'^ hier 57^ 
mit dem Schwert, gegen Meneiaos aber 583 mit dem Boi^en kämpft» 
Auch die weiter angeknüpften Kämpfe bis 672 zeigen noch r i neu 'Star- 
ken Widerspruch ge^en die Idomeneusaristie wie gegen ihre üinlt i- 
tung: 650 schießt auch Meriones mit Pfeilen, obgleich er 573 mit der 
Lanze gekämpft hatte, die er sich von Idomeneus 247 geholt hatte, 
nachdem üim 168 eine zerbrochen war. £$ sind also im N drei ältere 
Kampfscenen eingearbeitet worden: 

I. 169 — 205, wo Teukros und die Aianten die Helden sind; 
2, die Aristie des Idomeneus und der von ilmi 478f Herbeigerufe- 
nen ^61—580; a. Kämpfe des Meneiaos, Meiiones, Paris 581—671 
— wenn sie zusammengehören — » von denen wenigstens Meneiaos 




Dni äUen Km^ficmm im N naf^urbeüet 385 

sicher im SchifFskampf ist, während die beiden ersten Scenen ohne 
Situationäangabe sind. Nur die zweite dieser Scenen hat ursprüng"- 
lich Poseidon als Schützer seines Enkelsohnes Antilochos genannt, 
in der ersten und dritten koramt er nicht vor. Man kuunte also ver- 
muten, daii die Wahl der Idomeneusaristie durch Poseidons Hilfe 
im Anfange des N oder umgekehrt herbeigeführt sei.- Doch das ist 
nebensächlich. Von jenen drei Kamplscenen verschiedener Herkunft 
sind die beiden letzten zu einer großen geschlossenen Gruppe ver- 
einigt 301 — 671, die erste steht allein. In ihr halten Teukros und 
die Aianten gegen Hektor stand {183). Das weiß Idomeneus 312 
und es veranlaßt ihn, mit Meriones, statt dorthin in die Mitte (312), 
auf den linken Flügel zu gehen (2:^5). Daß dort wirklich seine und 
die anschließenden Kämpfe stattfinden, steht zwar nicht in ihrer Schil- 
derung 361 — 671, wird aber, wie vorher 325, so nachher 675, 765 ein- 
geprägt, wo auch gesagt wird, daß Hektor von der Wendimg der 
Dinge auf dem linken Flügel durch Poseidons Hilfe (677) nidits 
wußte (674); das stimmt zu 183, 312. Die Siege des Idomeiieus und 
der Seinen sind also ermöglicht durch ihre örtliche Trennung von 
Hektor und den Aianten. Diese Anordnung ist von demjenigen ge- 
macht, der jene älteren Kamp&cenen dem N eingearbeitet hat Durch 
Poseidons Erscheinen werden zunächst die Aianten, dann andere, auch 
Teukros und Meriones (gif), ermutigt So wird ihr Kampf gegen 
Hektor 169 — 205 zu Wege gebracht, nachdem Meriones 160 sogleich 
^ entfernt war« Es folgt Poseidons Zuspruch an Idomeneus» dessen 
Begegnung und Gespräch mit Meriones» ihr Beschlufi^ auf den linken 
Flügel zu gehen« So wird der dortige Kampf 361—671 herbeige- 
führt Die Einleitung»- und Verbindungsstficke H i — 168, 206 — ^344» 
345 — 360 treten deutlich heraus. Sie müssen von einem und denv- 
selben Manne herrühren, der eben dies ganze Buch machta Auch 
sie haben gewiß manches Ältere benutzt wie z.B. wohl fOr Poseidons 
Fahr^ seme Reden, insbesondere 95 — 124, und für die Unterhaltung 
zwischen Idomeneus und Meriones, die wohl dem Bedürfiiis nach 
einer Pause nicht zum wenigsten ihre Existenz verdankt D.Mülder 



" Wie solche durchaus unsinnlich gemeinten Andeutungen v on Götterhilfe Ver- 
anlassung geben, persönliches Eingreifen der Cidtter hinzuzudicbten, hat T. Reibstem, 
Lpz. Diss. 1911 uachzuweisea sich bemuht. 



Digitized by Google 



a86 HsQ'MXLAUAJH 

(Homer und die altionische Elegie, igob) hat mit Recht auf Parallelen 
der Elegie hingewiesen. Aber im Ganzen heben sie sich deutlich 
von jenen eingearbeiteten, also älteren Stücken ab, und sie eben sind 
es, die das Ganze in den großen Zusainnicnhang^ einfügen und in 
sich übersichtlich ordnen. Es ist dieselbe Arbeitsweise, wie wir sie 
in QU und sonst beobachtet haben. Der Verfasser unserer Ilias 
hat auch hier gewaltet. Auch die Anknüpfungen an 6HM weisen 
auf ihn. 

Ihm gehört nun schon selbstverständlich auch der Schlufi 
N 673 — 837. Die Verteilung auf Centrum und Unken Flägpel 675, 765, 
die Absicht, durch Polydamas' Rat N 725t der M 61, 210 nachgebildet 
ist, die gesamten Helden wieder zu concentriren, die Rückweise auf 
den Maaerstorm N 6790^ M 466 ff, N 737, auf die Niederlage im 6 
durch Palydamas N 745 sind untrug^che Anzeichen für seine Ur- 
hebeischaft, der Preis der Athener und des Menestbeus 685 — 700 
zeugen für den attischen Dichter. Für den ScUuA hat er freilich» 
wie es scheint, ein älteres Stück aus einem Schifblumpf benutzt 
N 789 dringt Hektor mit seinen Troefhelden wild wie sturmg^ 
peitschte Wogen auf die Acliater ein. Aias fordert ihn heraus» ob* 
gleich ,die Achaier von Zeus* GeiM böse gebändigt werden* (812)^ 
und Hektor antwortet trotsig: ,da wirst die Hunde und Vögel mit 
deinem Fette und Fleische sattigen, fallend an euren Schiffen.' Die 
Symmetrie der Rede und Gegenrede heben je swet Nachverse 82 if 
und 833f auffällig hervor: nach Aias' Herausforderung fliegt ein 
Adler von rechts, in\ b* ?axe Xadc 'Axaiujv, nach Hektors Antwort 
schreitet er mit den Helden zum Angriff: iv\ b* Taxe Xaöc 6mc0€v. 
Dieser Bau wie der hohe Stil scheiden diese Schlußscene N 7S0S 
von den vorhergehenden Vermittelungsstücken, wie schon Lach» 
mann 51 angemerkt hat Wir erwarten den Zweikampf, aber der 
Verfasser unserer Ilias wollte hier den Kampf der beiden Helden 
nicht zum Austrag bringen; nur eine Hoffnung auf Aias* Sieg gibt 
er uns wie den Achaiem mit dem günstigen Vogclzeichen 821. Er 
bricht ab mit den Versen 035^ — 837: ,die Argeier stießen auch ihr 
Schlachtgeschrei aus und erwarteten die Angreifer, ein ungeheures 
Getöse stieg zum Äther/ 
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Jetzt (£ 1) werden wir zu Nestor zurückgeführt, den wir A 804 
in seinem Zelte verlassen hatten. Er trinkt da noch mit Machaon. 
Als er lauteres Geschrei hört (4), geht er mit Schild und Schwert 
hinaus, nachdem er seinen Gast einjjeladen hat, weiter zu trinken 
und dann sich von der SchafFnerin iin warmen Bade seine Wunde 
— endlich! — waschen zu lassen. Da sieht er nun, daß die Mauer 
durchbrochen ist ( 1 5), und beschließt, Agamemnon aufzusuchen, den er 
alsbald mit dem auch verwundeten Diomedes und Odysseus bei den 
Schiffen trifft (2g). Der Verfasser setzt also g-eschickt und unzwei- 
deutig diese Scene gleichzeitii:; mit den Ereignissen, die er nach dem 
Einbruch der Troer ins Lager von N i an erzählt hat. Das sich klar- 
«imachen und festzuhalten, ist wichtig, um die weitere Entwicke- 
hmg der Erelg^sse und die Absicht des Dichten zu verstehen. Daß 
dieser Dichter eben der Verfasser unserer Xlias ist, braucht nicht 
mehr bewiesen zu werden, nachdem die Nestorscene mit Patroklos' 
Botengang am Ende A und die Hilfe Poseidons im N als sein Werk 
eriumnt ist Hier im £ knifft er an jene an, führt die im A verwun- 
deten drei Helden mit Nestor und schliefilich 135 mit Poseidon zu- 
sammen, der ähnlich wie Im N hier — jetzt in Greisengestalt — 
tröstet und ermuntert Technik und Ibhalt ennnem aufs lebhafteste 
an die auch von ihm verfafite Anfengsscene des I: wieder verzweip 
ftüx Agamemnon und denkt ao Flucht» wieder biumt sich stolz IMo* 
medes dagegen anf. Seiner Aufforderung gemäß gehen sie alle zu 
den Kämpfenden, um außer Schußweite (130) wenigstens zum Wider- 
stande zu mahnen. Poseidon aber schreit nach semer Rede 1 46 ge- 
waltig auf und erfQllt alle Achaier mit Kraft. Mit welchem der im 
H erzählten Ereignisse dies gleichgesetzt werden soll oder ob über- 
haupt, ist nicht deutiich gemacht Ich möchte glauben, der Verfasser 
habe die Vorstellung, daß Poseidon imd die Fürsten zu der Zeit 
etwa an die Schlacht herantreten, wo er ihre Schilderung N 837 ab- 
gebrochen hatte. Er hätte alsr) diese H i — 152 erzählte und mit den 
Ereignissen des N gleichzeiiii^^ zu denkende Handlung so weit ge- 
fordert, daß sie nun beide auf demselben Punkte angekommen sind. 

Wieder bricht die Erzählung ab. Der Schauplatz wird in die 
Sphäre der Götter verlegt Es folgt Aiöc dndn). Dies Stück sondert 
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sich durch seine Eigenart klar von seiner Umgebung ab.* Rund in 
sich geschlossen, nennt es sogleich am Anfang i6o — 165 sozusagen 
sein Thema: Hera überlegt sich, wie sie den Sinn des Zeus tausche, 
und beschließt, ihn zu Liebe und Schlaf zu verführen; am Ende con- 
statlrt es befnedigti daß sie ihren Zweck erreicht habe 352: ,so 
schlief der Vater auf dem Gaigaiongipfel, von Schlaf und liebe ge- 
bändigt, die Gattin im Arme/ Zu welchem Zwecke Hera ihren Gat- 
ten überlistet, wird auffallenderweise in dieser ganzen breiten und 
klaren Erzählung £ 160 — 352 nicht einmal angedeutet Ihr behag- 
licher halbversteckter Humor und die guten Manieren ihres Um- 
gangstones heben sich vorteilhaft von ihrer derben Fortsetzung im 
0 ab. Der Anfang ist naturlich in den Zusammenhang verwebt^ aber 
nur lose. 

Hera sieht 1 53 vom Olymp den Poseidon ^ich durch die Schlacht 
hintummeln* und beschließt, den auf dem Idagipfel sitzenden Zeus 
zu betrügen. Aus diesen Versen wird nicht klar, ob Hers» list den 
eben im N und £ erzählten Geschehnissen gleichzeitig sein oder 
ihnen nachfolgen soU. Die von H 354 an geschilderte Wirkung ihres 
Truges beweist das erste. Auf Hypnos' Meldung, Zeus schlafe, springt 
Posddon 363 unter die Vorkämpfer, ordnet an, daß die besten 
Kämpfer die besten Waffen nehmen (371), und verspricht, sie selbst 
anzuführen (374). Die verwundeten Diomc-des, Odysseus, AgamCMf 
non gehen hin und sorgen für die Ausführung dieser ^laßrcvrel» ^^^^ 
Poseidon setzt sich mit einem Schwert an die Spitze (38 s) H 15^ 
haben wir Poseidon und die verwundeten Fürsten hinter der Schlacht- 
reihe außer Schußweite (130) verlassen. Hier 363 springt Poseidon 
nach vorn, die Fürsten sind zur Stelle. Jetzt also wird die dort 
unterbrochene Handlimg wiederaufgenommen und weitergeführt 
Der Dichter denkt sich wohl eine Kampfespause, da auch Hektor 
jSd seine Schaaren ordnet: so ist die Durchführung des Waffen- 



Mit Freude sehe ich daß auch C. Rothe trotz seiner entschiedenen Partei- 
H ilime für die Unilarier in seiner ehrlichen Wissenschaftlichkeit Ai6c d7j<jiTil ^ 
spateren Einschub anerkennt (Hias 369 f). So richtig wie er hier den Anstofi 
nimmt, empfindet er die enge Verbindung der dndni mit unserer Utas und folgert 
so, der Diditer «dbst habe in seine schon fertige IHditimg die ftndni eist nsdi- 
träglich emgeschoben. Hier sehe idi die BiI6|^hkeit leichter VerMindigimg und er> 
hoffe sie» 
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tausches möglich. 393 crehen die Reihen aufeinander los, ein Ver- 
gleich schildert ihr Getöse 394 — 401. Auch in dif sem Verbindungs- 
stucke H .354 — 401 ist die Hand desselben Mannes, der Z i — 156 
schuf, unverkennbar; es ist der Verfasser unserer Tlias. Iir hat seine 
Darstellung mit Anfang N und besonders durch die Einarbeitung 
der Aide dirdxn H 157—353 darauf angelegt, daß die Achaier die ein- 
gedrungenen Troer zurückstoßen. Um diese Erfolge zu schildem, 
hat er, wie im N, nun auch im Z ältere fertige Kampfscenen ein- 
gebaut Ob der Sieg des Aias über Hektor £ 403 — 439 dazu gebore, 
soll unten S. 294 ff besonders untersucht werden. Sicher ist die sym^ 
metrisch gebaute Kampfschilderung £ 442 — 507 entlehnt Sie ge- 
hört mit der Aiasscene nicht msammen, weil Hektois FaU in die- 
sen Versen nicht erwähnt wird, obgleich die Rache für den Grefal- 
lenen zur Anknüpftmg des folgenden Kampfes dient (449, 459, 477^ 
487)» und weil keiner der hier kampfenden fünf Troerhelden unter 
den 435 den Hektor Schützenden genannt ist außer dem einen Poly- 
damas. Den Schluß bildet eine auf die Troerliste N 791 f bezügliche 
Androktasie joS-^s^a.** 

0 I folgt wilde Flucht der Troer durch den Graben aus dem 
Lager hinaus. Da erwacht Zeus. Er bedroht O 17 Hera mit Schlägen 
und Folter, wie er 8 12 jedem Übertreter seines Einmischungsveiw 
botes mit Prügel gedroht hatte. Sie schwort, nicht sie habe PoseW 
don den Achaiem gesandt (41), wie es der Wahrheit entspricht, denn 
er war schon längst unter ihnen, als sie Zeus berückte, und H 354 
hat Hypnos ohne ihren Befehl den Poseidon benachrichtieft, Zeus 
schickt sie nun auf den Olymp mit dem Auftrage (55), ihm Iris und 
Apoll zu senden, die Poseidon entfernen, Hektor heilen und die 
Achaier zurücktreiben sollen, woran er eine weitreichende Prophe- 
zeiung knüpft mit Erinnerung an sein der Thetis gegebenes Verspr&- 

Phalkes E 513 r^N 791, Morys, Hippotion £ 514 /^N 792, Periphetes S $1$ 
wohl gleich Polyphetes N 791. Die Anlage dieser Androktasie schließt £ 516—519 
aus: Aias Tel. tötet einen 51 if, Antilochos Meriones, Teulcros je zwei in je einem 
Verse SiJ—- 5l5i idie meisten aber tötete der sclmclle Oileide' 520—532. Unmög- 
lich kann der Dichter seine Steigerung sich selbst zerstört haben durch 516 — 519: 
»der Atride aber tiMete den Hypettnor» er stieA ihm in die Eingewdde, leine Sede 
Höh, Dunkel TcrbfUlte seine Augen.' 5i6->5i9 find nadi g etrage n , und swar, om 
Menelao»' BeluuiptimgP34p er habe echon Enphorbos' Bruder Hyperenor encUagent 
wahr zu machen. 
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eben (0 75 — 77}. Es folgt eine breite olympiscfae Scene. Heia reizt 
den Ares 0 1 10 durch die Bfitt^hingy sein Soihn Askalaphos sei ge- 
tötet (N 5 1 8) — daß er es nicht gesehen hat, bemerkte dort sogleich 

ein Zusatz des Verfassers N 521 — 525 — , doch wird er von Athene 
vor iiinniischuni^ zurückgehalten. Dann schickt Hera 143 Apoll und 
Iris. Zuerst erhält diese den Befehl, Poseidon zu entfernen, und tührt 
ihn aus. GrroUend fügt er sich und geht ins Meer 210, woher er 
N 44, 352 gekommen war. Dann wird Apolls Auftrag und Ausfüh- 
rung erzählt, die mit jenem Götter^L sprach gleichzeitig zu denken 
sind." Der geheilte (240) Hektor spi lugt wie ein Roß (264 — 268 aus 
Z 501 — 51 1) in die Schlacht. Thoas erkennt ihn und staunt über das 
Wunder (28g>, doch vor Hektor her schreitet Apoll mit der Aigis 
(308). Nach kurzer Androktasie fliehen die Achaier durch Graben 
und Verhau in die Mauer 345. Apoll tritt sie ein und bahnt 358 
einen breiten Wet^. 367 kämpft man wieder bei den Schiffen. N'estor 
betet, Zeus donnert. Die Troer nehmen es als gutes Zeichen und 
fahren mit ihren Wagen bis an die Schilfe, von d» rien herab die 
Achaier mit Enterhaken kämpfen 389. Da verläßt Patroklos den 
Eurypylos, zu Achill zu eilen 390 — 404. Doch die Achaier halten 
Stand, und die Troer können ihre Reihen nicht durchbrechen (40Ö) 
— in offenem Widerspruch sowohl gegen 387 — 389 wie auch gegen 
415, wo Hektor und Aias 11m ein Schiff kämpfen. Weiter reihen sich 
verschiedene Kampfscenen an." Bis 0 404 ist alles von N an in 
klarer Ordnung. Dies hat, wie für NH bereits gezeigt, der Verfasser 
unserer Xlias greschafien. Er muß auch der Dichter von 0 i — 404 
sein, weil dieses ganze Stück nichts als dir notwendigen Folgen von 
NO entwickelt, also ganz von ihnen abiiangt. Der Rückweis von 
0 17 auf 6 12 beweist das. 

>-•< 

Was aber ist von der Prophezeiung des Zeus 0 64—77 ^^^r den 
weiteren Verlauf des Krieges bis zur Eroberung Ilions zu halten? 
Zenodot hat diese Verse iiberhaiq>t nicht geschrieben, Aristophanes 

»» Siehe Zieünski Philolog. Suppl, VIII 434« 

P. Cauer, Grdtrg.* 439 sieht in ihnen eine lückenlose packende Euahiung, 
deren Compositionskunst er über ,dic ersten unbeholfenen Versuche' der Diomedie 
steUt 
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und Aristarch haben sie einmütig mitsamt 56 — 6j atiietirt Viele 
Neuere schließen sich ihnen an. Zuletzt hat A. Roemer, Miinch. Sitz.- 
Ber. 1Q07, S. 15 sie in diesem Sinne besprochen. Die sprachlichen 
Anstöße der autik' ii Kritiker sind ohne weiteres zuzuc[^eben: TraXiuiHic 
heiße nicht einfach l^lucht (vgl. 0 601, M 71), wie e.^ hier 69 genom- 
men wcrdp, imd "IXiOv sei allein hier bei Homer Neutrum, sonst 
Femininum. Aber das beweist nur, daß der VertLisser xmserer llias, 
der Vater auch dieser Verse, vermutlich nicht identisch ist mit 
dem oder den Dichtem von M 71 und 0 601» daß er das ihm fremde 
Wort aus der letzten Stelle in nicht ganz zutreffender Bedeutung* 
übernommen hat. Das überrascht nicht mehr. Denn wie die Analyse 
gezeigt hat, ist unsere llias ein aus zahlreichen fleißig zusammen^ 
gearbeiteten älteren £inzelgedichten und Stücken nach einheitlichem 
groAsügigen Plane künstlerisch aufgebautes Werk. Ihr Verfasser 
ist also ein jüngerer Epiker. leb werde im V. Buche beweisen^ dafi 
er erst im sechsten Jahrhundert in Athen die uns vorliegende Dias 
geschaffen hat Einem solchen Manne ist die Verwendung eines 
veralteten Wortes wie iroXfauEic auch in msBverstandenem Sinne 
wohl xuxutrauen. Der Dichter des Heraklesschüdes, wohl etwa em 
Zeitgenosse, scheint iruXfai^ic doch auch emfach als ,Flucht5 verstau^ 
den zu haboa, wenn er 154 sagt: iy tjk irpotuiEic re ircdlfuiik tc t^tukto^ 
Iv b* 6|aabdc T€ 9Ößoc t* Mpoicraciii tc bcbilcu Für tö *IXtov kann ich 
einen Beleg aus dem sechsten Jahrhundert allerdings nicht bringen; 
daß es Im fünften nicht nur in Athen die übliche Form war, sdgt 
Herodot n 117. Man kann daraufhin den Vers dem letzten Ilias- 
dichter nicht wohl absprechen. Weiter rügt Roemer mit Aristarch 
das TTaXiXXoTciv, aber wenn man mehrere Stellen der llias deshalb 
ausstoßen muß, so widerlegt das die Behauptung, Homer habe das 
vermieden. Ich halte jene Stellen auch fiir Zutaten, aber Zutaten des 
letzten üiasdichters, und der ist's doch, der unsere llias gemacht hat, 
also müssen wir A365 — 392, I 444 — 456 dulden und können 0 64—77 
deshalb nicht athetiren. Auch die Ankündigung von Sarpedons Tod 
0 Ö7 ist durch das Schwanken des Zeus TT 435, ob er ihn nicht doch 
noch retten solle, nicht verurteilt. Nach diesem Grundsatz niußie 
man ja auch f -H ausstoßen. Mitleid ist stets dem Publiciun genehm, 
bo bleibt denn nur der Widerspruch in 0 63 ,bis die Achaier tiiehend 
in die Schiffe Achills fallen' gegen den wirklichen Verlauf der 
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IVuis, und femer der von Roemer 516 hervorg'ehobene Verstoß cfeg-en 
die übl i< he Technik: Hera wiederholt Iris und Apollon 145 nicht den 
ganzen Auftrag des Zeus. Aber liegt hier nicht die Sache besonders? 
Der Auftrag des Zeus ist dieser: ,nif sie zu mir'; den Zweck spricht 
Zeus freilich auch sogleich aus, aber er entbietet sie doch gerade 
personlich zu sich, um ihnen selbst zu sagen, was sie sollen. Dem 
entsprechend bestellt Hera 146 ,Zeu8 heiftt euch schneUstens auf 
die Ida kommen, seid ihr da, dann tiit^ was er euch aufträgt*. Auch 
wenn man 56 ff athetirt, gibt's doch keine normale Bestellung. 

Nun der\^derapruch des Verses 63. Da Terkundet Zeus, Hektor 
solle, von ApoU wiederhergestellt, die Achaier schlagen, bis sie 
fliehend in die Schiffe Achills faUen; der werde dann denPatroklos 
senden. Zeus prophezeit, als ob fast wortlich sich erfüllen sollte^ 
was Achill 1 650 im Unmut den Gesandten Agamemnons gesagt hatte 
«nicht eher werde ich des Kampfes gedenken, als bis Hektor, die Ar* 
geier tötend, bis an die Schiffe der Myrmidonen kommt und die 
Schiffe anzundef. Darauf läfit derVerfosser unserer Bias den Leser 
durch Achill Tt 63 zurückweisen in einer von Ihm erst in die slte 
Patroklie emgelegten Stelle. Ihm liegt diese Situation also im Shm 
aber Wirklichkeit l&fit er sie i^cht werden. Denn das IT izz auf- 
brennende Schiff muß von Achill weit genug entfernt sein. Der 
Widerspruch ist anzuerkenneiuMüssen wir also athetiren odermitLscl^ 
nuinn V3 den Rest eines Gedichtes anerkennen, das ganz anders gS" 
richtet war als unsere Ilias? Keines von beiden. Die Athetese ISt 
unmöglich. Denn worauf soll sich sonst Hera beziehen, wenn nicht 
auf diese Prophezeiungen des Zeus, als sie 0 97 der Themis sagtJ 
»frage mich nicht, du kennst ja Zeus; mit den andern Grottem wirst 
du hören, was für böse Taten er kundgibt; nicht alle Götter werden 
sich darüber freuen.* Damit sind 56 — 77 als feste Bestandteile dieser 
ganzen Götterscene, die sich nicht zerteilen läßt, gesichert, oder 
zum wenigsten eben die verdächtigsten 64 und 65, die den Troer- 
sieg und Patroklos' Tod verkünden. Der Anfang des 0 i.^t unzer- 
trennlich von NE. Also hat ihr Verfasser auch 64f und doch auch 
wohl die folgenden geschrieben. Wir müssen den Widerspruch hin- 
nehmen. In der Tat ist er so arg doch nicht, wie die Kritiker ihn 
machen. In höchster Not schickt Achill den Patroklos. Das wird 
auch hier gesagt, allerdings übertrieben; der Anklang an | 650 und 
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n 63 kann es vielleicht erklären. Aus diesem Verse aber mit Lach- 
mann auf ein Gedicht zu schließen, das die Handlung- anders g-efuhrt 
habe, ist ebenso verfehlt wie sein Mißbrauch des Orakels 0 475. 
Das ist wie das g-anze 0 als Werk des Verfassers unserer Ibas er- 
kannt Die Sceoe im 0 hat, wie ich schon hervorhob, in der Prügel- 
drohung 0 17 eine direkte Beziehung zu 0 12, auch ihre Prophe- 
zeiung ist jener 0 475 in Veranlassung und Zweck analog, und hier 
wie da ist die Ausdrucksweise gerade in ihr nicht ganz zntrefPend, 
Hier geht Zeus aber sogar über die ilias hinaus, ögf soll doch trotz 
JLachmann nichts anderes heißen, als daß nach Uektors Tod die 
Achaier keine weitere Niederlage erleiden werden, und die Ei»» 
nähme Ilions durch Athenes Rat deutet auf die Uiupersis allgem^jp, 
wie es dem Orakelstil entspricht. So weiten Ausblick dem VerÜEisser 
unserer Blas abzusprechen, sehe ich um so weniger Veranlasstmg', 
als er, wie sich herausstellen wird, auch sonst Beziehungen zum Kyldos 
in seine Dias eingearbeitet hat, so die Veraammlung in Aulis B 303, so 
die Teichoskopie mit der Anspielung auf A&tenors Achaierfreund« 
Schaft, die ihm bei der Zerstörung Ilions zustatten kommt Den 
Schluß der Rede des Zeus 72 — 77 mit der Versicherung: ,mein 
Zorn wird nicht eher aufboren, bis Achills und Thetis' Bitte erßllt 
ist* erklart sogar Roemer 517 für passend, mir erscheinen diese Verse 
notwendig als Abschluß der Oberlistung des Zeus: sein Beschluß 
wird durchgeführt, auch allen Göttern und Weiberlisten zum Trotz. 
£r wiederholt 0 72/73 sein Verbot, das er 6 7 erlassen hatte und 
das nun durchbrochen war, noch etmnal: Jch werde nicht zulassen, 
daß irgendeiner der Unsterblichen den Danaem helfe.' 

Die ganze große Hemmung und Rückstauung der Handlung, 
die durch NEO hindurch anhält, so daß sie erst 0 367 wieder auf 
demselben Ftokte wie M 471 anlangt, ist durchaus einheitlich nach 
einem Plane mit Benutzung älterer, fsrtig übernommener Stücke^ 
insbesondere von Schlachtschilderungen und der Aide dird-ni Z 157 bis 
353, aber auch breiten, eigens für diesen Zweck gedichteten Par^ 
tien vom Verfasser unserer Ilias gemacht Man hat Ursache, die 
Durchführung m manchen Punkten zu tadeln, aber die Einheitlich- 
keit des Planes kann man nicht umhin anzuerkennen, und damit 
muß man auch die späte Abfassungszeit dieser drei iiüciier in vor- 
hegender Gestalt zugeben. 
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N£0 sind bis auf die Apate ziemlich die unerfreulichsten Bücher 
der Ilias. Daß sie sich als Werk der letzten Periode herausg^estellt 
haben, wird auf den, der mir darin beistimmt und meinen Geschmack 
teilt, erlösend wirken. Aber die Frage tut sich auf, ob denn nicht 
eine ähnlich mottvirte Retardation schon vorder letzten Diasformung' 
vorhanden gewesen sei? Von den ausgelosten älteren Stücken koti* 
nen die Schlachtschüdenmgen cor Beantwortung kaum dienen, wohl 
aber die dicdtfi Aiöc selbst Welchen Zweck verfolgte diese Dich« 
tung, oder welchem Zusammenhange gehörte sie an? 

Scharf umgrenzt, H 153 "-353» von denen die ersten Verse sie 
anknüpfen, gibt sie über den Zweck der Überlistimg des Zeus nicht 
einmal eine Andeutung. Hypnos ist nicht von Hera beauftragt den 
Poseidon nach Gelingen der List su lebhafterer Tätigkeit f3r die 
Achaier aufinifördem, und daO derselbe Diditer, der ihn £ 243 — 261 
so ängstlich vor Zeus' Zorn darstellt, ihn aus fireien Stüdcen dies 
hatte tun lassen, ist unwahrseheinUch. Auch gehört Poseidons Achaaer- 
hilfe, wie gezeigt, nicht ihm, sondern dem Verfasser unserer Dias. 
Durch jene Meldung des Hypnos hat also dieser die Verbindung 
hergestellt, und 0 36 hat er sie geschickt benutzt, um Hera durch 
ihren Sohwur, nicht de habe den Poseidon den Achaiem su HUfe 
gesandt, vor Zeus zu retten. Er hat die ditdrn Atöc verwendet, tmi 
die höchstmögliche Steigenmg des von ihm arrangirten Rück« 
Schlages zu erreichen. Zunächst genügt die Unaufmerksamkeit des 
Zeus, fiir Poseidon Gelegenheit zu schaffen. Doch richtet er mit 
seinen heimlichen (N J57) Ürmujiterungen nicht viel aus; erst nach 
Zeus' Einschlafe rung setzt er sich an die Sj)itze, ein Schwert in der 
>aust H 385; nun erst schmettert Aias den Hektor nieder, und die 
Troer werden aus dem Lager hinausgetrieben. 

Es wäre noch einmal zu erwägen, ob dieser große Erfolg nicht 
doch ursprünglich mit der dirdTry zusammengehören und mit ihr in 
unsere Tlias übernommen sein könnte. Denn wird auch in der Trug- 
scene seilest E 153 — 353 auf diese Kämpfe nicht hingewiesen, so 
spielt diese doch auf dem Idagebirge, ihre Beziehung zu Troia ist 
also unzweifelhaft Der Sieg der Achaier während Zeus' Liebes- 
schlummer wird durch x\ias' Sieg^ über llektor Z 403 — 43(} bedingt. 
Er sondert sich, wie gfezeigt, vcjn der folgenden Schlacht klar ab 
und fängt abrupt an, nach einer allgemeinen Schilderung, die 
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dem Yeihastr unserer Dias zugesprochen werden mußte. Es liegt 
also nahe genug, H 403 — ^439 als ein fertig ilhemonimenes Stüde ai^ 
xusehen, und es als Erfolg der än&n\ mit dieser in einem älteren 
Gredicht vereinigt zu denken. Denn eine andere Geleg^enheit ab 
diese kann In der Ilias und im troischen Epenkreise überhaupt für 
die Besiegung Hektors durdi Aias kaum gedacht werden, Hektor 
fillt durch Achill. Folglich mu0 er hier wieder belebt werden. Das 
geschieht in der Tat O 249C Diese Scene ist also von Hektors 
Niederlage E 403 — 439 nicht zu trennen. Sie schließen auch wirklich 
aneinander: £ 434 wird Hektor mit zerschmetterter Brust am Xan- 
thos niedergelegt, setzt sich dann 437, speit Blut, f^llt wieder ohn- 
mächticf zurück auf die Erde 438, und 0 -'40 findet Apoll ihn »sitzend, 
er lag ni( ht mehr, unrl sich ilurch Zeus* Willen erholend vom Asthma 
241, und er erzählt 250, Aias habe ihm einen Stein gegen die Brust 
geschleudert (vgl. H 410). Wer also den Aiassieg £ 403 — 439 mit 
der dtTTdiTri vereinigen will, muß auch die Heilungsscene 0 240 h dazu 
nehmen. Doch das ist unmöglich. Wenn es Stilunterschiede in der 
Ilias gibt, so ist einer zwischen 0 24off und der (iirdiTi H 153 — 353 
vorhanden. Hier alles frisch und orig-inal, dort Üblichkeit und Be- 
nutzung schon geprägten Materials wie 0 236 — TT 676, 0 239 — A 197, 
0 240«» - 0 41 7^ 0 243»^ = E 439**, 0 245»» = H 5i6\ 0 246 - X 337. 
0 247» -Z 123», 0 259* = A 274*, 0 262 =-Yno. 0 263— 268 — 
Z 506—511, 0 2f\(} == X 24 usw. Auch ist die H( ilung-sscene nicht 
von Zeus' Befehl an Apoll 0 220 und dieser nicht w ohl von Zeu"^' 
Erwachen im Anfang des 0 zu trennen. Unmöglich kann derselbe 
Dichter diese geringwertige Poesie und die köstliche dtird-ni ge- 
dichtet haben. Diese ist fertig übernommen , jene gehört dem Ver« 
fertiger dieser ganzen drei Bächer, dem Verfiasaer nnserer Ilias. 

Folglich mufi auch der Sieg des Aias H 403 — 439 dem Verfasser 
unserer Ilias gehören. In der Tat ist auch für diese Verse fertiges 
Material reichlich benutzt: E 406 f = X 2g i f, E 408 — f 32, Z 409* « 
E 610 usw., £416* — Z467^ H4i9^f«-N 543''^» =■ 420*»— N iSi\ wo 
die Worte besser passen. £ 421^ *^ E 345% £ 4J3^f * M 44^f. =. 428* 
— E 453% £ 429—433 — N 535—538» .wo den verwundeten Deipho- 
bos die Rosse wiiklich irporl dcrv bringen, während sie hier den 
Hektor nicht dorthin» sondern an den Xanthos trageni £ 433 f 
0 I f Q» ÖQsf; £ 439» E 31a Zudem ist dies Stück aufiÜlend nidit 
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nur durch einige Besonderheiten wie dxi^becev 4^7, 469611 414, nur 
noch N 543, ÄKÖVTiZov dxMQC 422, nur noch M 44, fitxoöi h€\pr\c 4i2,nar 
noch Y 762 V 103, dtinvOvdn 436 vgl. E 697, und starke Modemianen, 
wie mich Wackemagel belehrt, so das abnorm gestellte 01 ir^ 403 
T^fMiirro TTpöc lOu o\, 416 epdcoc (vgl. Herodot Vn 9,30? Pindar) 
statt 416 4E auTi^c (vgl. Leaf), 427 das falsch gestellte eü in tuiv 

T* dKXunr oO Tic ÄKrjbeccv. Diese Partie ist also nicht alte Poesie^ 
sondern gebort zu der jüngetn, wenn nicht zur jüngsten Schicht der 
Blas. So werde ich auc^ von dieser Seite daiauf gefuhrt, dem Ver- 
&8ser unserer Sias andt den Aiassteg £ 403—439 zuzusprechen,^ 
Einen ansehnlichen Eiiblg' der Achaier mußte er bei so großem 
Aufwand von Bfittebi, bei Bemühung so vieler Gotter anbringen: 
da verfiel er» da ihm ernste Heldenkampfe nicht zur Verfügung 
standen, auf den Ausweg» den grüßten Troerhelden schwer ni^ 
derwerfen zu lassen, obgleich er dann den Unentbehrlichen alsbald 
wieder heilen lassen mußte. Kein anderer Achaier bot sich ihm 
als Aiasy der von Hektor nie überwundene Gegner, der gewaltige 
Verteidiger der Sclüffe und der Patroklosleiche. Schon N 320 hat er 
durch das von Idomeneus gespendete Lob darauf vorbereitet: .Aias 
weicht keinem Sterblichen, den £rz oder Stein verwunden kann» 
selbst dem Achill steht er nicht nach, es sei denn an Schnelligkeit/ 
So bleibt nur der abrupte Anihng des Zweikampfes £ 403 noch 
zu erklaren: AtavTOc bk irpiÜTOc ÖKÖvrice q)a^^t^oc "ExTtup. Man hat 
einen Anschluß gesucht. So verband man £ 403 mit der Schlußscene 
von N, wo Aias den Hektor herausfordert, dieser antwortet, doch kein 
Kampf folgt. Aber hier fehlt die dort auffallige Symnic lric, lern er 
ist dort sprachlich nichts Anstößiges, und endlich widerstrebt der 
Kampfbereitschaft der sich gegenüberstehenden Gegner N 809 ff 
die Schilderung E 404 f .Hektor wirft nach Aias, ^ttfi TtTpairTO irpöc 
löu Ol Gilb' äqpdfiapxev, irj jSa bOiu TeXanOuve rrepi ciriBecci T€Tac0riv, v] toi 
6 pev cotKeoc, 6 q)acTdvou dpfupoT]Xou tiu 01 pucdc6r|v Tt'peva xpöa*- 
Aias war also auf dem Rückzüge, und als er sich umdrehte, traf ihn 
Hektor gegen die vom Schild, der offenbar auf dem Rücken hängt, 

M In meinem Voitnig^ N. Jahrb. VII (1904X la habe tdi diesen Sieg des Aias 
ober Hdetor also ftlsdi als Beweisstück för meine These verwandt, da8 /Üas in 
ursprünglicher Sage den Hektor be^^ habe. Man kann eben Iiiasstücke nicht 
KU sokhen FoJgenmgen benotxen, ehe man das ganxe Epos analysirt hat. 
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nicht beschützte Brost Ladunaon 41 hatte deshalb sehr viel besser 
£ 403 mit dem Rfickzuge des Aias A 357 verbunden. Aber was 
soll da plötzlich Hektors l^ederlage? 

Eine Verbindimg ist nicht möglich. In jedem Falle wollte ja auch 
der Mann, der unsere Utas, wie sie vorliegt, gemacht hat; keine an- 
dere Verbindung, als er gibt Möglicherweise glaubte er den Zu- 
sammenstoA der b^den durch die Scblufiscene des N genügend vor- 
bereitet zu haben und baute darauf» daß sein Publicum diese im 
dSchtnis bdialten habe. Aber erklärt wird damit nicht, warum er 
die Eröffiiung des Kampfes E 403 in einer Weise sdiüdertei die 
Aias nur im Rückzüge denken läßt, was er selbst durch seine Er- 
zählung doch völlig ausgeschlossen hat, da er eben die Achaier 
miter Poseidons Führung vorstürmen ließ (H 384). Es bleibt nicht wohl 
etwiLS anderes übrig, als anzunehmen, daß er die Anfangsverse 
S 403 — 406 aus irgendeiner älteren Rückzugsschilderung- entnom- 
men habe, wie in der Tat die hier angedeutete Bewatlnung liektors 
nur den großen Kuppelschüd ohne Panzer voraussetzt, also vielleicht 
auf ältere Zeit fuhrt. Daß er aber die Kampfscene H 407 — 439 für 
st uie Zwecke selbst verfertigt habe, das bleibt mir doch das Wahr- 
scheinlichste. 

So ist denn die dridTTi Aiöc isolirt Es läßt sich kein Achaiersieg 
mit ihr verbinden. Sie muß also wohl ein Einzelgedicht gewesen 
sein, wie die Airai, die Dolonie, die Hoplopoie. Auch die letzte hat 
zum troischen Kriege nur eine lockere Verbindung lyehabt: es wur- 
den eben einmal für Achill auf seiner Mutter Bitte von Hephaistos 
Waffen geschmiedet. Ähnlich möchte ich mir die dirdrii denken. Ein 
Dichter hat nach kurzem Hinweis auf den seinen Hörem bekannten 
Ratschluß des Zeus, die Troer zu Achills Bestem siegen zu lassen, 
seine Überlistung durch Hera geschildert und hat sich um die Fol- 
gen, die dem Gange der Handlung der Uias widersprechen, nicht 
weiter gekmnmert. Nicht Kampf und Sieg, sondern Frauenlist und 
die Macht der Aphrodite, denen selbst der Götterkonig nicht stand- 
zuhalten vermag, hat den Dichter gereizt und sein Publicum gefreut» 
Das Gegenstück ist der Sang des Demodokos von Ares' und Apfaro- 
ditens Liebe. 
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ihn übersehen können. Wer anders kann ihn angeordnet haben als 
der Schöpfer unserer Ilias? Als Dichter des 0 ist er erkannt. Auch 
die Götterversammlung des Y muß er gemacht haben. Es bestätigt 
sich. Themis, die er schon 0 Ö7 eingeführt, ruft hier die Götter auf 
Zeus' Üefehl zusammen. Mit der Erlaubnis zu helfen, wem sie wol- 
len, hebt Zeus sein im 0 erlassenes, im 0 ciiv^^escharftes Verbot auf. 
Das sind die Schamire unserer IHas, nur für dieses Epos und kein 
anderes von Bedeutung, für dies aber von größter. Sie verbinden 
mit dem großen MittelbUde der Achaiemiederlage die beiden 
Flügelbilder der Aduuernege T—H und Y — ^X, zu denen sie die 
Gotter führen. 

Die Aufforderung des Zeus an die Gotter Y 24 muß Erfolg haben. 
So gehen sie denn sogleich aufs Schlachtfeld, auch der Flußgott 
Xantfaos 40 und Hephaist 36: es wird zugleich mit der Götteiw 
Schlacht auch der Fluftkampf vorbereitet» wie das bereits durch Y 7 
geschah» wo auch die äötter der Berge und Flüsse aufgeboten weiw 
den. Die Troer waren, ehe die Gotter antraten» gefiohen in Angst 
vor Achill (42)» jetzt kommt die Schlacht zum Stehen, wo Ares und 
Athene auf beiden Seiten rufen, diese bald am Wallgraben (49 — \ 67)» 
bald an der Küste. So wird Zeus* Wille (Y 24—30) vollstreckt: die 
Retardation beginnt Dosner und Erdbeben. Die Gdtter treten in 
Paaren sich gegenüber, so Apoll dem Poseidon, Hephaist dem Xan- 
tiios» den die Menschen Skamander nennen (74). 

Da aber springt die ErzShlimg mit Y 75 zu Achill über» auf den 
wir warten, den auch Zeus noch Y 26 angekündigt Er sucht Hek« 
tor (76). Aber Apoll schickt den Aineias gegen ihn. Diesen Zwei- 
kampf zu schauen, treten die Götter auf Heras Vorschlag (i 14) aus- 
einander und .setzen sich abseits (149). Bei der Kampfschilderung 
^vird Y 264 — 272 an die HephaistoswafFen Achills erinnert. Nach- 
dem Poseidon den unterhegenden Aineias gerettet, folgen weitere 
Siege Achills über Troer. Doch den Hektor hält Apoll Y 375 ab, sich 
dem Achill zu stellen, und rettet ihn 443, als er es dennoch tut Am 
Xanthos teilt Achill die Troer: die einen fliehen zur Stadt über die 
Ebene, wo Hektor am Tage zuvor die Achaier gejagt hnttc 05 — 
Rfickweis auf A bis T — , dio andern drängen sich in der i urt. Von 
ihnen nimmt Achill zwölf gefangen als Totenopfer für l'atroklos — 
V 22y 176 wird vorbereitet, zugleich an £ 336 erinnert: der Verfasser 
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yerUammert^ wie so oft, die Teile seiner Bias. Es folgt die 8Chwe^ 
muttiefe Lykaonscene, dann AsterofNuos' Tod', dann ein Masaeo- 
roord. Der Skamander snclit sich seines Bedräogeis zu erwehren. 
Achill wäre ihm erlegen, wenn nicht Poseidony Athene, Hera iha 
geschützt und Hephaiatos in heißem Zweikampf den Xanthos — so 
heiet der FhiA plötslich seit Horas Einschrdten ^ 328 — gebändigt 
hätte (<t> 384)* Damit sind wir auf Y 73 zurückgeißUift, wo Hephaistos 
sich dem Xanthos — auch hier hdfit er so — nun Kan^e gegen^ 
QbeigesteUt hatte und paarweise (Ue andern Gdtter. Sie treten im* 
ndttelbar darauf 0 385 in den Kampf dv 5* dXKoia ecoSctv ^ 
iT^c€ . . CUV b* ^7r€cov ^eTOtXijj TraidTUJ, ßpdx€ b* eupeia XÖUJV. Ä|Aq)l ö 
kaXuiTEtv üupovüc. Auch an die Schilderung des mächtigen 

üctüäes Y 56ff wird also wieder erinnert. Und nun tobt die Gottes 
Schlacht, In ihr erinnert Ares seine Gegnerin Athene an ihren 
früheren Kampf E 800, 856. Aphrodiiens Verwundung, als sie dem 
verwundeten Ares helfen will, und Artemis' Klage erinnern an die 
Aphroditescene E 330 — 417. Auch die übrigen Kämpfe und Ge- 
spräche der Gölter setzen doch unsere Ilias voraus. Daä wenig würdige 
Benehmen, die Roheit Athenens, die Aphrodite 424 vor die Brust 
stößt, so daß sie neben Ares, den sie aus dem Kampf führen wollte, 
hinstürzt, und Heras, die Artemis 491 ohrfeigt, passen zu den Götter« 
scenen des Verfassers unserer Ilias: läßt er doch den Zeus A 567 
0 izf und 0 lyff seine Gattin und die andern Gütter mit Prügeln 
und Ketten bedrohen. Nachdem die Götter ihren um Troer und 
Achaier entbrannten Haß ausgetobt, g eht Apoll nachllion voll l'urcht, 
daß die Danaer auch gegen das Schicksal heute die Mauer zer- 
stören (O517), die andern gehen auf den Olymp und setzen sich 
neben Vater Zeus (0 520), wie der Verfasser unserer Hias am Schlüsse 
des A die Zankreden in ol)rmpischer Heiterkeit geeint und am 
Schlüsse des E Hera, Athene, ^hrodite und Ares trotz ihres Kamp- 
fes friedlich im Olymp versammelt Unmittelbar daran wird in fünf 
Versen das Wüten Achills unter den fliehenden Troern geschildert, 

• O. Jörgensen, Nordisk Tids^krift XX (191T) 8 vergleicht die Asteropaios- 
episode mit der Glaukosepisode im Z(<t> 150 ~Z 123, 0 151 127): der Verfasser 
verwende die Einführung eines noch imbdEaimten Hddtin ab Bindeglied, um über 
die UnvereinbaxlEeit sweier Stäche hi n wey mO i Mchc n, hier des FhiAkampfet und 
det dvaipccic 
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mit O 526* beg^innt die grandiose Schilderung seines EntscheiduDg^s- 
kanipfes mit Hektor: Achill ist vor Ilion angelangt 

Die Retardation ist zu Ende. Von Y 4 reicht sie bis O 520. Mit 
dem Zurückgreifen Apoils (4> 517) auf die von Zeus Y jo geäußerte 
Befürchtung, Achills könne auch gegen das Schicksal Ilions Mauer 
zerstören, und mit der Rückkehr der Götter, die Y 3 1 aufs Schlacht- 
feld gegangen waren, ist ihr Abschluß ebenso deutlich gemacht wie 
durch das energische Einsetzen des Achill-Hektorkampfes mit 4> 526, 
auf den wir solange schon warten. Der Dichter dieser Retardation 
Y<t> ist der VeH^asser unserer Ilias. Denn nur er kann, ^\ le gezeigt^ 
die sie eröffnende Götterversamraiung Y 5 gemacht haben; die sorg- 
faltige Verklammerung der Aineiasepisode mit der Hoplopöie (Y 264 
bis 272), des Flußkampfes O 5 mit A — L und Z 336, V 22, 176, der 
Theoroachie mit dem E weist auf ihn, auch der Stil des Götter- 
kampfes ist der seiner Götterscenen. Und daß er diese ganze Partie 
von Y4 bis (t> 520 gestaltet hat, beweist ihre Composition: Ankün- 
digung der Retardation durch Zeus Y 25ff verbunden mit der Auf- 
forderung an die Götter, in die Schlacht zu gehen, der ihre Rück« 
kehr 0 520 entspricht, Aufbieten aller GrÖtter, auch der Flüsse 

Y 7 <u jener Versammlung, Vorbereitung der Gdtterhilfen in 
durch die Aufhebung des Zeusverbotes 0, Verkuppelung der Theo- 
machie einerseits mit dem Zweikampf des Aineias und Achill durch 

Y ii4t 149» andererseits mit dem Flnflkampf durch Y 73, 0 330^ 385 
und den Lykaon^ und Asteropaiosscenen: denn allein um den schiebt» 
weisen Wechsel in der Benennung des Flusses — bei Asteropaios 
h«At er Xanthos 4» 146, bei Lykaon 0 124 ebenso wie im eigent- 
lichen Flttflkampf 4» 222« 303 Skamander — verständlich zu machen, 
ist Y 74 eingesetzt^ natürlich von dem, der diese Scenen vereinigte: 
^Xanthos nennen ihn die Gotter, die Menschen Skamander.« 

Kein Zweifel also^ daß nur der Verfasser unserer nias, der die 
Retardation N — 0 gemacht, auch diese in Y0 erdacht und durchge- 
führt hat Um sie zu ermöglichen, hat er die Gdtterschlacht erfun- 
den. Sie gibt den Rahmen für die ehigelegten Kämpfe Achills gegen 
Troer und gegen den Skamandros. Die Anlage ist so durchsichtig, 
die Absicht so klar, daß ihre allgemeine Verkennung und 2^rstönmg 

* V. Wilainowitz bei G. Finskr, Homer 597. 
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gewicht Deshalb geht der Verfasser, sobald er zu Ehren seines 
Helden die Götter aufgeboten und Himmel und Erde hat erdröhnen 
lassen, sogleich zu diesem Thema über Y 75 »Achill suchte Hektor 
zu beßfegnen, denn er begehrte nach seinem Blute*. Aber diese He- 
ge. ;[iung mußte er an den Schluß stellen und möglichst weit hinaus- 
zögern.^ So lälk er denn alsbald ihm durch Apoll den Aiueias ent^ 
geirentreiben (79}. Nach dessen Rettung ruft Achill 353 die Achaier 
zum Ivampf auf, Hektor 36 t die Troer (Sy mmetrie). Den drohenden 
Zusammenstoß der beiden verhindert aber Apolls Mahnung 375. Das 
wird der Verfasser gemacht haben, der Spannung auf Hektor nach- 
zugeben. So wird Achill Raum geschaffen, den Iphition von Tmolos, 
den Antenorsohn Demoleon und den Priamiden Polydoros ~ Stei- 
gerung — zu töten 381 — 418. Hier ist wohl geformtes Material ver- 
wendet Dann aber hat der Verfasser selbst 419 — ^454 verfertigt, 
Hektors Versuch, Polydor an Achill zu rächen — ,er ertrug es nicht 
länger, sich fem von Achill zu tummeln' (422) weist direkt auf 375 
zurück — , und seine Entrückung durch Apoll, eine dOrftige Imitation 
mit entlehnten Versen.® Wieder folgen Morde 455 — 489, dann zwei 
Gleichnisse. O 1^33 ist bereits als Werk des Verfassers erwiesen. 
Von den Kämpfen an und im Skamander hebt sich die Lykaonepi^ 
sode 0 34 — 135 durdi ihren schwennütigen Emst und ihre erhabene 
Größe hoch über ihre ganze Umgebung. Der Veifasser hat sie über- 
nommen wie auch wohl die tief unter ihr stehende, also von andern 
verfaßte' Geschichte von Asteropaios und Xanthosd) und endlich den 
Kampf mit Skamander. Diesen hat er dann selbst mit 32Sff durch 
Heras Intervention und Sendung des Hephaist fortgesetzt 
Wechsel des Flußnamens zeigt es — ^ um so zur TheomaGhi^ 
seinem eigenen Werke, 385 ff überzuleiten. Wie Achill sich ans 

* Dieselbe Technik des Hinauszögemi datt schoa lange c i ' w al t ete n Kampfes 
ist in NEO für Hektor-Aias angewandt, 

* Die Scene Diomedeä-Hektor A 343 — 368 zeigt dieselbe Mache. Ich habe den 
Vcxfasaer unaeier lüas ab ihren Dichter im la Stfi^ S. 168 enriesen. A 362—367 ^ 
T 449— 4$4. Hier ist einer der Falles wo et uamOgUdi ist, m sagen, «dche Stella 
das Original der andern sei. Der VecCuaer hat sie eben hier wie da ab lert^ 
geformtes Material angewendet. 

* <t> 165 ist der Hephaistosschild erwähnt. Das kann nur der Verfasser uo» 
serer Ilias getan haben. Auslösen läßt sich der V^ers nicht. Der nächsüiegenda 
Schluß also wäie, daß er die Asteropaiosepisode gedichtet habe. 
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dem Flusse rettet, wird nicht erzählt, ist hier auch unnötig, da wir 
seine Bändignng durch Hephaist hören. Erst cj) 520 taucht Achill 
wieder auf; da ist er schon weit fort im Blachfeld. 

Die Handlung ist klar entwickelt, die einzelnen Stücke verschie- 
dener Herkunft sind passend eingefüg-t. Nur an der Aineiasepisode 
hat man wieder und wieder ang'estoßen, auch ein so entschiedener 
Verfechter der Einheit der Ilias wie Rothe fTüas 304) zweifelt an 
ihrer Zugehörigkeit. Mir ist ebenso sicher, daß sie ursprünglich ein 
Einzelgedicht mit andern Voraussetzungen war, wie daß sie aoig^ 
faltig vom Veräusser unserer Ilias eingearbeitet ist Daß er sie vei^ 
standig hier verwendet hat^ habe ich schon gezeigt. Ihm gehören 
die beiden Einleitungsscenen Y 79 — iii und 112 — 155. Erst mit 156 
etwa beginnt das Aineiasgedicht, das ursprünglich schwerlich eine 
viel größere Einfuhrung gehabt hat: ^in der Schlacht begegnete ein- 
mal Aineias dem Achill.* Diese Form war, wie Z I30 ceigt^ typisch 
fnr derartige Einzelgedichte. Die beiden Einleitungsscenen verbin^ 
den die Aineiasepisode mit der ganzen Sitnation rückwärts sowohl 
wie vorwärts. Die erste, Apolls Anfeuenmg 79-^111, kann nidit 
xmn Aineiasgedicht gehören, weil dessen Eingang 158, 161 ihn als 
mutigen Angreifer darstellt^ während er hier verzagt Ist 87, nnd sie 
die Rede Achills 187 ff, wörtlich sich anlehnend, vorwegnimmt; sie 
gehört dem Verfasser, weil Apoll Zeus* Mahnimg Y zsff gemäß han- 
delt mid seine Verwandlung in Lykaon doch dessen Auftreten 0 35 
vorbereiten soll Die zweite, Horas Gespräch mit Poseidon 11 1—155, 
entfernt die sämtlichen Grotter (i 14 fj 6* fifiubic KoXIcaca 6€o0c, 149 
IToccibduiv KttT* dp' IZero Kid ecol dXXm), die, femdlich getrennt (151), 
sich zum Zuschauen niedersetzen: das kann nur der Verfosser der 
Theomacfaie geschrieben haben (Y 5— 75), während das Aineiasge- 
dicht nichts vom Götterkampf weiA. Femer weist Poseidon mit 1 38 ff 
auf dieTheomachie 0 391 und ihren Ausgang hin: et ic- "Aptic dpxQci 
\k(ity\<L . . . ainiK* firctra Kcd ä^^l TrapairröOt vcTkoc öpciTai «puXöiriboc* pdXa 
b* tliKa biaKpivO^vrac 6'uu hx^ i^iiv OuXu^7röv^€ . . . fm6T^pir}c' urrö x^pcW 
dvttTKainqpi bafjc'vTac. Warum Hera gerade den Poseidon anredet, 
wird erst klar durch das Gegenstück, Poseidons Gespräch mit Hera 
Y 291 — ji/, das, den Zweikampt unterbrechend, als er für Aineias 
eine gefahrliche Wendung nimmt, Po5?eidonii Hilfeleistung motivirt. 
Daü beide zusammengehören, zeigt das Festhalten der Situation von 

Bethe, Homer 30 
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137 ff in 392: aÖTiiea b* dOavdroio 6eok |ieT& |i€6ov Icmcv (TToceiMnuv) 
imd In 309 ff, 314, vgl. 115. Dadurch, daß gerade Posodon 115 von 
Hera angeredet wird und er ihr 134 antwortet und ach für dea 
Kampf des Aineiaa interessirt zeigt, wird bereits sein Eingreifea 

292 ff und 3i8ff, das den Aineias rettet, vorbereitet. 

Hier liegt nun eine viel beregte Schwierig-keit: Apoll, derTroer- 
gott, feuert Ainuias zum Ivainpf inii Achill an, aber er wendet ihni 
nicht, wie Poseidon 2i>ö tadelt, üen Tod ab, soudern Posaidon rettet 
ihn, der sonst stets für die Achaier g'eg'en die Troer und ApoUoa 
steht. Warum Apoll seinen Schützling im Stich läßt, bleibt hier udf 
verstamilich, um so mehr, als, wie Poseidon 301 ff sagt, Zeus schwer 
zürnen wurde, wenn die Götter den Aineias, den Ahnherrn der künf- 
tig-en Herrscher Troias, nicht bewahrten. Unmöglich kaim em und 
derselbe Dichter aus eigenem Antrieb so geschrieben haben. Eine 
Contamination ist ottensichtlich. iJer Verfasser unserer flias fand im 
Aineiasgedicht, das er in Verlegenheit um Achilltaten hi«r einflocht, 
den Poseidon als Retter des Aineias imd Prophezeier der Zukuiiii 
seines Geschlechtes vor. Um das beibehalten zu können, mußte er 
ein Vermittelung mit den Bedingungen seines Epos schaffen. Des- 
halb läßt er den Ivampf einleiten durch den Troergott Apoll, ent- 
fernt ihn dann aber durch Heras Vorschlag und setzt ihn mit Ares 
abseits, was er Y 152 emphatisch hervorhebt: o\ b' dr^puice KaÖiZov.. 
dnq)i c^, fite Ooiße, kqi "Apria . . Zugleich schiebt er Poseidon in den 
Vordergrund 132 ff. Einfacher wäre acherlich gewesen, hätte er 
Apoll statt des Poseidon die Rettung vollfuhren lassen. Daß er es 
nicht tat, sondern sich diese Mühe machte, muß einen besondern 
Grund gehabt haben. Ich vermute ihn in der Rücksicht auf das lange 
noch in der Troias blühende Aineiadengeschlecht, dessen Ruhm 
dies ganze Gedicht diente, das seinen Stammbaum noch vornehmar 
nannte als die Abkunft Achills {206^209^ vgl. 106): es wird neben 
Aphrodite den Poseidon verehrt haben, die beiden Gotter seinar 
Urheimat Arkadien, die idi im letzten Bande nachweisen zu kön- 
nen hoffe* 

Der Verfasser unserer Bias hat also dem Kleinepos vom Ameias* 
kämpf mit Achill vorangesetzt Y 79 — 155, eingearbeitet 292^318* 
In diesen Versen hat er aber aus jenem benutzt die Prophezeiung 
auf die künftige Herrsdiaft der Aineiaden. Sie duifte im Einzeige» 
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dicht den Schluß cr^^^iWet haben als Ansprache Poseidons an den 
von ihm geretteten Aineias. Der Ansatz dazu ist noch mit seiner 
Rettimg jigff in 330 erhalten. Den Schlufi hat der Verfasser ge> 
macht Sonst übernahm er das Ai&eiasgedicht, wie es scheint, unge- 
ändert. Nur 264 — 268 bzw. 269 — 272 (Dublette) hat er eingefügt, 
um an die Hoplopöie zu erinnern, obgleich sie dem Vene 263 jäh 
widersprechen. Die Aineiasepisode ist fester dem Zusanuneohaage 
eiagewebt als manche andere der IHas. 
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DIE GESCHICHTE DER ILIAS 



NEUNi^EHNTüS biÜCK 
DIE ZUSAMMENSETZUNG UNSERER lUAS 

Die vorgelegte Analyse der Ilias ist ausschließlich zu demZwBCkiB 
imteniommen, das Epos in der Form, die wir besitzen^ zu versteh«i. 
Deshalb habe ich mich bestrebt, zunächst den Aufbau des Ganzen 
in seinen großen Zügen, die Grundgedanken seiner Composition ztt 
erfassen, dann habe ich an diesen das Einzelne gemessen. Dabei 
stellte sich heraus, daß nicht weniges ihren großen Richtlinien 
widerstrebt, daß aber ein emslliches Benüihen wahrzunehmen ist, 
diese Gegensätze auszugleichen oder zu überdecken. Gerade danß 
zeigt sich die Hand dessen, der dies alles zum Ganzen zusammen- 
fügte, des Verfassers unserer Hias. Das ist ohne weiteres klar. Eben- 
so selbstverständlich ist dies: er hat che seinem Plan widerstreben- 
den Stücke nicht selbst gedichtet, sor.clem sie als älteres und frem- 
des Gut übernommen. Dies aber ist nach Quantität und Qualität sehr 
bedeutend, es ist das, was der Ilias den eigentlichen Crehalt gi^^ 
was sie zur unsterblichen Dichtung gemacht h&t 

Unsere lüas ist in der uns vorliegenden Form eine künstlerische 
Einheit, von einem Verfasser entworfen und ausgeführt Nicht aber 
ist sie die freie Schöpfung eines Genies, sondern die mühsame Ar- 
beit eines verständigen Mannes, der mit künstlerischem Takt und 
bedeutender compositioneller Fähigkeit ältere fremde Gedichte vef» 
schiedener Herkunft, Grröße, Bestimmung durchstreichen, Abändern, 
Zudichten m sorgföltig hedachter, klar gegliederter Disposition und 
in wohlabgewogenem Gleichgewicht der Teile zu emem lebendigfen 
Ganzen m&chtiger ^^kung energisch msammengeschweiAt hat 
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Die Art, wie dieser Mann gearbeitet hat, zeigte sich bei der 
Analyse. Die einzelnen Züge sind nun zusammenzufassen. Seine Ab- 
sichten, seine Mittel» sein Erfolg unter einem Gesichtspunkt be- 
trachtet, werden ihn verstandlicher machen und ihn uns persönlich 
näher bringen. Diesem Ziel würden wir uns noch um ein bedeuten- 
des Stuck nähern, wenn es gelangfe» seine Heimat und seine Zeit zu 
bestimmen. Ich glaube, ihn als Attiker des sechsten Jahrhunderts 
beweisen zu können. Aber es scheint mir passender, diese wich^ 
tige Untersuchung im Zusammenhange mit derjenigen über Zeit und 
Ort des Abschlusses der Odyssee und des troischen Kyklos über- 
haupt zu vereinigen. Das fünfte Budi soll dem gewidmet werden. 

Auch die Darstellung der Technik des Verfossers unserer XUas 
kann erst recht firuchtbar werden, nachdem auf Grund der vorge- 
legten Analyse festgestellt worden ist, was er von fremden, älteren 
Gedichten vorfand und in sein Werk einarbeitete, und nachdem der 
Versuch gemacht ist, herauszubringen, welcher Art, welchen Um- 
fanges und womöglich auch welcher Zelt und Heriranft dieselben 
gewesen sein mögen. 

Das vom Verfasser unserer Bias benutzte poetische Material hat 
sich schon bei der Analyse von selbst in zwei Gruppen verschiede- 
ner Art zerlegt Aut der einen Seite stehen zunächst mehrere Ge- 
dichte, die noch deutlich als einstmals selbständige Kleinepen sich 
darstellen, wie die Bittgesandtschaft (I), die Dolome (K), Agamem- 
nons Aristie (A), der Betrug des Zeus (ZV die Hoplopöie (D, die Mono- 
machie des Aineia.s und Achill (Y), die L)iomfdie(E), die BegegTiuiig- des 
Glaukos und Üioinedes (Z), die Kampt spiele an Patroklos' Gra.be (Vj,die 
Lö,sun;^^ Htktors (Q). Zu ihnrn treten hinzu zahlreiche Reste von 
Dichtungen, deren Zweck und Umfang- sich nicht ohne weiteres be- 
stimmen lassen: so der Autruhr des Heeres mit der Thersitesscene 
im B, die Teichoskopie im T, der Bittgang der Troerinnen im Z, 
Hektors Abschied von Andromache mit Paris und Helena contra- 
stirt im Z, die Aristie des Teukros im 6, mehr als eine Teicho- 
machie im ferner H 442 — 507, im P die Euphorbosepisode und 
anderes. Sie alle sollten isoltrt, gereinigt und zunächst auf ihre eigene 
Absicht und ursprünglichen Umfang untersucht werden. Versucht 
habe ich, diese Aufgabe zu lösen an dem schonen Gedicht, das für 
den zweiten Teil unseres Z benutzt ist. Es ergab sich» daß auch dies 
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'f:;r-i rr^Uftci* K^n-pfeti±^nr^ ci« Sache der Sexoen g esch ä ^ Sgt 
TO- Hj^rL^r LI. -iea. Karre: rzr\ : k^gc raiTr - diesen sir H^cor znsao 
•jr;<^i*rt:'?-rg'e^«'IIi r:i h^ben schetr.t. HekaK- filit rm.^ A-'xaa- 

i'h keinen Gr-n::, ab*?r ein^e reliä" j^gerie Zeit Territ seine fcsae 
?*7',h'jl>2i», c:e Zar±ett der Enrrfndiin^ iimi das H«^ortr^t*^ c*f 
Fra«::*^ Helena und Ancroni^ch«! Azcii die Teichaskopie cad der 
B jrLgaog der Xroemneti h.-.hea. i^ca als p.;.nge Poesie erwiesen , da 
sie schon rexfc ennrickelxe kjklxscfae Sagm rooBSBetzen imd jea» 
e^rentlfch n:e!ir En den Kreis der Rrpr«. <5cs ta den der feinen 
Hiaa^ gcLört. Bei ihm liefl sich sogÄr durch archäc- logisch -r Be^?bacb- 
tORg- c!as Ende des si eL c nte a Jahrinmdercs als &ühesc mögliche Eafr- 
<tefatin^S2Ctt besdmnken. Die andern axisgeiöste& m der- 

selben Weise zn imieisj cben, würde weit afatfchrea «od «ch w eiiich 
oft zn einem Exgebnxs fuhren. Ich veriichfee darsnf md wende vich 
ener wichtigeren An^galM^ nu 

Im scharfen Gegensatz za diesen emandw firemden T TTBCbifuif ■ 
artigen Stücken steht nämlich aaf der andern Seite eine Reihe voo 
Stellen, die, obgteidi durch die ganze Sias zerstzest, sich als zBsas» 
mengehörig erwiesen haben durch Gleichheit der hfliiHr l is che» 
Absteht; derCharakterzeichnungy des kiiapp«i, hohen SlSs und dwcfc 
die einhcfdichc, straff j^geciugcne Haodlisig; Dicw Schenntins kam 
mir unerwartet. Ich habe sie lange bezwcifrit^ aber jede neue Prü- 
fung- befestigte sie, statt die Zweifel zn MSrhm \^ noBcnuBScb 
angesehene widenrillige Fund wurde zur Cberzeugimg. Unsere 
Ilias wollte ich als einheititches Kunstwerk verstehen, da ergab ihfe 
Ana'^, -^'z zu meiner Üijerra^chung das Resultat, d^^ a-.T große künst- 
lerische Gedanke ihrer Composition schon enihalien war in diesen 
Stücken, die von ihrem Verfasser beschnitten, erweitert, umge- 
arbeitet siüd- Zunächst war unter den Büchern TT PI eine ältere 
troklie zutag-e g-etreten, vom X'erfasser unserer Ilias durch Eiuarbei- 
tiinjf des Waffentau5ches und der Versöhnung 'T) umgestaltet und 
erweitert. Nach o'oen hin fand >ich -Anschluß an TT 2 m dem Büde 
Achill*?, wie er in die Schlacht hinausspaht und demütiges Hilf*" 
gesuch der geschlagenen Achaier ersehnt (A 600)» nod in der Torau^ 
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gehenden Kampfschildening , die Mauer und Graben des Schiifs- 
lagers ausschließt. Im A wurde der Anfang- e^efunden. Den Schluß 
muß Hektors Tod e-ebildel liaben. Eine klare Handlung, folgerichtig 
entwickelt, schart unirissen, stellt sich dar im Fürstenstreit, Achills 
Zorn und Kamptenthaltung, Niederlage der Achaier an ihren Schif- 
fen, Eiit^i ndung des Patroklos in schwerster Bedrängnis, sein Tod, 
Achills Rache. Dies war wirklich ein Gedicht vom Zorne Achills, es 
war das Men isi^^edicht. Diesen Mamen gibt ihm das Prooimion A i ; 
zu ihm also gehört 0 es so in^t wie der ;^rößte Teil des A überhaupt.* 
Dies Menisgedicht hat unserer llias Anfang, Mitte, Ende gegeben, 
es hat ihr die Grundzüge der Handlung, die Charaktere, die große 
Tragftk vererbt, es ist der Kern unserer Iliaa. Dies Gedicht soweit 
möglich wiederherzustellen, seinen Wirkungen, seiner Zeit, seiner 
Heimat nachzuforschen, ist die wichtigste Aufgabe zur Erkenntnis 
der Entstehung unserer llias, des troischen Sagenkreises überhaupt* 

I A t— 7 passen tum Menisgedicht durchaus. Es gab wiiUicfa nnr die Menis 
tmd ihre Folgen, die Achaiemiederlage, Patroklos' Tod tind Achills lUche; wiikp 
lieh vollendete sich in ihr Zeus' Ratschluß: drängte er selbst doch in ihr die Achaier 
zurück A 318, 54d, TT 102, 121 und versagte er dcb dem Patroklos die Rückkehr 
TT 319^1*. Im Menisgedicht die Schändung der Feindesleichen durchaus A 395, 
453 ff, X 347 ff. 

Zu unserer Utas dagegen passen A i — 7 nicht. Denn sie läflt die Toten aus- 
liefero und bestatten H375t 433ff. Q: und X as6ff wird das als möglich vorausge- 
seilt tmd nur durch <fie Todfe i ndscha ft au^dioben. Ferner werden sunicbst 

Achaiersiege cixählt r — H, auch wird T 270—274, vgl. T 87 ff, gesagt: Zeus habe 
dem Agamemnon die Ate gesandt, daß er dem Achill die Briseis nehme und viele 
Achaier zu Tode bringe. (Vgl. F. Hanssen, Annales St. Jago 1893; A Gcrcke, 
N. Jahrb. 1901, 109 und bei Kroll, Die Aitertumswissenschaft 1875 — 1900, 5 23 f.) 

Zenodots Athetese von A 4, 5, die Ed. Schwarte, Gött. Progr., Preisverteilung 
1908» 8f wieder an&iinmt, ist mir sdum desludb unwahrscheinlich» wdl ich nicht 
begreifet wann und von wem diese urtümliche Roheit bitte eingesetst werden 
können. Auch kann tcb nicht zugeben, daß die ,Gegenüberstellung von Seele und 
Leib' A 4 Homer fremd sei. X 362 ff (aus dem Menisgedicht) hat sie doch auch: 

t;;uX^ ^' f»*:R^Mtv nTmilvri 'AlWcft« ß€pr]Kf! 

öv TTÖT^ov Yoöujca, Xmuui ' dvbpoTf^ra Kai »Ißriv. 

tAv Kol TCÖviiüiTa npocnüöa öloc 'AxtXXeöc. 
* Ich brauche ntdit ansemaadennselien, inwidfera Mcb mmne Resultate mit 
den frtiheica Venucben, die Menis herausnischilen, decken, und inwieweit sie ab> 
weichen. DielQniduntersuchungen geben Hinweise, die, wie ich wohl weifi, aller- 
dings recht unvollständig sind, die aber vollständig su machen, eine kaum tu be> 
wältigende Au%abe mir wenigstens erscheint. 
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ZWANZIGSTES STÜCK 

DAS MENISGEDICHT 

Ich sammle zunächst die Stücke, die die vorgelegte Analyse bis- 
her der Menis zugewiesen hat, versuche weitere ansusdüieBen» Zu- 
sammenhang herzustellen imd den Schluß za gewinnen. 

I. 

Den Anfang des alten Menisgedichtes hat der Verfasser unserer 
Ilias übernommen, ihn aber seiner groAeren Aufgabe gemäß er- 
weitert durch Einarbeitung der Intervention der Athene wie des 
Nestor» der Aitfaiopenreise der Götter, der Chrysefehrt und des 
Gotterzwists« durch Parteinahme der Hera für die Achaier veranlaßt 
Seine Vorlage gab den Fürsteostreit ohne Unterbrechung bis zum 
Schwur Achills, sich des Kampfes zu enthalten (192 -|- . • 225 ^ 245 ••)> 
die Abholung des Briseiscfaen Madchens, die Klage Achills vor 
seinerMutter(.«304(?)— 365 + 393--395 + 407—4*0 + 428/429 ?),The- 
tis* Bitte vor Zeus und dessen Versprechen, den Troern Sieg <n 
geben, bis die Achaier sich vor Achill gedemütigt {497 — 5x6.« 
524—532). Vgl. II. Stück. 

2. 

Angeschlossen zu haben scheint die Entsendung des Traumes 
durch Zeus, um Agarnemaon in die Schlacht zu treiben, die die 
Achaier verderben sollte ;B 38/39). Doch lassen sich nicht bestimmte 
Versreihen für dies Menisgedicht in Anspruch nehmen, da der Ver- 
fa-^ser unserer Ilias diese Scene durch Erinnerung an Heras Achaier- 
freundschaft (15, 32) und Einführung Nestors (21) umgestaltet hat 
Vgl. II. Stück, S. i9if. 

3- 

Entwickelung und Verlauf der Schlacht ist für das Menisgedicht 
nicht mehr festzustellen, da der Verfasser unserer Ilias statt der 
Niederlage Achaiersiege, dann die köXoc M«xn €), Bittgang und Do- 
lonie und Agamemnons Aristie (A) aus andern Vorlagen selbständig 
componirend eingearbeitet hat Erst in der Mitte des A haben sich 
wieder Stücke der alten Menis gefunden: in unglücklicher Schlacht 
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s<:hon nahe den ungeschützten Schiffen treibt Zeus die Achsier zu- 
rück. Diomedes und Odysseus werden verwundet, auch Aias muß, 

von Zeus £(edrängt, weichen, er allein steht schließlich, von Speeren 
umprasselt, schützend vor den Schiffen. 

Die knappe, kraftvolle Schilderung ist durch Zusätze für die 
Acbider ruhmreicher und durch Gleichnisse prächtiger ausgestaltet, 
vom Verfasser unserer Ilias durch Einarbeitungen zu Hektors und 
Menelaos' Ehren einigermaßen mit den von ihm seiner Ilias ge- 
gebenen Voraussetzungen ausgeglichen. Für die Menis kommen 
nach den Darlegungen im lo. Stück, S, 163 ff etwa folgende Verse in 
Betracht, ohne daß jedoch behauptet werden dürfte, sie hätten alle 
wörthch so im Menisgedicht gestanden: A 313(311) — 3»9 + (33S)-h 
369ff..40i—4i3..(426)—46o..(474)-486. .544— 547+557-569— 574» 

4. 

Achill sieht die Flucht der Achaier, ruft freudig erregt den Pap 
troklos herbei in der sicheren Hoffiiung, daß jetzt die Achaier in 
ihrer nicht mehr erträglichen Kot ihn um Hilfe anflehen werden: 
A 600 — 604 -|- 608 — 610. Vgl. 9. Stück. 

5- 

Patroklos tritt wemt nd zu Achill, erbittet und erhält die iirlaub- 
nis, sogleich zu helfen, aber nur, um die Troer von den Schiffen ab- 
zudrängen, deren erstes eben auftiammt, und imter der Bedingung, 
dann sogleich umzukehren, damit er den Achaiem nicht die Demü- 
tigung vor Achill erspare, sondern sie ihm Briseis zurückgeben und 
herrliche Geschenke obendrein. TT 2 — 2 2.. 2 9^ — 39 + 4^ — 54 
80 — 90 (vgL unten Anm. 7) 101— 13a VgL 9. Stuck. 

6. 

Weiter konnte vielleicht die Anrede Achills aa die Mynnidonen 
IT 198 — 210 zugehöreo. Der voraufgehende Katalog derMyrmidonen 
168—197 ist S^osati» wie längst gesehen, weil die hier Genannten 
bis auf Alkimedon nicht wieder vorkommen und auch dessen Kampf 
nicht zugehört. Der Zusatz wäre milesisch, falls Boros 177 wirklich 
der Eponym der rnilesischen Phyle ist.' Ebenso ist die folgende 

' Dieser Phylenname in der Inschrift der milesischen Sängergtlde (von 448: 
Berl Sitz Her 1905 ^4^), verschrieben in Btup^uiv, erkannt von v. Wihunowit«» 
Sitt.-Ber. Berl. Ak. 1904, 6a3, a. 



r.^«^ ^t«r r:i Zec^ d*r ~ r«£ji s=»d Ä A^&ser 2«sck::i2:g^ habe. 
*T zi '.'Z". z^^l^^. tjJ. P«irTk!oi. »cbali er die S^zilacht rot 

ic r -T^r Z'-.'i^- r^ iiLk-tzs^ Z>2£ entspricit g'e::Äa c«3 

ITfr v-t: ihn Piir-Zi:::^ ^eg^-i-er*:: Betr'il Urc -»e:!^ Act:!: 
ti'-t 255 .T-r ften Zcl: r.eli, üe Siil*cr:: tz. ^e^^-z.-, >> 

t:.zd.kz"j^ Sti'-k'c Z 3 er -«-ifri^r «i-f fes-ieibea Fl«tze, als 



W«ter ist oocveadi^ der AspraH des FttroUos^ däe 
SchHfe. das Zcr^ckdrängcn der Troer, fär 4fie Meais bezeugt dsck 
n 25 1 osd X 3. TT 257 — 3;3 ?eb€B das. Aber diese Vesae snd doefc 
groBccteüs d<nii ahn G«d:cht fremd. Die F^ncfat ober des Wii* 
grabee TT ist dem VerfrsKr na a er er Dias berats Im 7* Slici; 
S. f r::^etit:It- Ihn: g-ehört acc^ der Hinweis auf 
2^1 — 283, und vcrm-tüch der Zum: des Patroklos aa seine 
d'/ri'm 2^5 — 273, vgL Z 1 12- P i' -t'. A x: 1 f. E i*:-. D^geg^pn ist 
rt^-ni/^h-st versucht, 284ff fär c.e iltL^ ;n Ar.^pr-:± m neinnen. 

i>Ä wirft sich Pairoklos auf die Troer an einem b rennenden 
.V/r.i5e; 293 wird es gelöscht tmd bleibt 204 halbverbrannt lieg». 
Da* -yäre eben das Schi5, das Achill TT 1 1 2 aofBannnen sah, ver^J^ 
lieh von Aias bis zum außer?*^ verteidigt. Hier erfahren wir 287, 
daß es da« SchifT des Proteii^aos war. Gehört das zur alten Mecis» 
so m'jS sie .schoo vorher das umstrittene Schiff als das des ProUi^*" 
la^'y"^ b'-z^richri'ft h^ber:. 0 7c* tiniet «ich seine einz 'ire Erwähnus? 
rr.:t A . n-^hjue von N 6^1, d« arj^r für cie Monis schon wegen der 
Po?.*:.donhi]fe nicht in Betracht kommt Aber die Hofbiiing wird g** 
täuscht TT loi — 123 zeigen Aias von Geschossen schwer bedräii^ 
seine iinke ist vom langen *Sdiildhalten enaattet. üektor schlägt 
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ihm die Lanzenspitze ab, da weicht er aus dem Geschofihagel, und 
Feuer fliegt in das Schiff. Aias ist hier der einzige Verteidiger, er 
steht auf dem Lande, dicht hinter ihm die Schiffe, vor ihm die an- 
drängenden Troer und llektor. 0 696 If wird zwar auch um ein 
Schiff gekämpft und 718 ruft Hektor nach Feuer, aber hier stehen 
die Achaier zu Häuf, veri'weifelt halten sie Stand 699, 703, ein wil- 
der Nahkanipf 7 uff, Blut rötet die Erde 715. Erst 727 wird Aias 
erwähnt: er weicht (0 727 = TT 102), aber — von der Brüstung des 
Schiffes hinunter auf die öpfivuc 0 72Q, ermuntert die Achaier und 
sticht jeden I euerbringer mit der Lanze nieder. Doppelter Wider- 
spnirh: hier Achaier in Masse, im TT Aias allein; hier Aias auf dem 
Schitte, im TT zu ebener Erde. Aber eine andere Verbindung wird 
nun notwendig und neu bestätigt Es paßt nämlich das TT 101 ff ge- 
zeichnete Bild des von Geschossen schwer bedrängten, allein die Schiffe 
verteidigenden, langsam weichenden Aias zu A 544/547 + 556/557 + 
(566) — 574. Aias allein schützt da die Schiffe (569)9 selbst in schwer- 
ster Sorge um sie (557), mitten zwischen Troern und Achaiem 
stehend (570) wird er von Geschossen überschüttet, an seinem Schild 
hängen sie (572), in die Erde fahren sie (574). Diese Schilderung 
nimmt TT 102 auf, ßtäSero ^X^ecov» und wie A 544 betont wieder 
TT 103: Zeus 2 Wang ihn. Hektor tritt heran und zerschlagt ihm den 
Lanrenschaft; Aias erkennt schaudernd, daft Zeus den Troern Sieg 
(TT 121) gibt Auch das kann nicht dagegen eingewandt werden, daß 
A 557 und 569 allgemein von den Schiffen die Rede ist; denn 
auch n 1 13 werden die Musen angerufen zu sagen» wie zuerst Feuer 
In die Schiffe fiel, während 123 es einfach heißt: ,sie warfen Feuer 
in ein Scht£* Die Analyse des A bestätigt sich also. An A 574 schließt 
wohl lückenlos an A 600.. 610 + TT 3 ff, denn die Fortsetzung von 
A 574 n 102 £ Eme erstaunliche KfirEe des Mentsge- 

dichtes gegen die ungeheure Breite der unsrigen. Aber ihr Bild 
prägt sich desto kraftvoller ein, und es genügt, die Handlung auf 
das gewollte Ziel zu führen. Ihr Dichter hat die Niederlage kurz ab- 
gemacht 

Das Menisgedicht hatte das brennende Schiff also nicht benannt 
TT 123. Mithin ist es eine späte Zutat, wenn TT 286 und 0 705 Prote- 
silaos als sein Besitzer genannt w ird, vgl. N 681. Es ist das die Art 
der späteren gelehrten, alles wissenden Rhapsoden, die auch die 
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Herkunft der ( t^ryseis augaben A 366 uod den Dardaner n So; £u< 
phorbos nannten. 

Aber diese Verse TT 284—296, insbesondere 293—296, fallen durch 
ihre Knappheit und Anschaulichkeit, durch leidenschaftliches Vor> 
wärtsd rängen, das nur die Hauptsachen berührt, g'egenüber den 
folgenden unbedeutenden Androktasien, in denen Menelaos und An- 
tilochos hervortreten (vgl. 4. Stück, S. 100; 10. Stück, Sb 16g}, so vor- 
teilhaft auf und stimmen in diesen Eigentümlichkeiten so gut mit dem 
Erzahlungsstil der bisher gewonnenen Menisre8te,daA die Versacfaiuig, 
auch sie diesen xuzugesellen, mir immer wieder auftaucht. Der Ver« 
fasser unserer Qias hatte dann, um eine Verbindung mit O 705 anzu- 
bringen, hier eingegriffen. 

9- 

Auch der Rest des TT bereitet Enttäuschungen. Eindxing-Uch und 
mit einleuchtender Begiunduni^- hat Achill dem Patroklos TT 80 — 90 
verboten, über die dringendste Aufgabe, die Schilfe zu retten und 
die Troer von ihnen abzudrängen, hinauszugehen. Diei, \'erbot hat 
Patroklos, von Kampfeslust und Siegesfreude lurtgenssen, un Meai> 
gedichte natürlich übertreten. Das darf mit Sicherheit schon au5 
dem Befehl selbst gefolgert werden, dann aber auch aus Achills Ge- 
bet n 246 £P und der Bemerkung des Dichters 25off ,Zeus hörte es, 
und er gewährte dem Patroklos Sieg, verweigerte ihm aber die 
RüclLkehr<. Wenn wir nun TT 686 — 691 lesen, nachdem erzählt ist, 
Patroklos verfolgte die fliehenden Troer — da Wagen und Auto- 
medon 684 genannt werden, gehört dieser Vers dem Verfiuser unserer 
nias (vgL 3. Stück, S. giff^ — 

WjiTioc* cl bi InoQ TTiiXTiidbao <puXctl€v, 

f\ T* ÖV VK^KqpUTf Kt^pa KttKliv |itXaVOC BCfväTOlO. 

dXX* ctiei Ii Aiöc Kpekciuv vüoc t^^ tx^p dvbpüjv, 
öc oi Kai TÖT€ 6u^dv evi ctriOecciv dviiKtv, 

so erscheinen diese vier Veise nach Inhalt und Stil (vgL A 604, TT 4^0 
dem Menisgedicht durchaus angemessen. Sie teilen Patroklos* Taten 
in zwei Teile, 1. innerhalb der Schiffe, 2. gegenAchills Befehl jenseits 
derselben. Auch in unserer Ilias bezeichnen sie die Scheide. Sie 
legt in den ersten Patroklos' größten Sieg, die Oberwindung Ssr- 
pedons — denn TT 394 ff lehren, daß sie innerhalb des Lagers go* 
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dacht ist — , in den zweiten seinen Kampf mit Kebriones und seinen 
Tod durch Hektor. Man sollte also meinen, die Menis werde, da sie 
ebenso disponirt hat, dasselbe erzählt haben. 

Aber in \ orliegender L onn ist die Sarpedonscene für die Menis 
unmöglich.* Der Verfasser unserer Ilias hat sie erweitert Er hat 
TT 509 — 531 ein{>-elegt, um Glaukos' Eingreifen mit seiner M 387 er- 
zählten Verwundung auszugleiclien, femer TT 470 — 477, um Patro- 
klos' Gespann, dessen eines Roß Pedasos Sarpedon hier tötet, mit 
dem Achill wagen gleichzusetzen, den erst er ihm nebst dessen Waffen 
gegeben hiit: vgl. 3. Stück, S. 92ff. Die Entrückung der Leiche Sar- 
pedons, die Lachmann 72 als Zutat beanstandet hat, dürfte älter 
sein. Dazu ist die Scene durch kleine Einzelkämpfe ohne Zusammen- 
hang aulgebauscht. Höchstens könnte also eine kürzere Fassunt^ der 
Sarpedonepi.sode für das Mmisg-edicht in Vrag-e kommen. Aber 
auch das ist bedenklich. Denn Fatroklos fährt hier zu Wagen TT 427, 
467, und der Verfasser unserer Ilias fand das schon vor, da er 470 
bis 477 eingefugt hat. Nun kämpft Patroklos aber, wie 3, Stück, S.93 
bemerkt ist, zunächst zu Fuß, als er TT 404 den Thestor vom Wagen 
wirft und ; i \ einen Stein aufhebt Das ist auf dem engen Kampf- 
platz an den Schiffen das Gegebene. Und da in der Menis Achill 
ihm eingeschärft hatte (TT 87), sofort umzukehren, sobald er die 
Troer von den Schiffen zurückgedrängt habe, so ist nicht wahr« 
scheinlichy daß sie ihn überhaupt mit einem Wagen ausgerüstet 
habe, den er nicht brauchen konnte. Dazu kommt, daß die Sarpedon- 
ond Glaukosscenen im E und Z lose eingelegt sind, wahrscheinlich' 
erst vom Verfasser unserer Ilias» um diese Helden derXeichomachie, 
in der sie festsitzen, beizeiten, wie sich gehört, einzuführen* Aber die 
Teichomachie gehört^ wie im 7. Stüdes, i aoff gezeigt, nicht zur Menis, 
die von Mauer und Wall nichts wuAte. Da also erst der Verfasser 
unserer Dias die Teichomachie und wahrscheinlich jene Lykieiscenen 
EZ eingearbeitet hat, so liegt der Schluß nahe, daft ihm auch erst 
der Tod Saipedons im TT zu verdanken sei, den er ebenso wie jene 



• Eine gewisse Analogie gibt 2. B. die Etndichtunp drr Tlrili^'antepi'jodf in da$ 
Koliindslied (2525—2844, 2974—3682), die dem cingic triuli n Kail noch einen a«- 
sehalichen Gegner geben will. VgL Aug. Becker, Grdrs. aiUri. Literatur 43, wo 46 
die Literatur. 
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andern schon vorfand. Auf dasselbe Ergebnis war Ii. Xiese, Ii. H.P. i lo 
von anderer Seite gekommen und hat viel Beistiminung gctuiiden. 

Leider steht es mit Patroklos' Taten jenseits der Schifife Tl 692 If 
nicht besser. Die Androktasie 6g2 — 697 ist belanglos. Dann heißt 
es plötzlich 698 — 711 ,nun hätten die Achaier unter Patroklos' Hän- 
den {jhuttdXov Tpolnv genommen, wenn ihn nicht Apoll von der 
Mauer tV»rigestoßen hätte*. Lachmami 75 hat mit Recht diese Verse 
,in dieser Darstellung ungereimt' genannt, da Hektor 712 vor dem 
Skäischen Tore halte. Aber auch 712 kann nicht zur Menis gehört 
haben,' Denn in ihr fallt Patroklos etwa noch in Sehweite derSchiffCi 
wie die für sie gewonnene Stelle Z 3 zeig^t (4. Stuck, S. qti). 

Die Menis hatte Hektor schon A 242 ;ds den Troerhclden vor- 
gestellt, dem nur Achill gewachsen ist, und FT 113 seinen Sieg so- 
gar über Aias erzahlt Auf seinen Kampf mit Achill und seine 
Niederlage strebte wie noch unsere Ilias auch die ganze Menis 
offensichtlich hin. In ihr muB Hektor Patroklos besiegt und getötet 
haben« In unserer Ilias tötet er ihn nur, es besiegen ihn Apoll und 
ein dardanischer Mann, Euphorbos. Das ist eigentlich auch für un- 
sere Dias unsinnig. £s ist nur aus jenem Überschwang des Kational- 
gefohls zu erklären, der in tmserer ganzen Ilias laut zu Worte 
kommt, der die Achaier nicht besiegen lassen will und sie auch in 
der Niederlage trotz Zeus' Ratschluß Sieg über Sieg erfechten läßt. 
Der Griechenstolz vertrug es eben nichts daß Hektor den Patroklos 
besiegte. Nicht einmal den ersten Stoß auf den Betäubten hat er 
dem größten Troerhelden gegönnt Töricht und unkünstlerisch zu- 
gleicht man kann nicht anders urteilen, ist der Tod des Patroklos 
so wie ihn unsere Dias gibt i£er hat wirklich der Dämon des Na^ 
tionalismus alle Musen und Gratien weggebissen.* Die Euphorbos 

• Der Vertasser unserer lüas I 453 kennt ihn. Er wird die Verlegung "0** 
Umgestaltung des Patroklostodes schon vorj^( funden haben, vgl. T 413. 

* Vgl. C. Sciimidt, Horn. Studien, G.-Progr. Weiden 1907, 190Ö, der zeigt, wi* 
in den Scholien die nationalistische Teadens nodi wdter getrieben ist Er 
auch etkaant (ß, 47X dag Jener unter den manchoiei Dichtem, die an dem laSatH' 
nalen Werke der Ilias mitgeholfen haben, jener Dichter, der es allein wert isti 
Heros und Prophet seines Volkes ru heißen' fd. i der Dichter der Menis), sich 
von aller nationalistischen Tcndcnr frci^rchalten und nur das rein Menschliche 
dargebtellt habe; erst tni weiteren Kähmen der Ilias werde manches Bestreben in 
nationalistischer Kichtung beinerld)ar. 
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50 und 808—812 haben schon mit vollem Recht Lachmann 
^-x^ ^obert, Stud. 79, 301 als späte Zusätze c^etil^t. Der ,Adpbavoc 
er 807 dem Patroklos den Speer in den Rücken stößt, war 
"'^^'^ st namenlos, wie es der ,Adp5avoc dvrip', der nach B 701 den 
* .ilaos tötete, in der llias wenig-stens stets geblieben ist. Denn for- 
, ufFallcncl und iinsrewöhnlich ist der Namensznsatz TT 808 TTcivOoiciric 

't )pßoc und noch mehr die Vorstellung dieses gänzlich ünbekann- 
in diesem spannendsten Moment, und seine leeren Empfehlun- 
n »hervorragend in Lanzenkampf, Wagenkunst und Schnelligkeit, 
fibsmig Männer hatte er schon vom Wagen geworfen*. Dies alles 
nacht den Dardaner um nichts wesenhafter. Treffend hat Robert 
das alles daigelegt, und auch den Zweck dieses offenbaren Ein- 
Schubes hat er erkannt: der Verfasser imserer llias wollte durch ihn 
den Zweikampf des Menelaos und Euphorbos P i vorbereiten, den 
er dnrch Hntfemung Hektors znr Jagd auf das göttliche Gespann 
Achills IT 864—866, das er erst dem Patroklos gegeben hatte (3. Stuck, 
S. 93)^ möglich macht 

Aber es bleibt der feige Mörder des Patroklos. Den fand der Ver* 
fuser unserer Uias schon vor. Er hat also slcherlidi die echte Fassung 
des Menisgedichts nicht mehr gelesen, jeden&Us nicht benutzt Und 
es bleibt die Entwaffiiung des Patroklos durch ApolL Beides kann 
mcfat nrsprfinglich sein. Denn es gibt dem Patroklos einen Grlanz, 
der den Aias und alle andern Achaier überstrahlt, Hektor kllgUch 
Terdunkelt und selbst Achill gefährdet Ist doch Patroklos in der 
Ökonomie der Dichtung nichts weiter als der Hebel, der Achill aus 
seiner grollenden Kampfenthaltung herausheben und dem Hektor 
entgegentreiben soU. In der Tat ist seine Entwa&ung durch Apoll 
(TT 797 — 805*+ 8i4f + 846) schon von Lachmann als Zusatz erwiesen, 
da sie P 125, 187, 203 widerspricht, wo Hektor der Leiche des Pa> 
troklos die Waffen auszieht Welter aber hat T. Reibstein * gezeigt, daß 
das Gleichnis TT 823 vom Eber und Löwen, die um das Wasser mi^ 
einander kämpfen, erst anschaulich wird, wenn es auf Patroklos und 
Hektor, die um Kebriones* Leiche kämpfen, wie das 7550 schildern, 

* Von diesen hat 796 — Boo ent der Verfasser unserer llias eingesetzt, da sie 

•ich auf das von ihm erst ririf^ef ihrtr Vtrit^v drs WafTentausches (3. Stück) 
aeben. Ein Beweis, daß er «In: h.niwafinu:i- durch Apoll schon vortand. 

* De deis in liiade inter hom;ne& apparenubus, Lpz. Dts». 1911, S. 14^. 
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bezogen werden kann, daß dies aber nur möglich wird, wenn 823 

an jene Scene dicht herangerückt wird, also 777 — 82a feUen: eben 
diese übrigens größtenteils entlehnten Verse enthalten das Eingreiftn 

Apolls (788), die Entwaffnung des Patroklos (793) und den Stoft des 
namenlosen Dardaners.' Aber keineswegs sind damit alle AMtoBs 
gehoben, der Rest ist nicht reinlich und für das Menisgedicht nidlt 
in Anspruch zu nehmen. Mit dem schönen Eber-LüwengleichnU 823 
vertragen sich schlecht die auch untereinander concumreodeil 
Löwengleichnisse 752 und 757. Femer losen 764£f den Zweikampf 
des Patroklos und Hektor, auf den 823 sich beziehen muß, in allge- 
meinen Kampf auf. Eine scheinbare Symmetrie wird in die Schilde» 
rung durch die gleichen Verse 733 und 755 gebracht ,Patroklo8 
(Hektor) sprang vom Wagen«. Wie 684 zeigt, ist es der Wagen 
Achills, von Automedon gelenkt. Die Menis hat aber dem Patro- 
klos wahrscheinlich überhaupt keinen Wagen gegeben. Ich wüßte 
nichts von alledem mit einiger Wahrscheinlichkeit ihr zuzusprechen » 
nur daß etwa die Tötung des Kebrione«, knapp und hart, wie sie ist, 
n 734 — 750 aus ihr stammen könnten. 

Ebensowenig komme ich bei der Sterbescene zu einem rein- 
lichen Resultat Rektors Rede 830—842 würde ich gern für ein 
Stück der Menis gleiten lassen, aber Patroklos' letzte Rede ist, wie 
schon Lachmann imd andere gezeigt, mindestens verunstaltet, nicht 
bloß durch den Hinweis auf Euphorbos 850, mit dem 849 fidlen muft 
(Reibstein 14), auch 846 ist unmöglich. Dann bleibt aber noch seine 

« Der Sddiit von AchiOs Rede an Patroldos TT 91—94 weist auf FaM^ 
Angriif auf Ilios und «fie ihai von Apoll drobende Gefohr hin* Das ist ^ 
der Art des sorgfältig verklammernden Verüassers unsefer iHas. Diese Versf* 
hören also nicht, wie TT 80—90, dem Meni^edichte an. Ebensowenig die von den 
Alten athetirten 97—100, und 95 f, die nur 87 wiederholen, was durch die ^Var- 
nung 91—94 nötig wurde. In der Menis schloß Achill mit dem Verbot, über diC 
Schiffe hinaus die Troer zu verfolgen, und der Begnindung (ixi^öTcpov bi ^£ ©A'** 
(90), dn SchlnB, der seinen Grimm treflfend ehanktcriaift. 

• 0berdieWasaiind«rMeDb9.dasStik:kJCnnslderMw*S.344-n828'€K^ 
TTpla^{&TlC fehlt ganz in XTT bis auf diese SteUe» ist aber häufig in HSANP, 
in Partien, in denen die Hand der Verfassef^ unserer Ilias besonders deutlich ist 
Alt ist dies Patronymikon sicherlich nicht, kommt es doch >'icl seltener vor als die 
patronymen Beseichnungen der Achaier: W. Meyer, De Homeri patronymicis, Cött 
Diss. 1907. Der Grund ist klar: Priamos selbst ist eine verhältnismäßig juxige 
•talt ohne jede Sagenü»tiglKi|, die Erfindung «iaes Didiiett. 
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Klage, dafi neben Zeus ApoU Um getötet habe 845, und dessen Ein- 
griff ist, wie gezeigt, filr das Menisgedidit unmfiglicli. Nun wire 

denkbar, daß er hier nur allgemein als Schittzgott der Troer genannt 
war und diese Stelle einem Späteren den Anlaß gegeben habe, ihn 
tätlich eingreifen zu lassen, wie Reibstein an einigen Beispielen das 
gezeigt hat. Dazu kommt, daß die letzten Worte des Patrokloä denen 
des sterbenden Rektor X 355 entsprechen, wie die seinen Tod schil- 
dernden Verse 855 — 858 « X361 — 364 sind. Stammen diese, wie ich 
vermute, vom Dichter der Menis, so könnte er ja vielleicht absicht- 
lich dieselben Verse auch für Patroklos angewandt haben. Aber da 
hier niclits mit Wahrscheinlichkeit ihm zugewiesen werden kann, 
schwebt auch das in der Luft. 

Es ist peinlich, daß hier, wo Patroklos die SchitTc rettet und 
dann durch Hektors Hand fällt, kein Stück des alten Menisgedichts 
nachgewiesen werden kann. Aber es ist begreiflich. Der nationali- 
.stischen Empfindlichkeit g-efipl es nicht, daß Hektor nach all seinen 
Siegen nun auch nocii dvn Rrlter Patroklos tötete. Hektors Ruhm 
wurde hämisch geschmälert, Patroklos' Taten gesteigert. Kr mußte 
ein Blutbad unter den Troern anrichten, bis unter die Mauern Ilions 
sie treiben, und auch sie hätte er genommen, wenn nicht Apoll auf- 
gepaßt hätte. Der Gott wai's auch, nicht Hektor, der ihm den Tod 
brachte. Und daß er doch wenigstens einen rechten Helden erlege, 
wurde sein Kampf mit Saxpedon hier eingefugt, dem Sohn des 
Zeus, der ihn retten möchte, wenigstens seine Leiche birgt Je nn^ 
geheucrlicher die Obertreibimgen, ]e aufgedunsener das Heldentum 
des Patroklos in unserer Ilias ist, desto einfacher, kürzer werden 
seine Taten und sein Tod in der Menis behandelt worden sein. Das 
gerade wird diesem Teil des alten Gedichts den Untergang ge* 
hracht haben: es war nidit pompös genug. 

la 

Der Kampf um Patroklos' Leiche, der P füllt, ist nicht weniger 
auigebliht als seine Aristie. Alles, was mit Achills Rossen und 
Waffen xusammenhangt, stammt erst vom Verfasser unserer Dias, 
und er hat auch erst Menelaos' Kampf gegen Euphorbos und anderes 
SU dessen Ruhme eingelegt, hat auch den Antilochos erst ange- 
bracht (4. Stück, S. too). Damit schnurrt diese Erzählung schon 
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sehr zusammen. Übrig* bleibt Aias, die Leiche schützend. Das pafit m 

dem bereite Ermittelten. Wenn Aias allein sie verteidigt, so ist das 

das Gegenbikl im der vScene, wo er allein mächtig die Schiffe schiriEt 
bis Zeus ihn bändigL Ihre Kürze läßt auch für jenes nur eine knappe 
Schilderung zil 

P 125—137 steht nun eine Schiideriin er, klar und hart grezeichnet Sic 
hebt sich aus ihrer Umgebung ebenso fremdartig ab, wie sie gut zu 
allem paßt, was sich für die Menis ergeben hat, P 125 setzt voraus, 
daß Patroklus in seinen Waffen gefallen ist und Hektor ihn besiegt 
hat, da er ihn spoliirt. Es wird erzählt, wie Hektor PatroklosTeiche 
an sich zerrt, sie zu köpfen und den Hunden vorzuwerfen, w^ie Aias' 
Anmarsch ihn veranlaßt, ztmächst die erbeutete Rüstung: seinem 
Wagen fortzuschicken, indes Aias Zeit gewinnt, sich schützend vor 
die Leiche zu stellen, wie ein Lowe über seine Jungen. Wir er- 
warten, daß nun Hektor ihm die Leiche zu entreißen versuchen 
wird. Aber da biegt unsere Ilias ab: nachdem sie noch Menelaos 
1 38 neben Aias gestellt, laßt sie ebenso überflüssig den Hektor durch 
Glaukos weitläufig ermalinen, die Leiche des Patroklos xn efobem, 
um durch sie Sarpedons Rüstung zu losen. Dies Xansdigesdiift 
steht in scharfem Gegensatz zu der wilden Roheit HektoiSi die 125 
schildeft Der Verfasser unserer Ilias ist es, der hier noch esmnsl» 
für seine Composition durchaus verst&idig, die Lykier anbringt Um 
gehört auch die folgende Schilderung, wie Hektor die von Fatfo> 
klos erbeuteten Waffen Achills anlegt, und er markirt diesen IiogIi- 
sten Triumph Rektors durch einen Monolog des Zeus t^S^io^ 
3Srst 543 kehrt die Erzählung, nachdem von Aineias und Automedua 
berichtet ist, zum Kampf um Patroklos zurück, aber nur, um Meo^ 
laos, den Athene ermahnt, in den Vordergrund zu schieben, EiiiM^ 
kämpfe anzubringen und schließlich Antilochos als Boten zu AcluD 
zu senden und die Leiche zu den Schiffen bringen zu lassen. 

Dieser Rückzug paßt zu Achills Beobachtung I 7, also zur McaiS 
(4. Stück;, Aber der Er.^atz des Telamoniers durcli die beiden Aiant* 
720, 732 ff und das Auftreten des Aineias, den Apoll in den schwCf» 
lieh alten Versen 319 — 343 einführt, machen ängstlich. Dies und «he 
Er^'ähnung des Wallgrabens 760 paßt zu unserer Ilias, aber nicht 
zum MenisgedichL Auch liegt der Gedanke, daß in ihr erst Achili 
die Leiche durch seinen Ansturm gerettet habe — wie er sie io u^' 



Der Eamp/um PtinkUs^ Leiche 



aerer Ilias ja auch durch sem Encheinea und Rufea rettet — , zu 
nahe, als daA er sich nicht immer wieder aufdrängte. 

So bleibt aus dem ganzen P nichts als jene Ideine Stelle 125 bis 
137» cUe fax das Menisgedicht mit Schein in Anspruch genommen 
werden konnte. Die Wildheit der Leichenschändung hier entspricht 
der Grausamkeit Achills gegen den gefallenen Hektor. Unsere Ilias 
zeigt eine weiter ▼orgeschrittene Cultur: sie hat Hektors Losung an- 
gefügt, um von Achills Heldenbild diesen Flecken zu tilgen, und als 
etwas ganz Selbstverständliches erzählt de H 374 die AusUelerung 
und Bestattung der Gefallenen. Jene Roheiten mfissen einem b^ 
deutend älteren Gredichte angehören, zugleich einem hochberühmten, 
mächtig wirkenden. Denn die Lytra sind doch nur verständlich, wenn 
Rektors Schändung durch Achill allbekannt, also poetisch fest ge- 
staltet war. Ich zweiile nicht, daß es das Menisgedicht war, das so- 
gleich im Frooiiriion A 4 diese iSchrecklichkeit mit gelassener Selbste 
Verständlichkeit hinstellt. 

Der Verfasser unserer Ilias mußte die kurze Erzählung der Menis 
vom Kampf um Patroklos' Leiche schon wegen der Ökonomie seines 
groüen Epos erweitem: sie wäre sonst ertrunken. £r hat es mit 
allen Mitteln getan. 

It. 

Achill vor den Schiffen angstvoll den Rückzug der Achaier be- 
obachtend und die Meldung vom Tode des Patroklos ist schon der 
Menis zvig^eteilt: Z i bis etwa 22 mit Ausscheidung wahrscheinlich 
des Antüochos (4. Stuck). 

12. 

Hektors Tod. Der Verfasser unserer Ilias hat durch den Waffen^ 
tausch, die Hoplopöie und die Versöhnung £T den straffen Zusam- 
menhang semer Vorlage zersprengt Ein Anschluß ist nicht zu er» 
warten« Aber Achills Rache an Hektor muB auch sie erzihlt haben. 
Sie hebt sich in unserem Epos großartig heraus, ein geschlossenes 
Bild. Auf dem Turm steht Priamos ^ 536, sieht die Seinen fliehen, 
Achill heranstfirmen, vergeblich fleht er, fleht die Mutter Hektor 
an, sich hinter dem Tore su beigen* Doch er erwartet den Feind 
und nult Von der lilaner klagen die Seinen. Das alles ist älter als 

si* 
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tuuere lUaa Denn ihr Verfasser bat, wie gezeigt, einige Hlnweiae 
auf Achills gotüidie Waffen eingelegt (3. Stftck). Es liegt dne 
längere Zeit zwischen ihm und jenem Dichter. Demi es sindy wie 

Lachmann 84 ausgesprochen, "EKTOpoc Xuipa \Q) eine selbstindige 
Ausbildung des Themas, das X 412— 42S in der ergreifenden Sdlil» 
derung der Verzweiflung des Priamos gegeben ist, der nur mit Ge- 
walt davon zurückgehalten wird, zu den Schiffen zu gehen und 
Achill selbst um die Leiche anzuflehen. Dies schone ionische Einzel- 
gedicht Q, das das Zeichen seiaer kleiriasiatisihen Heimat (615) an 
sich trägt, ist unserer Tlias nicht nachträglich angesetzt, sondern 
hört zu ihr in liickenloisem Anschluß und als beabsichtigtes SciiluÜ- 
stürk ihrer gT-oßen Composition (i.und letztes Stück). Das zeigt sich 
auch darin, daß die Iilrwähiiung' der Umwallung* des Achaierla;afers 
fi 44J — 447 erst von ihrem Verfasser eingesetzt ist (7. Stück), und 
daß der Anfang des Q ebenso passend als Fortsetzung wie unmög- 
lich als Anhub einer selbständigen Dichtung ist. £s besteht also 
zwischen dem Gedicht von Hektors Tod und imserer Ilias ein ana- 
loges Verhältnis wie zwischen ihr und dem Teile der Menis, der 
Patroklos' Tod schilderte: auch zwischen diesen beiden liegt wenig- 
stens eine beträchtliche Erweiterung. 

Darf es aber der Menis sugesprodien werden? In der vorliegen- 
den Form gewifi nichts schon deshalb nicht, weil sie m breit ist und, 
80 gut ihre Teile auch miteinander zusammenhangen, doch manche, 
wie das Gottergesprach X 166 — 187 und die SeelenwSgnng X 208 ff 
oder der Rückweis X 100—104 ^ ^Elat des Polydamas £ 25s, 
langst als Einschiebsel erkannt sind» ohne daB die Aussondentog 
doch immer glatt möglich wäre. Es konnte ndi also nur darum 
handeln) ob in Hektors Todeskampf noch etwas aus dem Menisg»- 
dicht vorliege. Einen bindenden Beweis durch Aufteigen enger 2^- 
sammenbange wüßte ich nicht zu geben. Nur könnte man sagen, 
dafi Achills wilder Haft gegen Rektor und seine Begierde, PatnK 
klos zu rächen (X 331 ff), zu unserer Dias, die Euphorbos zu seinem 
Mörder macht, wenifi^fer paßt als zu dem notwendig i\x fordernden 
ursprünglichen I'lan, nach dem Hektor allein ihn überwand und 
tötete. Und der ist für die Menis nachgewiesen. So ist eine gewisse 
Walirscheinlichkeit vorhanden, daß, da sie notwendig Hektors Tod 
enthalten haben muß, ihr Dichter, dessen Kraft aus den wenigen 
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Restf n leuchtend hervorstrahlt, auch der erste Gestalter dieser ge- 
waltigen und erschütternden Scene sein wird. 

ki^xct b* 6 T^piuv TTpiaiioc Octou dni nupTou 
k b' IvÖTic' 'AxiXf^a ireXtupiov. 

So hebt sie an 0 526. Ich kenne nichts Ahnlicheres an Stil und 
Gestaltung als den .\nfang der alten Patroklie A 600 ans der MeniSi 
wo es von Achill heiftt: 

clcopöuüv 7TÖV0V airrOv iüjko, le baKpuoeccav, 
aiH/a b' ^Tttipov döv TTaTpoKX^ea Trpoce'emev 
«pGcTtaji^^o^ Tiapd vriöc* ö be KXiciriötv aKoucac 
^KfioXc koc "Apns KaKoO 5' dpa q\ ii^Xev dpxr). 

Eine zweite Stelle ans demselben Gedicht reiht sich glmchwertig 
an, Z 3: der Bote, der Patroklos'Tod melden soll, kommt zu Achill: 

TÖv b' ciüpev iTpoirdpoiOe veuuv öpOoKpaipduuv, 
xd cppov^ovr' dvd 0ufiöv & TCicXecp^va nev. 
Äx6i^cac b' dpa cfTic trpöc öv ^etaXi^TOpa GumoV 
0(1 MOi ^ fu), Ti Tdp eure Kdpn KOpöuivrec 'Axaioi 
vf)udv im KXov^ovrat drvlöfievoi ircMoio; 

Es ist dieselbe fast dramaüscho Technik. Der Dichter stellt Iner 
den Helden, dort den preisen König auf die Warte. Mit ihnen, dürch 
sie späht er und läßt auch uns hinausspähen. Er versetzt uns da- 
durch sogleich in die Stimmung, die er braucht, ohne lange zu schü- 
dem und zu erzählen. Denn Achills und Priamos Erregung, Span- 
nung, Sorge ist alsbald die ui^scre. Der Dichter zwingt uns in seine 
Personen hinein. Und doch sehen wir sie und ihre Umgebuntr leib- 
haftig vor uns. Ein cinzicrer Vers zeichnet da^ Bild. Wir sehen das 
Schiff, auf seinem höchsten Deck scharf spähend Achill, wir sehen 
Patroklos drunten heraustreten aus dem Zelt — ein Wink des Dich- 
ters und wir wissen, er geht einem tragischen (jeschick entgegen. Da 
ragt Ilions Tortnnn, droben Priamos, wir sehen mit ihm drunten Achill 
die Troer jagen, dessen Waffen wie der Unglück bringende Hundsstern 
leuchten (X 26) : wir wissen, Hektors Todesstunde ist da. Und wir sehen 
ihn vor dem Tor den Fürchterlichen erwarten, taub den Bitten des Va^ 
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ters. Diese Bitten malte derselbe Künstlar mit denselben wuchtigen 
Strichen; nur das Wesentlichste gibt er und mit einfachsten Ufitteln. 

Wir hören den Dichter der Menis. Er ist's, der Rektors letzten 
Gang geschildert hat wie Patroklos' Auszug. Dort schon fühlten wir 
unter der breiten Verarbeitung streng symmetrischen Aufbau: ZU 
Anfang Achill vom Schiffsdeck in die Schlacht spähend A 6oofi^ am 
Schluß dasselbe Bild Z 3ff; vorher Aias allem vor den Schiffen den 
Troern wehrend, bis Patrokloi> rettend erscheint, nachlier Aias <3üe 
Leiche verteidigend, bis Achill herankommt, zu retten und rächen. 
Auch hier sehen wir Symmetrie Zug für Zug. Priamos' und der 
Mutter Bitten, Hektor möge sich bergen — nach seinem Falle ihre 
Klagen; zu Anfang der königliche Alte auf dem Turm m sorgender 
Angst um den tapferen Sohn — am Schlüsse wälzt er sich unten am 
Tor im Kot und will in wahnsinni;.; em Schmerz hinaus, von 

AchiU 

die Leithe liektors zu erüehen. Auch die Sterbescene X 337 — 3^^ 
träg't dieselben Züg-e bis zur Grausamkeit harlen Kxiegertums und 
weicher F,niptinduiig , die wir in den Kesten der Menis an Achiü 
und Patroklos schon gefunden iiaben. 

Aber beim Versuche, die Stellen aus Hektors letztem Kampf 
scharf zu bezeichnen, die dem Meuisgedicht angehört haben könn- 
ten, erheben sich Zweifel auf Schritt und Tritt, Die Hauptsachen 
hat auch hier die Kritik schon geleistet Dennoch fehlt eine über- 
seugende Analyse, die die Zutaten ablöst, ihre Entstehung und Ab- 
sicht erklärt und das Ursprüngliche selbst oder die Obei;arbeitiu]gf 
die es verdrängt hat, nachweist. Diese Aufgabe verlangt breiten 
Raum imd wird nur bis zu einem gewissen Giade der Wahrsdieis- 
liclikeit gelöst werden können. Ich gebe nur kurze Andeatnagen 
dnes Versuches und auch sie nur mit aller Reserve. 

Von 0 516 reiht sich Scene an Scene In unserer lUas im guten 
Zusammenhange — bis auf eine Kleinigkeit Priamos steht 0 5^6 
auf dem Turm und n^t AchiU, der die Troer vor sich hertreibt 
Er steigt herunter, den Torwächtern einzuschärfen, dafi sie sofort 
nach Rinschlupf der Troer die Flügel schließen« in der Furcht 
Adiitt kdoote mit in die Stadt eindringen (536). Diese Befürchtung 
teilt ApolL Schon 0517 war er deshalb in die Stadt gegangen» vaA 
jetzt i^ringt er heraus, lockt den AchiU durch Agenor, dann seU>st 
In Agenors Gestalt (599) weit weg« so daß die Troer gtucklich ins 
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Tor kommen (X i — ^4) bis auf Hektor, der absichtlich draußen bleibt 
(X sf). Da erst i^bt sich Apoll zu erkennen und Achill stürmt nun 
wieder auf die Stadt zu X 21 — 24, wie schon 0 526f, vgfl. 533. Und 
wieder sieht ihn Priamos zuerst X 25 wie <t> 526, er steht also wieder 
auf dem Turm wie 0 526. Das ist eme offenbare Wiederholung. 
X 25 greift auf O 526 zurück. Wir sind hier genau so weit, wie wir 
dort schon waren. Diese ganzen über hundert Verse von ^^ 529 etwa 
bis X 25 haben die Handlung- nicht gehirtlert, nur Apolls Fürsorge 
und die Rettung der Troer haben sie uns vor Augen gefuhrt. Das 
ist ganz die Art des Verfassers unserer Ilias. Daß er wirklich hier 
gearbeitet hat, beweist der Rückweis von <t> 538f aurop 'AiröXXwv 
AvTioc ^^eop£ ftuf O 515—517, die, wie im i8* Stuck, S. 301 gezeigt, 
mit der ganzen Götterschlacht von ihm stammen, beweist die Er- 
wähnung der Hephaistoswaffen, was also den Waffentausch voraus- 
setzt Aber die Aktion Apolls wird schon vorbereitet durch Priaxnos' 
Angst, Achill könne mit den Fluchtigen ins Tor eindringen <t> 53tiL 
Also gehören auch diese Verse zu, und mit ihnen 0 S29f. Denn 
Priamos steigt nur herab vom Torrn, den Torwächtern entsprechende 
Anweisung zu geben. X 25 ist er aber wieder oben auf dem Tuim 
gedacht^ ohne daß es gesagt wird. Und er bleibt dort oben. Von da 
herab fleht er den Hektor an, dem Kampf auszuweichen; dort steht 
neben Ihm Hekabe. Vom Tuim herab sehen sie den Tod ihres 
Sohnes* mit an. Das ist räie poettsche Conception von jener selbst- 
verständlichen Natörlichkeit und erschütternden Wirkung, wie sie 
nur höchsten Dichtem gelingt Dürftig und kleinlich sticht gegen sie 
die Fürsorge ApoUs und die Agenoiscene ab. Schon mancher hat 
an ihr Anstoß genommen, insbesondere ist Agenors Selbstgespräch 
0 352 ff nur eine matte Nachahmung von Hektors alsbald folgendem 
X 98 fil Kein Zweifel, hier liegen Produkte zweier ungleidier Dich- 
ter nebeneinander. Die Apoll- Agenorscenea smd vom Ver&sser un- 
serer Utas, jene grandiose Conception ist des Dichters der Menis 
würdig. 

Wie kann sie gestaltet gewesen sein? Auf dem Tunne steht 
Priamos und sieht Achill heranstürmen (<(> 526/527). Wie der böse 
Hundsstern leuchten seine Waffen. Da jammert er auf, rauft sein 
Haar tmd spricht zu seinem Sohne. Der steht draußen vor dem Tor, 
heiß begehrend, mit Achill zu kämpfen (X 26 if). So schließt's anein- 
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ander zum ergraifenden Bilde, gemalt In dem knappen Freakostil 
wie A 600 und I 2 AchiU in die Feldschlacht blickend oder wie 
TT 100 — 123 daa letzte Zurückweichen des Aiaa und daa Auffiammen 
des SchifiEes» Es Eeße sich ein gUtter AnschluA von 4» 527* an X 26^ 
herstellen. Doch daa luum Zufall sein. Aber ncfaer ist mir, dafi^ auch 
wemi die AnscfaluAflächen durch Hineinarbeiten der Sofige des FriSF 
mos und ApoU um Troer und Stadt abgearbeitet sind, daa 4» 526 be- 
gonnene Bild ohne Unterbrechung ursprOngUch fortgeführt und 
vollendet war, so wie wir's jetzt erst X 26ff lesen. Wozu sollte Prismos 
vom Turm herunter? Nur um den Torhütern das Selbstverstäncl- 
Uchste zu sagen? An sich ist* s wirksam, und es ist eia guter Ober- 
gang zu der breit ausgeführten Episode , wie Apoll den Troern uiip 
gehinderten Rückzug verschafft Aber der große Genius, der jeass 
Bild sah, hat sich mit solchen Kldnlichkeiten lüdit aufg^ehalten, sie 
hätten nur gestört, abgelenkt von der großen Tragik dieser einzigen 
Scene. Priamos auf dem Turm, herunter zum Tor, wieder hinauf 
auf den Turm — unmöglich. Auf den Turm hat ihn der Dichter ge- 
stellt, damit er von fern schon das nahende Unheil sehe, vergeblich 
es abzuwenden suche unc] Augenzeuge werde von Rektors Todes- 
kampf. Einmal dort hingestellt, blieb er. Deshalb muß ursprünglich 
an <i> 526f unmittelbar die Schilderung Achills angeschlossen haben, 
wie sie X 2518" durch den packenden, Unheil kündenden Vergleich 
Achills mit dem Hundssterne gibt. 

Lückenlos geht es dann weiter X 33: bei diesem Anblick rauft 
sich der Greis die Haare imd spricht zu seinem Sohn. Der steht vor 
dem Tor in heißer Begierde nach dem Kampf mit Achill. So ist 
die Exposition für die Todesscene in knappsten Strichen, aber nur 
um so eindrucksvoller gegeben. Desto länger ist die Rede des 
Priamos, zu lang im Verhältnis zu jener Schilderung^ und zur Hekabe- 
rede, die doch offenbar ihr Gegenstück sein soll, was durch den 
gleichen Abschluß beider Reden X 78 und X 91 oub* "EKTopi Oufiöv 
^iT€i6€v (-6ov) stark betont wird. Längst haben nun zwei Stellen in 
ihr Anstoß gegeben. 45 — 55 fuhren den Vers 44 ,Achill hat mich 
um viele herrliche Söhne gebracht* am Beispiel des Lykaon und 
Polydoros breit aus. Das ist ein Rückweis auf 0 34 — 135 und 
Y 407 — 418, eine Klammer, wie sie der Verfasser unserer Blas ein- 
zulegen liebt Mit Recht sind sie aus diesem und andern Gründen 
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▼erdieittigt An diese Abschweifung schlieBen gut an 56 — 58: ,aber 
komm in die Stadt» mein Kind^ die Troer zu retten, gib tSaSbSt Mn. 
Leben hin dem PeUden zum Ruhm.' Doch an 44 angesetzt wirken 
sie als unnötige Wiederholung der Mahnung 38 — 40. Gut dagegen 

wird der an diese anschließende Gedanke von 44 ,Achill hat mir 
viele Sühne genoraraen' fortgeführt in 59 ff ,IIabe Mitleid mit mir, 
der ich den Tod aller Söhne, Töchter und Iliuns Zerstörung erleben 
werde*. Also g-choren auch 56 — 58 dem Erweiterer. Diezweite Stelle, 
die schon oft Anstoß erregfte, ist 65 — 76. Da wird jene Vorstellung- 
der Zerstörung mit gebteigertem Grausen aubgemalt und läuft schlief 
lieh in die allgemeine Betracht\ing aus, daß dem Jungen der Schwert- 
tod wohl anstehe, ein erbärmlich Bild der erschlagene Greis biete.' 
Das fallt aus der Stimmung und der Absicht dieser Rede heraus. 
Sie soll dem Hektor emdringlich vorstellen, was aus Priamos und 
den Seinen werden wird, wenn sie ihres Beschützers Hektor be- 
raubt sind: die Weiber werden weggeschleppt, die Männer und 
Knaben erschlagen. Wenn etwas, so kann das wirken. Aber das 71 
gezeichnete Gegenbild: dem jungen steht auch der Kampfestod 
wohl an, ist eher geeignet, Hektor anzuspornen als ihn abzu- 
schrecken. So muß 64 oder 68 der ursprüngliche Schluß gewesen 
sein. Ob 66 — 68 das grausige Bild des von den Hunden zerrissenen 
Priamos erst nachträglich pathetische Steigerung ist oder alt, wüAte 
ich nicht zu entscheiden. Jedenfalls war die Ptiamosbitte ursprüng- 
lich bedeutend kürzer, etwa 38—44 + 59 — 64, eventuell noch 66 — 68, 
also nur 13 oder 16 Verse statt 39. So paAt sie besser rar Hekabo» 
rede. 

I^e Bitte der Mntter ergänzt ergreifend das Flehen des Vaters* 
jFSUst dtt| so werden ich und dein Weib dich nicht bestatten» die 
Hunde werden dich an den Schiffen der Argeier zerreiften.* 

Hektor aber erwartet unbewegt Achill, der schon naher kommt. 
Hit 2wei Worten dccov tovra (92) ist die Handlung weiteigefuhr^ die 



* Mit Recht hat D. Mülder (Homer und die alttonische Elegie, Hannover 1906, 
vgl. nias und ihre Quellen 157) auf Tyrtaios X 21 als Parallele hingewiesen. Auch 
die Möglichkeit der Abhängigkeit dieser und anderer Homerstellen von der Klfgic 
erkeime ich principicl! an, da ich die Abfassung unserer Ilias erst ins sechste 
Jahrhundert seUen muü. Daxuber spater im Zusammenhang, über X 70 ff zu 
Tyitaiot vgL C Rothe, lliat als Dichtung 31. 
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Spannung gesteigfert. Dem Gleichnis vom Hundsstern X 28, das den 
nahenden Achill unheimlich geschildert hat, wird hier X Q3 ein an- 
deres gegenübergestelk, das meinen Gegner Hektor in trotziger Ent- 
schlossenheit zeichnet: er steht vor dem Tor seiner Stadt ,wie eine 
Schlange vor ihrer Höhle den Angreifer erwartet, Gift hat sie ge- 
fressen, grimmige Wut ist in ihr, fürchterlich blickt sie, sich um die 
Höhle ringelnd'. Diese Schilderung paßt zu der kurzen Charakteri- 
stik Hektors X 36 (^uotov u€uauK *AxiXfli ^dxec9al, paßt zu Hektors 
Taubheit gegen das Fleheu der Eltern, Vor dem Torturm unter 
ihren Augen steht er, kämpft er, fallt er. So hat es der Menis- 
dichter gedacht, so gedichtet Hektors Flucht, Hektors bange Zwei- 
fel sind unmöglich.^" 

Damit fallen für dies alte Gedicht X 97 bis wenigstens X 247. 
Sie sind eine Äußerung des griechischen Nationalstolzes imd ge- 
steigerten Heldencultes, die auch Patroklos' Ende umgestaltet hatten. 
Der Ver£user unserer Ilias fand diese wie jene schon vor. Denn 
die Ol3rmpscene X 166 — 18& und die Seelenwäguog X 209 fi^ schon 
vielen anstößig, sind von ihm eingearbeitet Das zeigt X 213 ,Hefc- 
tors Los sank, da verließ ihn Apoll^ Denn Apoll hatte er, wie ge- 
zeigt, <t> 616 aus der Götteischlacht in die Stadt Uion gehen und 
dann den Achill betrugen lassen <t> 538— X 24; jetzt entfemt er ihn 
granz, nachdem er ihn nur einmal in den Versen X 199-^204 dem 
Hektor hilfreich gesellt hatte. Geschickt ist dem Weggang Apolls 
X213 Atheoes Erscheinen an Achills Seite 214 gegenübergestellt 
In Deiphobofi' Gestalt bringt sie Hektor zum Stehen. Das ist also 
eine durch Hektors Flucht notwendig gewordene Verbindung mit 
dem nun folgenden Kampt Aber auch in ihm spielt Athene-Deipho» 
bos noch eine Rolle: ne betrügt Hektor und gibt Achill seine Lanze 
zurück. Auch diese viel gerügte Gotterlist kam demnach für die 
Monis nicht in Betracht kommen. Damit wird auch zweifelhaft, ob 
etwas vom ersten Redepaar Hektors und Achills X 250—272 aus 



'* VgL D. MfiUer, Rhein. Mus. 59 (1904) hM. S64. Sdae gsr m resltitische 
Allffiuttmg der Stellung Hektors vor dem Tor (X 35, nicht im Tor) verführt ihn 

dazu, an die Möglichkeit seiner Rettung durch Rückzug in die Stndt 711 glauben 
(266). Dagegen ist sein Gedanke, Hektors Lauf stamme aus gan; ntidcrn Voraus- 
setzungen, zu erwägen. Daß aber nicht erst der Verfasser unserer Uias die Flucht 
dagetegt hat, zeigt auch X 4S^ 
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ihr stamme, das durch die Erwähnung' der Flucht 250 schon bedenk- 
lich ist Auch hat Fick m. £. richtig bemerkt, daß Hektors Vor- 
schlag an Achill, sich gegenseitig die Schonung der Leiche zu ver- 
Spreeben , Hektors letzte Bitte vorwegnimmt und so in ihrer Wir- 
kung schwächt Zudem i>aAt sie nicht für seine X 36, 78, 91, 93 fP ge- 
schilderte trotzige Kampfbeg^er. Wohl aber wird die Entscheidung 
vom Mentsdichter stammen. Mit gezQcktem Schwert stßrzt sidi 
Hektor schnell wie ein niederetofiender Adler auf Achill, der ihm 
entgegen stürmt*^ Wie der Abendstem so hell fbnkelt sehte Lanze. 
Je ein kurzer Vergleich, jeder zu zwei Versen, wird beiden Kimp- 
fem wie Im An&ng der Scene zuteil. Achill späht nacii einer Blöfie. 
Rasch erinnert der Dichter, daB Hektor die Rüstung des PatroUos 
trägt Achill stofit zu und frohlockt über dem Fallenden: sechs Verse. 
Hektor Seht ihn an, seine Leiche auszuliefern: sechs Verse. Wütend 
Schlagas ihm Achill ab; am liebsten risse er ihm das Fleisch von 
den Knochen, es zu essen, für das» was er getan; kein Losegeld solle 
die Hunde von seinem Haupte abhalten. Es folgt 351 — 354 eine 
Steigemde Wiederholung ,auch nicht, wenn Priamos" dich mit Greld 
aufwöge, wird dich deine Mutter bestatten, sondern Hunde und 
Vögel werden dich fressen'. Jenes ist eine \'orb€reitung aut Q, dies 
zum driUeüinal wiederholt, vgl. 335, 348. Ohne sie hat auch diese 
Rede Achills sechs Verse. Es folgen noch zweimal sechs Verse: 
Hektors letzte Worte 355 — 360, dann sein Tod und Achills Schluß- 
wort .stirb, ich werde mein Ix>s hinnehmen, wann Zeu& wiU', 361 
bis 3ÖÜ. 

Hier ist allc^s knapp und klar, mehr Reden als Erzählun-^, strenge 
Symmetrie, fürchterliche Grausamkeit neben herzbewegender Bitte. 
Das ist der Stil dor Menis. Vollendet wird dies Bild erschütternder 
Tragik durch die Klagen der Eltern, die eben vergeblich den Sohn 
angefleht hatten^ sich zu retten, X 405 — ^437. Auch sie sind wie jene 



" X 315/ sind eine Kknuncr des Vcrfiwteis nnteier Diai, 3s8f wohl InteipO' 
lation. 

Aapbav{k»]c heißt Priamos hier. So heißt er im Q 171, 354, 629, 651. Da- 
her bat es der Verfasser unserer Ilias, der dies Patronym f 303. H 366, <1> 34 an- 
wendet. Sonst steht es noch E 159, N 376 vidleicht auch von ihm« hi A 166, 372 
hsiit io Do«. Dies Pstnmymikon macht also auch X 35s lUr die Mois vanUcbtig 
imd IBr den VcrfMser unserer Dias wahncheinBch, 
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Bitten durch glelcUaatenden Vers abgeschlossen, X 429 i£)c ^qxrro 
KXaiujv, ^TTi h\ CTevdxovTO TToXiTai~437, der ursprünglich wie 515 j^e- 
lautet haben wird üjc ^cpaio KXaiüuc', ern b' ^cievüxovTO TLivaiKtc. Denn 
Androraaches Klai^^e X 437 — 514 gehört so wenig zur Meni$ wie die 
ekle Leichenschau dung durch die Achaier und Achills Rede X jöyft" 
Fallen diese ganz aus dem Stil und bereiten mit 386! die Bestattung 
des Patroklos vor, so wird die ergreifende Androraachescene von 
der Menis ausgeschlossen durch die Erwähnung der Flucht iiektors 
456 und vor allem durch die bymmetrie. Vater und Mutter stehen 
am Anfang wie am Schluß. 

Wie hat die Menis geschlossen? Achills Zorii ist zu Ende, als ersieh 
wieder in die Schlacht stürzt. Aber das zweite kunstvoll eing^ehakte 
Patroklosmotiv &idet seinen Abschluß erst mit Hektors Tod. Dann 
aber ist auch dies vollendet Daß auch Achill bald fallen werde, ist 
ein düsterer Ausblick, er macht die tragische Stiminung nodi 
schwerer lasten. Aber die Erzählung seines Todes su erwarten, habeo 
wir so wenig Recht, wie die von JUons Zerstörung. Beide sind osbe. 
Jener ist vom sterbenden Hektor prophezeit, diese von Priamos als 
sichere Gewißheit nach Hektors Fall hingestellt (X 6off). üur Schick- 
sal ist besiegelt Damit genug. Der Ban des Gedichtes Ist mit Hek« 
tors Tod vollendet Er stand am Ende wie die Menis am Aii&og» 
Die Mitte hielt Patroklos' Auszug. Ihm vorauf ging die NiedeHa^ 
der Achaier, ihr folgte Patioklos' Tod und der Kampf um sein» 
Leiche. Jede Fortsetzung, jedes Mehr würde das Gleichgewicht ux* 
stören. Unsere Ilias ist über der alten Menis gebaut, die ihr des 
Plan und die Grundlinien des Aufbaues gab. Sie ist sozusagen on^ 
ihre erweiterte Neubearbeitung. Auch sie achließt mit Hektors To4 
weil ihre Vorgängerin, ihr Urbild so schloß. Wer ihre in schooeiD 
Gleichgewicht ruhende Composition recht betrachtet, der wird 
stehen, sie konnte nicht weiter gehen, ohne sich selbst zu zerstöiea« 
Hekabes Klage X 430 — 437 bildete den Schluü des Menisgedichts. 

13. 

Vielleicht dürfte auch Lykaons Tod für das Meni^gedicht in Aih 
Spruch genonunen werden. Ein sicherer Zusammenhang ist fwsr 

*• über die Wagen Aclialls nod Hdrtois Scbteifiiag X 395--40S t. da* Snick 
»Kunst der Menit* S. 344< 
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nicht nachweisbar, aber diese Scene entspricht ihm in ihren Voraus- 
setzungen, ihrem Stil, ihrer Stimmimg, ihrer Erhabenheit, die ein- 
sam aus der dürftigen Poesie ihrer weiten Umgebung aufragt. Auch 
sie ist sorgfältig eingearbeitet. Wir lesen sie im Flußkampf. <J) 35 
flieht Lykaon aus dem Skamander, Achill erschlägt ihn und wirft 
ihn <t> 120 in den Fluß, der ihn ins Meer tragen soll (125). Das wider- 
spricht Achills Worten 0 63 ,Stehn denn die Toten auf? Lykaon 
habe ich nach T.emnos verkauft, aber das TvTeer hält üm nicht, so 
soll er memen Speer kosten, ich will sehen, ob ihn die Fr de halten 
werde.' Dazu kommt die schon von Zenodot beobachtete Diöerenz 
von 0 17, wo Achill seinen Speer am Ufer zurückläßt, gegen 0 65, 
WO er ihn hat Die Lykaonscene ist also in einen ihr fremden Zu- 
Ammenhang eingearbeitet. Das bestätigt ihr Anfang 0 348^ Nur 35 
und 52 ist der Fluß erwähnt, und hier ist weitläufig und nur mit 
einer Zutat (Eetion 43) Lykaons Schicksal aus seiner eigenen Er- 
zählnng 0 76ff wiederholt. Das alte Stück wird also etwa bestehen 
aus 0 34 + 49 — 51 + <i3ff. In Lykaons Rede ist bereits mit Recht 
die breite Darlegung seiner Abstämmling 84—93 als anstoAig be- 
zeichnet, weil sie zu seiner Absicht, Adiills Mitleid zu erwecken» 
kaum etwas beitragt Zndem wird da auf Polydors Tod Y 407 zurück- 
gewiesen, der eist hier zu seinem Bruder gemacht wird. Das ist eine 
Klammer dea Verfassers unserer Bias, der in Priamos* Rede X 46 
diese seine Erfindnng noch einmal zur Verklammerung benutzt. 
Höchstens 0 84/B5 könnten echt sein, und sie werden es sein, weil 
S6 die unnötige Wiedeihobmg des Namens Altes den Beginn der 
Einlage zu verraten scheint So hätte Lykaons Rede 74~-85 + 94—96 
fünfzehn Verse, ebensoviel wie Achills Antwort 99 — 114. Den 
Schluß der alten Lykaonscene macbte 0 119 einfach und würdig. 
Sie wäre als Vorspiel und Gregeostück zu Hektors Todeskampf im 
Meuisgedicht wohl angebracht 

14. 

Vielleicht gehört auch die Aristie des Idomencus N 361 ff dem 
Menisgedicht, vgl. A 145, 17. Stück, S. 285 und 21. Stück, S. 343. 

Überblicke n wir noch einmal, was sich aus uii.srrer Tlias als Rest 
des Menisgedichtes ausscheiden ließ. Achill in seinen reinen Ab- 
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sichten verkaimt^ von AgamenmoiL beleidigt, von keinem gegen ibi 
unterstütz^ sagt den Achaiern die Waffengemeinschaft an^ um ihnen 
daxzutnn, dafi sie ohne ihn verloren seien. Auf Bitten seiner goi^ 
liehen Mutter verspricht Zeus, ihm zu Ehren den Troern Sieg n 
geben. Alsbald erfQllt es der Gott Die Troer drängen die Achalsr 
aus dem Felde in das wehrlose tager zurfi(^ Diomede^ Odysseos 
werden verwundet Aias allein schützt ermattend die Schiffe. Da 
siebt Achill von seinem Deck aus die Not und jubelt dem Patro- 
klos zu, jetzt habe er gewonnen, jetzt müßten sich die Achaier de» 
mütigen. Duch i'atroklos dringt in ihn und erlangt die Erlaubnis, 
wenigstens das Äußerste auch ohne AbbUte abzuwenden, als Aias 
von Zeus gebändigt weicht und ein Schiff aufbrennt Im Sieges- 
rausch vergißt PatrokJos Achills Befehl, sofort umzukehren, damit ihßi 
ja nicht die Demütigung der Achaier und Sühne entgehe; er fallt 
von Hektors Hand. Seine Leiche zu retten, die wieder Aias nur mit 
Mühe verteidigt, wird Achill gerufen. Er eilt sogleich herbei, drängt 
die Troer zurück, tötet l.ykaon und erschlägt unter den Mauern 
Lions Hektor. Verzweifelt hallen JPriamos' imd Hekabes Klagen. 



KKNUNDZWAKZIGSXES STÜCK 

KUNST UND ART DES MENISGEDICHTS 

Die Anlage der 3iems' war einlkcfa und dnrdisicbtig. Mit zwin- 
gender Notwendigkeit ergab sich eins aus dem andern. Das be- 
wundem wir schon an der Einleitung der Streitscene. Ein Priester 
will seine gefimgene Tochter losen» von Agamemnon hart sl^ 
wiesen eifleht er die Rache seines Gottes; der sendet die Pest; eis 
Seher verkfindet In der von Achill berufenen Versammlung» steh 
seinen Schutz sichernd, die Ursache; nun stehen sich Aclüll vbA 
Agamemnon gegenüber, ihr Zwist entbrennt Knapp und klar wie 
hier, so überall Aber die Linie unbedingt folgerichtiger Entwtcke- 
lung läuft doch anders, als erwartet werden konnte. Die Not der 
Achaier erweicht den Achill nicht, der demütige Sühne verlangt; 
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doch Eattoklos' mitleidiger Bitte versagt er sucht die Gewährung. 
Der wehrt dem Verderben mkL fällt Seine Leidie zu retten, den 
Freund zu rächen, sturst Achill in die Schlacht und erschlägt den, 
der die Achaier besiegte und Bion sdiütste. Der Dichter der Meois 
hat Spannung und Oberrascfaung gewollt und erreicht Die Sage 
gab das nicht Sie gab gewi0 Achills Sieg über Hektor; ob sie 
Hektors Sieg über Patroklos gab, ist schon bedenklich. Aber ganz 
gewiß gab sie nicht diese Verkettung. Sie ist das Werk des Dich- 
ters der Menis. Ist schon die stoffliche Erfindung, wie sie dies Ge- 
dicht bcnotig-tc, gewiß nicht gering an2uschhigen, höher ist ihre 
VerwenduDg zu bewundern, die Achill zur tragischsten Gestalt ge- 
macht hat. Durch mitleidige Sorge um seine von der Pest dahin- 
gerafften Kriegsgenossen gerät er in Streit mit Agamemnon, dem 
keiner von allen entgegenzutreten wagt, und so bricht er mit allen, 
teind werden ihm, für die er so vieles getan. Als ihre Not aufs 
höchste steigt, ist's wieder mitleidige Regung, die ihn in neues Leid 
stürzt Der Tod des Freundes läßt ihn Schmach und GrroU vergessen, 
und als er ihn rächt, steigt auch vor ihm die Todesahnung auf. 
Nichts von Schuld imd Sühne. Solche Gedanken lagen diesem Dich- 
ter fem. .\ber wie auch der herrlichste Held, der gewaltigste Wille 
hineingerissen wird in die Strudel der }-luten, die er lenken zu kön- 
nen meinte, das zeigt der Dichter am Schicksal Achills. Er mora- 
lisirt nicht, er denkt nicht daran, zu bessern und zu beiehren. Aus 
der Tiefe emster Lebensbetrachtung heraus gestaltet er das tragi- 
sche Schickaal des tatenfroheo hochgemuten Helden. Er war «ich 
wohl bewußt, daß es um so ergreifender wirkt, je glänzender er sein 
Büd malt £r hat in ihm das Ideal des Rittertums gescfaaffeiL Ge- 
wiß aus seinem Kreise heraus und für seine Zeit. Aber es ist doch 
das Urbild selbstbewußter Männlichkeit für alle Ewigkeit, weil es 
diese von der Natur unserem Geschlecht gegebenen Eigenschaften 
rein und vollkommen entwickelt hat Unerschrockener Mut in jeder 
Leibe^iefohr wie im Streit der Meinungen, Mitleid mit den Schwa* 
chen und Geringen wie aufrechte Festigkeit dem Höchsten gegen- 
über, Betdieidenheit im Bewußtsein etgenen Wertes, aber wenn 
dies verietzt, leidenschaftliches Aufbaumen des stolzen Ehrgefahls, 
treue KQngabe för die gemeinsame Sache» Aufopferung für den 
Kamecaden und Rache bis nr wilden Gxansamkeit Kemer der 
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littariichan Hemo» denen dieser Dichter sang, hätte in irgendeinem 
Punkte anders handeln mögen als dieser AchilL Und zn keiner Zeit 
würde ein rechter Mann an den Wenden eines solchen Sctudcsab 

andere Wege gehen mögen. 

So einfach die Linie in der ,Menis' gezogen war, doch war sie 
kraftvoll eigenartig und überraschend. Durch die Verkettung des 
Zommotivs mit der Rache für i'atroklos, der Achills Mitleid erregt 
und der Not zu steuern entsandt war, hatte ihr Dichter eine Wen- 
dung gefunden, die der Handluncr zugleich Spannung und Rundung 
gab. In fünf Akten entwickelt sie sich auf die naturlichste Weise: 
Fürstenstreit, Niederlage der Achaier, Patroklos* Sendung, sein Tod. 
Achills Rache. Klar waren sie geteilt Mit Zeus' Ratschluß war die 
Exposition abgeschlossen, der oOXoc ÄV€ipoc scheint die Niederlage 
eingeleitet zu haben» die in glatter Erzählung geschildert worden 
sein wird. Den Beg^inn des dritten Aktes bezeichnet der Wechsel 
des Schauplatzes: da steht Achill auf dem Deck seines Schiffes 
hinausspähend in die Schlacht und ruft dem Patroklos zu. Den Be- 
schluß bildete Achills Gebet TT 233 — 256, nach dem Achill wieder 
sich aufstellt, die Schlacht zu betrachten. Patroklos' Angriff eröfl&iete 
den vierten, der fortlaufend seinen Sieg» Tod und den Kampf um 
seine Leiche geschildert haben winL Dann wieder Wechsel des 
Schauplatzes und der Mittelfigur: wieder st^t Acihill und spiht ia 
die Schlacht, da kommt die scUimme Botschaft und er eilt^ su retten 
und zu rächen. 

Auch in der »Menis* ist meist ohne Achill gekämpft worden* ^ 
fohlt ia zwei von den drei Schlaehtsdülderungen« Aber als er eodf 
lieh eingreift da reißt er sogleich den Sieg herüber und bringt die 
Entscheidung durch seine Rache an Hektor. Die Niederlage der 
Achater fGhrt hinab zur tiefsten Not, Patroklos bringt nur ein Au^ 
atmen, Achill erst die Rettung und den endgültigen Sieg. Einheit' 
lieh ist die Linie, mächtig die Steigerung. Achill ist der Heid, fii^ 
mand vermag ihm den Preis streitig zu machen. Ohne ihn die 
Schniacli, nul ihm der Sieg. Er allein kann Hektor bestehen. So 
mächtig auch Aias gegen Hektor streitet, er muß ihm weichen» 
Patroklos, nicht so gewaltig wie Aias, erliegt ihm, nachdt?m er durch 
unerwarteten Anprall die Troer von den Schiffen gedrängt Er h*t 
hier nicht die KoUe des doch niedrigen Ersatzmannes übertreten; 
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zwar Achills Freund und WafiFengefahrte, ist er aber doch sein Dienst- 
mann, er oteht den Helden nicht g-leich. Er brachte nicht, wie in 
unserer Ilias, liion in Gefahr, er erschlug- nicht den Zeussohn Sar- 
pedon. So ordnete sich Patroklos in die Entwickelungslinie des Ge- 
dichts ein und zerriß nicht die Steigerung, wie in unserer Ilias. Alles 
in der MenLs war wohl raotivirt und die Kraft der Helden bedächtig- 
gegeneiiiauder abgewogen. Der zweite und vierte Akt, die Nieder- 
lage der Achaier und Patroklos' Tod, entsprechen einander, beide 
endeten mit Hektors Sieg-, so daß auch er, schon A 242 als der 
überlegene Troerheld bezeichnet, durch seine iaten mächtig her- 
vorgej^oben, dem Achill ein ebenbürtiger Gegner wird. Obgleich 
erst im Schlußakt Achill Taten tut, war er es doch von Anfang an 
und durch das ganze Giedicht hindurch, der alle Teilnahme und Be- 
wunderung auf sich vereinigfte und festhielt Denn im ersten und 
dritten Akt ist er allein schon wie im fünften der Träger der Hand* 
liiDg. Wie er sie hier vollendet, dort beginnt, so gibt er ihr im dritten 
die entscheidende Wendung. Bis tur Mitte läuft die Handlung', wie 
die £acporition sie entworfen hatte. Dana folgt die Peripetie. Ober- 
raschend Ist die Entsendung des Patroklos. Neu wird die Erwartung 
gespannt Durch diese Anordnung hatte die Ments^chtung Ihre 
ftste gedrungene Concentxmtion erhalten, zugleich klare Übersicht- 
Uclikeit und lebendige Abwechslung. Ein Metsterwexk auch Im sym- 
metrischen Aufbau. 

>•-< 

Dem Wunsche, die »Menls< in ihrer dichterischen Eigenart zu 
fassen, stellen sich Schwierigkeiten entgegen. Nicht nur fehlen be- 
deutende Verbindungsstücke, insbesondere zwischen der Exposition 
und dem SchilFskampf, zwischen Patroklos' Tod und Achills Taten, 
noch schlimmer ii,t die Gewißheit, daß der Verfasser unserer Ilias 
die Menis nicht mehr ganz in ihrer ursprünglichen Gestalt benutzt 
hat. Ji.r fand schon vor, daß Apoll TT 793 und ein Dardaner TT 807 
den Patroklos entwaiioeten und tödlich verwundeten, ehe Hektor 
ihn erschlug: denn er hat hier nur den Namen Euphorbus H 808—812 
-|- 850 emgesetzt, und seine Verse Z 454 ff^ und T 412 f setzen 
n 793 — 805 V(.)rau.s. Auch Patroklos' Sieg über .s.irpedon, der sich 
für die Menis nicht wahrscheinlich machen laßt, war ihm bereits be- 
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kaant, da «r ans ihm TT 467 das hier getötete RoB Pedasos des Pa^ 
troklos TT 15t als Beipferd yot Achills Wagen spannt EImoso hat er 
. den letsten Kampf Heictors bereits erweitert vorgefunden. Dennoch 
daif aus diesen Beobachtungen nicht anf aUe Stücke der Meals 
gleichermaSen der Verdacht ausgedehnt werden. Im A liegen große 
Strecken allem Anschein nadh unberührt in der ursprüngUdiea 
Fassung vor, wie sie der Dichter der Menis geschaffen hatte, wenn 
auch die sprachlichen Einzelfonnen Änderungen erlitten haben mö- 
g^en. Die Zusätze sondern sich, zwar nicht ganz glatt, so doch klar ge- 
nug aus. Auch Achills Kampf mit Hektor gibt nach Auslosung der 
umfänglichen Zusätze doch noch eine gute Vorstellung der Menis- 
dichtung, wie auch die Entsendung des Patroklos, zwar auseinander- 
gerissen und durch nicht wenige Flickstücke und Klammern ent- 
stellt, doch im wesentlichen original ist Der unj^leiche Erhaltungs- 
zustand der Menisstücke verlangt eine Erklärung. Ich finde sie in 
den Ausbrüchen eines gesteigerten Nationalstolzes. Man ertrug es 
nicht, daß Patroklos, der Retter, so bald erliegen sollte, daß er nur 
Hektors Wagenlenkcr besiejrte und dann von ihm erschlagen wurde. 
Nach der Niederlage der Griechen verlangten die Griechen endlich 
wieder ihre Ahnen über die Barbaren triumphiren zu sehen. So 
wurde das Abdrängen der Iroer von den vSchifFen zu emer großen 
Niederlage. Gerade von I^atroklos wollte man große Heldentaten 
hören. So wurde sein Sieg über Sarpedon herangeholt und zu einer 
Menschen und Grotter erschütternden Aktion gestaltet. Es hatte 
jener nationalistische Barbarenh2U2 und Ahnenstolz schon lange be- 
gonnen, vordem unsere Ilias gedichtet wurde, in der sie so naiv 
hervorgekehrt sind, dafi auch in ihren schwersten Niederlagen 
eigentlich immer nur die Griechen siegen. Patroklos ist in der Hins 
der einzige namhafte Achaier, der fällt, und er war es auch in der 
Menis. Sein Tod, an dem die Entwickelung des Menisgedichts hängte 
war nicht zn entfernen; so wurde er denn wenigstens erklärt Selbst 
der grofite Troerheld sollte diesen Rnhm nicht haben, ApoUon 
mußte Patroklos betäuben und entvniffoen» und dann erst durfte dem 
W^losen und Verwundeten Hektor den TodesstoA geben. 

Die Überarbeitung der Menis wird sich also in der HaxqitBache 
auf die Niederlagen der Achaier beachiinkt haben. Achills Sieg im 
X ist zwar gesteigert durch die göttliche Beihilfe, Hektors Tapfer- 
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keit geschmälert durch seine Flucht, aber in den wesentlichen i eilen 
blieb dies Schlußstück unbehelligt, da es die nationale Leidenschaft 
nicht herausforderte. Patroklos' Sendung mußte der Composition 
der II las wegen einiges leiden. Die Exposition (Ai lief am wenigsten 
Gefahr, nur daß an Zeus' Ratschluß Heras Opposition angearbeitet 
worden ist. Das A gibt also nach Abzug der wenig^en Zutaten die 
sicherste Grundlage für die Beurteilung der Kunst und Eigenart der 
Menisdi chtungf. 

Am auffallendsten smd zwei Eigenschaften des A im Vergleich 
mit den meisten Teilen der Ilias: die knappe, kurze, leidenschaft- 
lich vorwärtsdräogende Efzahlung und die dramatische Kunst, durch 
Reden die Personen zu charakterisiren und die Handlung zu ent- 
falten. Eine Erzählung von 50 Versen genügte dem Dichter der 
Menis, die Voraussetzungen zu entwickeln, und von ihnen auch sind 
t8 Verse für Reden verbraucht In 130 Versen breiten sich die 
Reden Achills und Agamemnons nebst einer kleinen des Kalchas. 
A id8 folgten auf die s chwe rs te Beleidigung Agamemnons etwa sechs 
Verse Schilderung, wie Achill überlegt, ob er zustoßen solle oder 
sich bezwingen. Dann Achills entscheidende Rede A 225 — 244. Kurz 
war die Auflösung der Agora, die Sühnung der Pest» die Abholung 
der Briseis erzahlt, auch sie wieder durch zwei Reden dnunatisirt 
I>ann wieder Reden Achills und seiner Mutter und der Thetis und 
des ZeusL Mehr als zwei Drittel des Ganzen machen die Reden aus. 
Dieselbe Eigentümlichkeit zeigt der Anfang der PatrokUe, des drit- 
ten Aktes der Meids. Drei Verse A 6oof genügen, den Achill zu 
zeichnen, wie er die Schiacht verfolgt und Patroklos herbeiruft. 
Dann folgt sein Gesprach mit Patroklos A 608 — 610 + TT 2 ff, nur ist 
hier erst der weinende Patroklos und Achills Mitleid in drei Versen 
TT 3 — 5 geschildert, almlich wie in der Strcitscene A 188 Achills Jäh- 
zorn. Das Gespräch der Freunde wird TT 101 — 123 unterbrochen 
durch die knappe Erzählung, wie Aias, von Hektor entwaffnet, 
weicht und Feuer ins Schiff fliegt Auch in den andern Kampf- 
scenen der Menis ist dieselbe Technik deutlich. Die i-ykaonepisode 
besteht fast nur aus Reden, unter denen Achills Selbstgespräch 5 3 ff 
bemerkenswert ist. Hrktors let?;t( r Kampf wird nach knappster 
Zeic hnung der Situdtion cinireleitct durch Reden seiner Idtern und 
ebenso abgeschlossen. Die Todesscene selbst ist wieder fast ganz 
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dialogisch. In dem der Menis zuge^procfaenea Stftck A 313^ ninmit 
wieder die Erzäldung einen veiMltninn&fiig kleinen Raum gegen 
die Reden ein, unter denen auch hier wieder ein Selbstgespräch 

des Odysseus A 403 auffallt 

Das Notwendig-e hat der Dichter der Menis kurz und sachlich 
erzählt, wie z. B. die Versöhnung" Apolls A 308. iu cmdrücklichen 
Bildern hat er das ihm Wichtige herausgehoben, ohne breit zu wer- 
den. In sieben Versen schildert er den Pestbringer und sein Wirken 
A 45 — 52, drei Verse genügen ihm, die zögernden Herolde Aga^ 
memnons A331 eu zeichnen, die dem Achill die Briseis nehmen 
sollen. Wieviel sagen die wenigen Worte: ^ h' deKouc' ä^a xoTci Tuvfi 
kIc (348). Den Gewährung nickenden Zeus stellen seine drei Verse 
A 528 — 530 in unerreichter Majestät hin. TT 114^ — 121 erzählt e r den 
entscheidenden S ch wertschlag Hektors, wie Aias' Lanzenspitze in 
den Staub fällt und Aias schaudernd erkennt, daß Zeus den Troern 
Siejr gibt — dann in zwei Versen wie mit stockendem Atem in 
wuchtiger Kürze: ,er wich, und sie warfen Feuer ins Schilf, schnell 
goß sich darüber die Flamme/ Wenige Worte malen anschaulich 
c|> 526 den Priamos auf dem Torturm, die Flucht der Troer vor 
AchilL Wir sehen den Greis in seiner Angst vor uns, wenn X 77 
der Dichter sagrt: ,er raufte sich die gfrauen Haare ans dem Haupte*, 
und seine Verzweiflung malt X 414 die knappe Bemedoing: jasi Kote 
wälzte sich der König, die Torwächter anflehend.' 

Das Menisgedicht wird sich also im ganzen nicht von der Tech- 
nik seiner Exposition wesentlich unterschieden haben. Nirgend sind 
Episoden, Ablenkungen für sie nachgewiesen, ebensowenig Masseiii- 
aufgebote oder breites Ausladen. Durch deutliche Mariesteine war 
die Handlung klar gegliedert » so daß kein Obetfaasten entstand. 
Eine Ruhepause brachte die Entsendung des Patroklos, der dritte 
Akt, zwisdien die Kämpfe. Aber Innexhalb der Teile scheint die 
Handlung in scharfer Spannung entwickelt worden zu sein. Knappe 
hager, sehnig wie sein fuAschneller Held, und wie er leidenschaft* 
lieh, wild und mitleidig zugleich war das Gedicht von der Menis. 

Eme schon oft hervorgehobene Eigentümlichkeit des A ist die 
Seltenheit seiner Gleichnisse und deren Knappheit Es hat nur dret 
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A 47 wird die Empfindung des Unheimlichen beim Aufbruch des 
Pestbringers ApoUon wunderbar durch die zwei Worte h'-rvorge- 
bracht: 6 b* fjic vuktI ^oikoic. 104 schildert die wütig funkelnden 
Augen Agamemnons durch einen nicht längeren Vergleich: dcce 
ol inipl XaMTTCTOiüVTi ^iktt^v. 359 erscheint Thetis ihrem Sohne: dv^bu 
noXiifC dXdc fjuT* ÖMix^n« nicht, wie das Öfter geschehen 

ist, aus dieser Beobachtung den Schluß ziehen, daß dieser Dichter 
Gleichnisse eher vermieden als gesacht oder sie auszuführen nicht 
▼ennocht habe. Denn das A gibt kaum Gelegenheit, Gleichnisse 
anzubringen, weder In der kurzen Vorgeschichte noch in der Hast 
des Streites, und unmöglich war es auch Späteren, den sehnigen 
Gliedern dieses Gedichtes ein ausgefOhrtes Gleichnis anzuhSngen. 
Die Entsendung des Patroklos und Schlachtschilderungen gewahrten 
geeignetere Plätze. Ähnlich in treffender Schärfe und KUrze ist den 
Gleichnissen des A der Vergleich A 604, als Patroklos auf Achills 
Zuruf IkmoXc Icoc 'ApniS kokoO V dpo o\ iNXcv dpxn, X 152 wieder* 
holt fibr Achill, als er dem vor dem Tor des Kampfes harrenden 
Hektor naht tcoc 'EvuoXitt». Auch X tt stellt sidi ui dieselbe Reihe: 
dxcoc v€9An ^icdXuMie m^I^wq heißt es von Achill, als er die Nacb- 
rieht vom Tode seines Freundes empfangt Nicht viel langer und 
von der gleichen Anschaulichkeit ist der Vergleich des weinenden 
Patroklos mit einem von dunkler Felswand tropfenden Quell TT 3/4. 
Gleich darauf vergleicht ihn Achill mit dem kleinen Mädchen, das 
weinend die eilende Mutter am Kleid zupft und aufgenommen zu 
werden begehrt TT 7 — 10. Hier ist das Gleichnis schon breiter. 
X 25 — ^31 sieht Priamos den Achill herausstürmen »schimmernd wie 
der Stern, der im Herbst aufgeht, sehr deutlich scheint er unter den 
vielen Sternen, Orions Hund heißt er, der hellste i'"^ er und ein 
schlimmes Zeichen und viel Fieber bringt er den armen Stcrljlichen.' 
Nichts kann hier fehlen. Der Vergleich darf nicht kürzer sem, denn 
noch drängt sich nicht atemlos die Handlung, . on fern sieht der 
König das Unheil kommen, und in die Angst, die er empfindet, 
bannt auch uns dies unheimliche Gleichnis. Kürzer ist wieder der 
Vergleich des vor dem Tor harrenden Hektor mit der Schlange vor 
ihrer Hohle X 93—95» von gleicher Kraft, die Phantasie zu erregen 



* IXm original, A 195, N 803, 0 115 haben ilm libenommen. 



342 



II, 21, KimU uHd Art du MtmigtdicMit 



und den Hörer in die Stimmung hineinzuzwingen. Der letzte Zu- 
sammenstoß der beiden Helden wird durch zwei Gleichnisse ge- 
hoben: mit gezücktem Schwert stürzt Hektor vor wie der Adler, der 
aus den Wolken niederstößt X 308^ — 310, und Achills Lanze, die er 
zum Todesstoß schwingt, leuchtet wie der Abendstem 3i7f. Aus- 
fülirlicher ist dtxs Gleichnis A 474—481, Odysseus wird von den Troern 
verfolgt, wie ein schweißender Hirsch von Schakalen, da kommt 
ein Löwe des Wegs, so kam Aias. Dies Gleichnis ist unentbehrlich 
für die Erzählung, nicht aber A 414 — 418 und die beiden Verglei- 
chungen des langsam weichenden Aias mit Löwen A 548 — 55Ö und 
Esel A 558fi'. Diese Stelle ist vor andern lehrreich, weil sie beweist^ 
daß die breit ausgeführten Gleichnisse der späteren epischen Tech- 
nik angehören, während die ältere sich mit kurzen begTiüg^te. Der 
Menisdichter hatte gesagt: ,Aias wich langsam, oft sich umwendend 
6ripi ^oiKujc' Das ist dieselbe knappe Art wie in den drei Gleich- 
nissen des A, insbesondere A 47 vukti ^oikuüc und A 604 fKuoXe icoc 
^Aprp, Mit einem einzigen Wort regte er die Phantasie des Hörers 
an, sie sollte es ausmalen. Seine Epigonen nehmen ihnen das ab . 
und erzählen ihnen, was sie sich denken sollen. Es ist dieselbe Ent- 
wickelung, die wir in so vielen Künsten sehen: Shakespeare wirkte 
durch seine Schauspieler vor nackter Wand, im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts ist die tRegiekunst' so ausgewachsen, dad jetzt die Kunst 
des Schauspielers in zweiter Linie steht. 

Der Götterapparal^ der in unserer Dias nur zu häufig und zu 
lärmend funktionirt, war in der Menis noch nicht ausgebildet^ oder 
doch nur in bescheidenen Anfängen« Dem Schwur Adhills gab Zeus 
am Eiide der Exposition auf Thetts' Bitte Gewährung. Er lenkt auch 
cUe Schlacht: A 544 wendet er den Aias zur fluchti TT 104, 121 wird 
sein Walten diesem deutlich, TT 250 gewährt er auf Achills Grebet 
dem Patroldos Sieg, verweigert ihm aber die Ruckkehr. Vielleieht 
hat er auch dem Agamemnon den Tranm geschickt Aber ein per* 
sonliches Eingreifen der Gotter in die Schlacht läßt sich für die 
Menis nicht nachweisen. In ihrem im A erhaltenen Stucke lädt 
Athene nicht su, daft der Speer des Sokos dem Odysseus in die 
Eingeweide dringe (438), aber sie ist nicht gegenwärtig gedacht So 
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wird auch von dieser Seite wahrscheialich, daß Apollon und Athene 
erst später in den Zweikampf des Acliill und Hektor eingemischt 
sind, wie das schon B. Niese, E.H.P 105 ausgesprochen hat. 



Die Heldenliste der Menis war allem Anschein nach klein. Außer 
Achill und Patroklos waren in der Exposition schon Aias, Odysseus 
(A 139) und Idomeneus (145) genannt Jene beiden traten in den aus 
ATT nach|Bfe wiesen en Stücken kämpfend hervor, mit Odysseus (A 430 
tdXujv aaioc Ti6e ttovoio) verbunden auch Diomedes. Tdonieneus er- 
scheint ah Streiter auc h in unserer Tlias eigfenthch nur N 361 ff. 
Diese Aristie hat bereits B. Xiese, E.H.P. 99, 106, 132 für einen der 
ältesten Bestandteile erklärt; daß er vom Verfasser unserer IHas 
übernommen ist, ergibt die Analyse (vgL 17. Stück, S. 285). So wird 
die Stelle mit Abzug der Zusätze wohl der Menis gehören. Aga^ 
memnon ist für sie im Kampf nicht nachweisbar, und in der Tat 
achließt A 226, streng genommen, seine Teilnahme an Schlachten 
aus. Aber auch Menelaos wird A 159 genannt, ohne daß ich ihn ab 
Kampfer in Menispartien nachweisen kann. Nestor spielte keine 
RoUe^ ebensowenig Antilochos, sie waren der Menis wahrscheinlich 
ganz fremd, auch vom Oileussohne Aias sehe ich keine sichere Spur. 
Auf troischer Seite trat Hektor gewaltiger hervor als in unserer 
Uinsi jedenfhlls im Kampf mit Patroklos, vermutlich auch schon» ob- 
wohl aus dem Text unseres A nicht nachweisbar, bei der ersten Nieder» 
läge der Achaier A 521. Denn das fordert A 242, wo Achill vorher- 
sagt^ ihr werdet ohne mich machtlos sein, wenn viele unter Hektors 
HSnden fallen. Im Schi&kampf TT 1 14 entscheidet dementsprechend 
Hektor die Niederlage. Der Priamide Lykaon wird ein Opfer Achalls. 
Alexandros verwundet A 369 als Bogenschütze den Diomedes, Sokos, 
des Htppasos Sohn, fallt von Odysseus, nachdem er ihn verwundet 
A 428. Priamos und Hekabe waren nur eingeführt, um Hektors 
letzten Kampf hervorzuheben und seinen Fall zu beklagen. Von 
s, Sarpedon, Glaukos, Pandaros ist keine Spur. 



Eine bemerkenswerte Beobachtung über die Streitwagen hat 
Kammer (Zur Homer. Frage IX 67, Anm.) kurz notirt und B. Niese, 
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E.H.P. 1 19 consequent verfolgt* Achill kämpft Y<t)X zu Fuß. Nur an 
zwei Stellen ist nebenher sein Wagen erwähnt, i. Y50Ü, aber 
Y 499—502 =- A 534—537» Y 503 =- A lüQ enüchnt. 2. X 395 — 404, 
wo er Hektors Leiche an den Wagen bindet und schleift Andro- 
machcs Klage setzt das voraus X 464! , aber sie mußte dem Menis- 
gedicht abgesprochen werden. Achills Wagen wird sonstnur an Stellen 
des TTPT erwähnt, die alle mit dem Waffen tausch zusammenhängen, 
also erst vom Verfasser unserer Ilias stammen. Der ,fußsrhnelle* 
Achill fahrt nicht Auch Patroklos kämpfte im Menisgedicht, wie 
S. 93 gezeigt, zu Fuß, ebenso Odysseus, Diomedes, Aias im A. Es 
ist in keinem Stücke, das für die Menis emstlich in Frage kommt, 
von einem Wagen die Rede. Aias hat auch noch in unserer Ilias 
niemals einen Wagen. Und alle großen Helden kcämpfen in den ent- 
scheidenden Momenten immer zu Fuß, Im E aber finden, wie Niese 
treffend bemerkt, wirkliche Wagenkämpfe statt und so auch in eini- 
gen anderen Teilen, die aber alle nicht zum ältesten Bestände der 
Menis gehören. Demnach gehören X 396 — 404 nicht der Menis an, 
obgleich gerade diese Grausamkeit auf höheres Alter zu weisen 
scheint (G. Murray, Rise of Grreek Epic* 145). 

Der Menisdichter kannte also keine Streitwagen, oder genauer, 
er hat sie in seinem Epos nicht angewandt Zu chronologischen 
Schlüssen darf diese Beobachtung aber nicht verwandt werden. 
Denn Streitwagen sind auf mykenischen Grabstelen und den Dipy* 
lonvasen, also sicher seit wenigstens dem neunten Jahrhundert in 
Griechenland bekannt, und darüber hinaus wird niemand die Menis 
datlren mögen. Denkbsr aber wäre, da6 sie archaisirte, wie alle 
£pen. Aias* ,mykaiischer Kuppelschild' (K 545) laßt darauf ebenso 
schlieflen wie Achills Schnelligkeit und der Olymp alsGottersitz. Aus 
andern Gedichten, besonders aus der Diomedie, wiurde dann der 
Wagen eingedrungen sein. 



* Vgl. J. V. Lecttwen, Comment. Horn. i48«liliiemosyne 1906. Aoch er glaubt, 
Adull habe uispcSi^tcb nicht einen Wagen beaattt. Aber für aenie andoen Resultate 
(S. 136), Troer hätten steta Wagen gdiabt, die Achaier zunächst alle nicht, da 
sie über See zur Belagerung gekommen seien, und er^t nus der thcbanischen Sage 
sei der Gebrauch der Streitwagen in die troische eingeführt, wie er mit Ed. Meyer 
den Diomedes aus ihr herleitet, finde ich kernen Beweis und möchte den wtmder- 
lidien Realismus in jedem Falle femgehallen wkum. 
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Den Umfimg der alten Meois abzuschätzen, bietet ihre im A er- 
lultene Expodtum und ihre eben dargelegte fünfteilige Anordnung 
einen gewissen Anhalt. So unsicher eine solche Berechnung auch 
notwendig" sein muß, so darf doch bei einem so wertvollen Gedichte 
— wenn anders sich seine Reconstruction etwa bewährt — ver- 
sucht werden, sich mit allem VorbehaU auch darüber eine ungefähre 
Vorstellung zu machen. Vom A komiten etwa 330 Verse der ,Menis* 
zuerkannt werden. Vom zweiten Teil, der Niederlage, glaubte ich 
aus A etwa 100 für sie in Anspruch nehmen zu dürfen, die Dio- 
xnedes' und Odvsseuü' Verwundung und Aias mühsaraen Widerstand 
schildern. Kommt der ouXoc Övcipoc, Auszug der Heere und Anfang 
der Schlacht hinzu, so wird man etwa 200— 300 Verse, also unpi^efahr 
die gleiche Grröße für den zweiten Teil annehmen dürfen. Vom drit- 
ten, Patroklos' Sendung, haben wir noch den cr^ößeren Teil in A 600 ff, 
TT 2 ff, etwa 150 Verse, tu denen noch weitere 50 auf Ausfüllung der 
I.,ücken gerechnet werden mölken, hür Patrciklos' Sieg", Tod und 
den Kampf um seine Leiche weiü ich kerne Zahl anzugeben, setze 
dies Stück etwa dem zweiten oder dritten Teil gleich. Von Achills 
Taten hat die Lykaonepisode (?) ungefähr 60 und vom Kampf mit 
Hektor nebat Klagen der £ltem möchte ich etwa 150 Verse der 
Menis geben, zu denen rund 50 zuzuzählen wären. Rechnet man 
auf die Rettung der Patroklosleiche und Verbindungsstücke noch 
100 Verse, so wurde der Schlußteil auch auf rund 300 Verse zu 
achatjeen sein. Die Menis würde demnach ungefähr auf 1400 Verse zu 
berechneiisein. Das würde dem relativ sichersten Ansatz ihrer Exposl- 
ttoo (1) mit 330 Versen bei £inteüuiig des Gedichts in fünf Akte— 1500 
Versen etwa entsprecheo. Die ganze Menis würde also etwa die- 
selbe Grofle gehabt haben wie unser AB mit 1485 oder AE mit 1454 
oder ZH8 mit 1574» während TTP mit 1630 Versen schon über sie 
binausgeben würde. 

Nach den Erfahrungen des modernen Rhapsoden Wilhelm Jor> 
dan (Kunstgesetz Homers und die Rbapsodik 1869) keimen in 1% 
Stunden je nach der Akustik des Saales 900 bis 1450 Verse vor* 
getragen werden, während R Drerup (5. Buch der Blas 1913, S. 50) 
fOr 1000 Verse etwa zwei Stunden schätzt Im Megaron vor be- 
schränktem Zuborerkreise wäre demnach der Vortrag des ganzen 
Menisgedichts in zw^ Stunden wohl möglich. Man darf also sageo, 
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es ttbendiritt keineswegs die durch die Kraft des Rhapsoden und 
die Aiiftiahmefahigkeit der Zuhörer gezogenen Grrenten. Denn wir 
dürfen nicht vergessen, daA beides bei den Griechen dieser lieax, sehr 
wahrscheioiich um ein bedeutendes starker entwickelt war als bei 
uns. Haben doch im fünften Jahrhundert die Athener drei Tragödien 
mit ^nem Satyrspiel, das sind etwa 4 — 5000 Verse, hintereinander 
genossen, und das drei Tage lang, dazu noch sechs kyklische Chöre 
und fOnf Komödien an weiteren Tagen.* Jedenfalls war die MeniSi 
wenn auch grofier als die üblichen Gedichte, deren mehrere an 
einem Abend vorgetragen werden konnten und, wie nach der 
Odyssee scheint, vorgetragen zu werden pflegten, keineswegs ein 
Riesenepos, ein Buchepos wie die uns erhaltene Uias, sondern für 
den lebendigen Vortrag geschaffen und in seinen Grenzen g^ehalten. 
Ist es doch die Kürze ihrer Darstellung, die \ or allem erstaunt, 
aber sie steht über allem Zweifel. Sie und die energisch stra£Pe 
Führung der Handlung ermöglichten, einen so großen Stoff in so 
engem Kähmen zu bewältigen. Pindar, Bakchylides, das Hilde- 
brandslied und Eddalieder zeigen dieselbe Fähigkeit Das Mems> 
epos war eben legitime Erbin des alten Heidenliedes. 

Ich habe im ersten Buche S. zöff bei Erörterung der Frage, ob 
sich im Stile des Heldenepos noch Spuren seiner Abkunft aus dem 
gesunde neu üeldenüede fänden, Stellen aus dem Anfang- des A und 
TT 102 ff hervorgehoben, die, wie ich dort zu zeigen ^ ersuchte, noch 
Verwandtschaft mit dem knappen, dramatisch gestaltenden, rede- 
reichen, gleichnisarmen Liedstile zeigen. Nun ist sowohl der erste 
Teil des A dem Menisgedicht zugewiesen, wie auch jene andere 
Scene TT 102 ff, während die dort gegenübergestellten Stucke typisch 
epischen Erzahlungsstiles späteren, an die Menis anknüpfenden 
Dichtem zugeteilt werden mußten* Wir erkennen eine somit auch 
seitlich festgelegte Entwickelung des epischen Stils, der sich mehr 
und mehr vom Liedstil entfernt, obgleich sich für gewisse Themen 

* Das trz. Rolandsiied bat 4002 Zebnsilber, von denen auf die später einge- 
fügte Baligamtepisode (2525 — 28444-2974 — 3^2) 900 kommen, also ursprünglich 
hatte es nur 31WI, die wohl etwa 1800 Hexametem entsprechen würden. Es wäie 
abo noch etwas gidficr als die Menis. 
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wie Zwetkimpfe, gewisse alte an den Liedstil er* 
ionenide Fomebi hielten» wie S» 19 gezeigt wurde. 

Das Menisgedicht hat nun diesen bereits an zwei seiner Stellen 
beobachteten, noch ziemlich liedhaften Stil durchw^, wie es scheint, 
festgehalten. Wenigstens zeigen ihn die ausgelösten Bruchstücke. 
In der Niederlage sind die Bilder des weichenden Aias (A 544—547 
4- 557), und wie er zwischen den auf ihn prasselnden Lanzen steht 
(A 569—574), von ebenso prägnanter Kürze und padcender Wirkung 
wie TT 102 — 129. Geradezu Liedanfange konnten aber die drei Bilder 
sein, mit denen der Menisdiditer Fatroldos' Sendung (A 600), Achills 
Auszug (£ 2) undHektors Todeskampf ((|> 526f4-X26ff) eingeleitet 
hat Und dieser selbst konnte in seiner Anlage ein lyrisches Gedicht 
abgeben: knappste Situationsskizze, dann Bitten der Eltern, der 
Kampf gewiß mit Reden eingeleitet, kurz die Entscheidung, dann 
die Wechselrcden des Sterbenden und des .Sieg'ers, schließlich die 
Klagen. Oberall dieselbe Erscheinung : kurze Erzählung des Nötig- 
sten, SelbstcharakterisLik der Ecrsoaen und Entwickelung der Hand- 
lung durch Reden, wenige und kurze Gleichnisse, lebhaftes Vor- 
wärtsdrängen, nirgend ,epische Breite' und behagliches Verweilen. 
I>as Menisgedicht stand dem Liede näher als unsere Ilias. 

Damit hängt auch die in seinen Resten auffallend hervortretende 
Neigung zum svnnnctrischen Bau zusammen. Die strophische dhe- 
derung bringt Symmetrie von selbst hervor. Die großen Smnes- 
pausen fallen notwendig an den Strophenschluß. Rede und Gegen- 
rede füllte je eine Strophe. Die uns erhaltene g^ricrhisrhe Chorlyrik 
hat dies Natürliche, weil es als klapprig empfunden wurde, künst- 
lich uberwunden. In Bakchylides' Wechselgesang XVII zwischen 
Aigens und dem Athenerchor über die Taten des nahenden Theseus 
kommt die natürliche Symmetrie notgedrungen docli zur Geltumg. 

Im Menisgedicht ist der symmetrische Bau an seiner Composition 
im großen bereits nachgewiesen. £r gilt aber auch für einzelne 
Scenen. Freilich ist er vielfach in imserer Ilias durch Zusätse» Un^ 
gestaltungen, auch wohl Abstriche jeerstorti aber in den besser er- 
haltenen Stücken der Menis ist er unverkennbar. Am Schlüsse 
tritt er nach Aussonderung der Zusätze des X prachtig zutage: 
Friamos' und Hekabes Bitten, Kampf und Tod, Klagen der Eltern, 
Ihre Reden umrahmen das Mittelstück, das in zwei Scenen ge* 
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schieden ist Die zweite gut erhaltene gibt ein erstaiuüiches BeU 
spiel strenger Symmetrie: X331 — 336 spricht Achill sechs Verse, der 
sterbende Hektor bittet ihn in sechs p Achill antwortet in sechs 
(345—350, Tgt & 331). Den Abschluß machen zwei Gruppen zu je 
sedis Versen 355 — 360, 361 — 366. Dagegen sind die beiden Reden 
des Pxiamos länger als die der Hekabe. 

A 59 erofihet Achill die Versanunlung mit einer Rede von neun 
Versen, Kalchas spricht in zehn; es folgt die Zusicherung seines 
Schutzes durch Achill in sieben und Kalchas' Offenbarung des Got- 
terzomes in acht Versen: zwei symmetrische Redepaare. Dann 
spricht Agamemnon dreimal 106, 131, 173 in 15, 16, 15 Versen, 
Achill antwortet das erstemal izt nur in adit, die beiden andem 
Male aber 149 und 225 in 23 und 20, so daß auch hier wenigstens 
die beiden letzten Redepaare etwa gleich sind; denn sein Gespräch 
mit Athene 193 — 223 ist später Zusatz (s. S. 186 ff). Auch der AbschluB 
der Streitscene, die Entsendung der Chryseis 306 — 310 — 51 Eat» 
sühnung des Heeres 3 1 i —3 16 = 5, AgamemnonsBefehl, ihm die BriseiS 
zu bringen 317 — 325 « 8 und deren Ganc!" zu Achül 326 — 332 (3} — 7 (8) 
gliedern sich ungezwungen in gleichlange Versgruppen. Dann frei* 
lieh verliert sich für meine Wahmehmun^r dit Symmetrie. 

Von Bedeutung scheint mir, und deshalb soll es noch einmal be- 
tont werdon, daß diese Symmetrie im Aufbau der einzelnen Scenen 
m A und X sicher vom Verfasser unserer Ilias durch Einarbeitungen 
zerstört ist. Zu seiner Zeit also wurde sie nicht mehr so lebhaft 
empfunden, daß ihre Verletzung- die poetische Wirkung nicht zu g'e- 
fahrden schien. Die weite Entfernung vom mütterlichen Boden des 
Liedes und musikahst:hcn Vortrags und dir dadurch bedingte freie 
Entwickelimg des breit epischen ätils brachte das mit sich. 



ZWEIUNDZWANZIGSXES STÜCK 

UNSERE ILIAS UND IHR VERFASSER 

Die Menis ist ein hochberühmtes Gedicht gewesen, bis auf u0* 
sere Tage blieb es in Ehren. Weil es das herrlichste und beliebteste 
war, deshalb hat es der Verfasser unserer Ilias seinem Werke zu- 
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gründe gelegt und es der Nachwelt vererbt. Nichts aus der g-anxen 
Homerischen Poesie ist ihm vergleichbar an Kraft dar Gestaltung 
und an Wucht der Wirkung. Es wurde der Kern unserer Iliaa. 

Die Litai sind ein leuchtender Kristall, aber dieser konnte nur 
sn dem Kerne aufblühen , den die Menis gegeben hatte. Es war ein 
adbständigesfiinselgedicht, aber seine Entstehung, sein Vortrag, sdn 
VentSadnis war nur möglich in einem Kreise^ dem das Menisgedicht 
▼ertrant war. Mögen noch so viele Heldentaten von Achill ersaUt 
worden sein, daß er den Achaiem und Agamemnon gezfimt und 
zürnend dem Kampf entsagt und sie den ntm überlegenen Troern 
preisgegeben babe^ das hatte Dtchterphantasie gescfaaffni, das Menis- 
gedicht unter die Menschen getragen. Dessen Kenntnis setzte der 
Diditer der Litai bei seinen Hörem voraus. Sie mußten wissen, daß 
und warum Achill dem Agamemnon zürnte, wenn er ihnen erzählen 
konnte, daß eine Suhngesandtschaft zu ihm kam. Sie mußten auch 
wissen, daß AcfaiU schließlich ohne Sdhne und ungebeten den Achai- 
em das Verderben abgewehrt hatte, um das Gedichl^ um gar die 
Fholnixrede mit der Meleagergeschiclite recht veistdien zu können. 

Die LjFtra machen solche Voraussetzungen nicht unbedingt, wenn 
& Si^ Hektors Tod durch Achill gab — seine S<äiilderuog war 
s^bstverstSndlich. Aber daß der Dichter das Motiv aus X 4 1 5 enU 
nahm, hat schon Lachmann gesehen. Sie waren also von der Menis 
angeregt (vgl. S. 324). 

Die Teichomachie ist als Einzelgedicht nicht mehr faßbar, muß 
es doch aber wohl ursprünglich gewesen sein. Denn in die Menis 
selbst war sie nicht einzupassen, da diese keine Mauer kannte. Aber 
sie setzt dies Gedicht voraus, das erst die Bedrangung der Achaier 
bei ihren Schiffen als jbolge des A( luileszornes erdichtet hatte. 

Hektors Abschied und die zugehörige Paris-Helenascene (Z314 
bis H 7) weisen jetzt keine Verbindunc;" mit der Menis auf — haben 
sie sie gehabt, so wird sie nur locker ge wesen sein — , aber abhängig 
war dies Gedicht doch von ihr. Denn der Abschied des Helden, 
der allein Ilion schützt, von seinem Weibe ist aus der Stimnunii? 
seines Todeskampfes und di r Warnungen und Klagen seiner IiUeru 
heraus geboren. Daher die Anklänge Z 442 =--X 105, Z 452lf~X 423(5. 
Hektors Abschied hat dann wieder Andromaches Klage, wie es 
scheint, die dem Schlüsse der Menis X 437 angehängt wurde, gezeugt, 
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wie nicht wenig« Beziehungeti bestätigen: X 460«%« Z 389, X 479^*^ 
Z 396!^ X 461 Z 399, X 44off~Z 49off.^ 

Auch die Bestattung des Patroklos lehnt sich eng an die Menis. 
Denn efst durch sie war Patroklos so sehr in den Mittelpunkt ge- 
rOckt, dafi solche Ehrung für ihn erdacht werden konnte» Vielleicht 
sogar erst an ihre nationalistisch aufgebauschte Gestalt Denn diese 
erst hat ihn cum grofien Helden gemacht. Die Menis mufite, 11m das 
Rachemotiv recht xur Geltung sn bringen, Patroklos zum Freunde 
Achills madien. Ob er es schon früher gewesen, ist schwer su sa* 
gen, kaum wahrschdnlidL Ihr Absclilufi mit Hektois Tod gab die 
Möglichkeit zur feierlichen Bestattung des Patroklos und dem Achill 
die Pflicht Ohne das Menisgedicht ist ^ Bestattung nicht denkbar. 
Die Leichenspiele sind dann noch später zugedichtet* 

Auch Ag^amemnons Aristie dürfte durch die Menis hervorgerufen 
sein. Selbst die Hoplopöie, wenn auch nicht für die Stelle gemacht, 

* Vgl. Ove Jörgensen, Nordisk Tidsskrift XX (191 1) 5. 

• Sie selten unseri? Ilias voraus. V 291 spannt Diomedes die Rosse ein, die 
er E 3230" von Aineias erbeutete; V 560 verheißt Achill dem Eutnelos als Preis 
den Panzer, den er von Asteropaios erbeutet, wie <t> 183 erzählt war; ¥ 746 f fuhrt 
die <t> 41 (Lykaon) gegebene Andeutung aus, dendkih auf diese Stdle aiu^rie&d, 
die als b^aimt voiausgeaettt wird; V 800 nimoit auf Satpedoa TT 663ff; V 837 auf 
]£etion Z 414 Bemg. AUe diese Verse sind von ihrer Umgebung unlösbar, sind 
original, nicht etwa nachträglich eingeschoben, um diese Spiele mit den vorher- 
gehenden r?ürhem zu verklammern. Ihr Dichter kannte also schon tmsere Ilias 
so, wie wir sie kennen, und dtirfte sogar ihre Kenntnis bei seinem Publicum vor- 
aussetzen. Nicht anders sind die Kataloge in B zu beurteilen. Sie registhren die 
in den vencfaiedensteu, ent duxdi einen Willai veteinigten Städcen der Dias gt- 
nannten Helden und ptxSta wie QV nicht adten über die Ilias hinaus auf die 
Kyprien und andere fitere Aus- und Andtchttmgen. Zumal der Schifikataleg ist 
ein «schwer lesbares und sehr belehrendes Gelf*brtenv.'erk der späten wisscns- 
reichen und wissensstohen Rhapsodik. Sogar Y hat der Verfasser des Kataloges 
schon gelesen; denn aUein da spielt Eumelos als Besitzer der schnellsten Ross« 
nächst denen Achills dne RoUe; vgl. Y 388 ff mit B 714 und 763; auch N 685—700 
sdieint er benutit an haben, da nur H 693 Pedatkes vwlmmmt» vgl B 704r und 
iwar neben Medon wie abniidi B 737. Beide werden hier ab Etsataninner ge> 
nannt, dieser für PhSoklet B 718, dessen Leidensgeschichte erzählt wird, jener für 
Protesilaos, von dessen Unglückssrbiff wenigstens 0 705 (vgl. N 681, TT 286) er- 
zaiilt, von dem aber B 698 schon eine ganze Uescbichte kennt. Es sind also hier 
auch andere in imsere Ilias nicht aufgenommene troiscbe Gedichte benutzt, wie 
auch Y 670 für Epeios (vgl. B. Nieae^ E.R.P. 6a}. Der Verbsser unserer Ilias hat 
also die aeki woU selbst gedidittt und die Kataloge für sein Epos beaibeiteL 
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an der wir ne lesen, sondern ein s^bstäadtges Gedicht, geht doch 
wohl Ton der durch die Menia^ wenn vielleicht auch nicht geschaffe* 
neoy so doch jedenfalls am eindraddichsten dargestellten traurigen 
Stimmung des firShem Tode Terfallenen Helden aus (Z 442). 

Dazu kommen die Ein- und Umdichtungen der M enis, su denen 
ihre Kampfscenen Grelegenheiten boten. Wie weit dies gegangen 
ist, wird sich schwer feststellen lassen. Manches mag schon früher 
zugesetzt sein, was als Einarbeitung des Verfassers unserer Ilias er- 
scheinen könnte. Das gilt nicht von der Schlußsccno der Epmausi- 
machie. Denn das Nebeneinander verschiedener I assungen dessel- 
ben Bildes, wie Aias das Schiff vorliektors Feuerbränden verteidigt» 
deutet ebenso auf eine Mehrheit von Autoren, wie es die Einheit- 
lichkeit der ursprünghchen Idee nur erhärtet Es gilt auch nicht 
von der Patroklie. Denn hier lag, wie gezeicft, die originale Dich- 
tung dem Verfasser unserer Ilias sicher nicht mehr vor, sondern 
schon eine erweiterte Überarbeitung, 



Als der Verfasser unserer Ilias an die Abfassimpf seines Werkes 
ging, war die Menis noch lebendig. Aber um sie herum aus ihren 
Wurzeln ^var ein Wald von Gedichten aufgeschossen. Die Klage 
der Andromache um den gefallenen Gatten fugte sich so leicht an 
die seiner Eltern, dsiß er sie schon als Stück der Menis empfangen 
haben könnte. Die Bestattung des Patroklos und Hektors Losung 
schlössen sich ohne weiteres an. Es ist an sich nicht unwahr- 
scheinlich, daß diese oder jene oder auch wohl beide gelegentlich 
schon von Rhapsoden bei ihren Vorträgen an Achills Sieg ange- 
knüpft waren. So manche kühne Tat der Achaierhelden ließ sich 
in den Kämpfen anbringen, wie Patroklos' Sieg über Sarpedon, dem 
Menisgedicht ursprünglich fremd, doch nicht erst vom Verfasser 
imserer Hias eingedichtet 20 sein scheint 

Klein^>eiiy wie IHomedie und Dolomo, feierten Odysseus und 
Diomedes, mid Menelaos' Kimpfe mit Alexandros und Euphofbos 
waren bedicfatet Zwar standen diese Gedichte außerhalb des Menis- 
kreisesy nahmen keinen Bezug auf Achill und sein Grollen, aber 
diese Helden spielten doch alle eine Rolle im Menisepos und waren 
alle so schön geeigneti den Ruhm der eigenen Heroen gegenüber 
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den Barbaren zu erhöhen, daA die Versadmng begreiflich ertehmnt, 
ne irgendwie neben das Menisgedicfat zu stellen oder sie ihm einzn» 
schalten, wie in unserer Ilias der£uphorboskampf und Agamemnons 
Aristle in seinen Kreis geschoben ist Haben die Rhapsoden alu 
berSfamte Gredichte gewiA wieder und wieder vorgetragen, wie De- 
modokos e 74 ein berOhmtes Lied singt — dadurdi eihidten de 
sich — , so werden sie aber aadi bedacht gewesen sein. Neues zu 
bringen und Bekanntes durch neue Gruppirungfen zu Tarüren. Bei 
der Art ihres Vortrages im Männersaal, wie sie das 6 schildert, dafi 
selbständige Kleinepen in losestem Zusammenhange je nach Wunsch 
der Hörer recitirt wurden, ergab sich die Möglichkeit leicht, auch 
neben einen Teil der Meniis inhaltlich etwa verwandte Gedichte 
ohne festen Zusammenhang zu stellen.' So lag eigentlich, will mir 
scheinen, der Gedanke, das oft leichthin Greübte einmal emstlich 
durchzuführen, nicht gar fem. Der Verfasser unserer Uias hat es 
getan. 

Gewiß selbst Rhapsode, war er im Besitz ihrer Überlieferung 
und ihrer Kunst Dies Alte gab er weiter. Offenbar ist das seine 
Absicht gewesen: die Analyse semes Werkes erwies es als einen 
Bau aus altem Material. Was er aus eigenem hinzugetan hat, wie 
0rT, ist nicht wie die Bestattung des Patroklos oder Hektors Lösung 
oder der Betrug des Zeus freie Dichtung, aus eigenem Gestaltungs- 
bedürfnis und der Freude am Erzählen geboren, es will auch nicht 
bereichem und das Werk mit neuem Glänze verschönen , sondern 
es sind Verbindungsstücke^ die unbedingt nötig waren, um einen Zu* 



* Die beliebte VorsteDung, daB der Homeride frei tmprovistrt habe, findet 
bei Homer nirgend eine Stütze. Sie beruht auf der Voraussetzung, Homerische 
Poesie sei Volksdichtung. RadlofF (Proben der Volksliteratur der nördl. türkischen 
Stämme, ges. und übersetzt, V, Petersburg 1885) ^'^ durch seine Schilderungen 
der Singer bei den Karakiigiseti scihr befestigt. Idi kann mich aber je länger je 
weniger der Empfindung erwehren, daB er nidit ganz objdctiv beoiMchtet oder 
datgestdlt habe, soedmi mit fester, an Homer usw. entwickelter Theorie heran» 
ge im e u sei. Die Homerischen Gedichte, die Menii so gut wie die Einidgedichte, 
von unserer Ilias nicht im reden, sind keine Improvisationen, sondern sehr sorgialtig 
erwogene und fein lu-y c ul eiiete Kunstwerke. Improvisationen der Rhapsoden wer- 
den sich auf i:,ingangc und gelegentliche Verknüpfungen beschränkt haben. Ich 
freue mich tu sehen, daB A. Heosler ebenso über die Skalden urteilt (Artibd 
«Deutsche Dichmng* in Hoope ReaUeic. d. Genn. Altert.}. 
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sammenhang- herzustellen, und auch für sie ist, wo es irg-end mög-lich 
war, älteres Material benutzt. Er hat g"ar nicht den Ehrgeiz gehabt, 
etwas Neues zu schaffen, sondern das Überlieferte gab er weiter, 
wie seine Zunftgenossen daü auch taten. Nur in einem g'ing- er über 
sie hinaus, und dadurch wurde er ein Neuerer von größter Wirkung. 
Nicht nur von Tap" zu Tag und von Mund zu Ohr überlieferte er die 
alten Poesien, auch nicht bloß schrieb er dies und jenes auf oder 
änderte es nach seinem oder seines Publicums Geschmack, sondern 
er faßte den Plan.dasMenisg-edichtausderEüIlCjZuderes aus- 
gewachsen war, heraus zu erneuern, wieder ein geschlos- 
senes Ganzes zu schaffen, sozusagen eine neue Auflage der 
Menis in erweiterter Bearbeitung/ Er wird vielleicht nicht daa 
klare Bewtifitsem gehabt haben, daß er, um die überkommenen Schätze 
festhalten und vererben zu können, ihnen einheitliche Form, Rahmen 
nnd Halt geben mußte, aber er hat jedenfalls das Richtige getan; er 
baute aus dem Altbekannten, Wohlbewährten ein umfassendes einheit- 
liches £po8 au^ durch seinem Umfang weithinausgehend über die Be- 
dürfnisse des mündlichen Vortrags am Malil oder Fes^ von Anfang 
an ein literarisches Werk, bei Gebiirt schon unmöglich ohne schrill 
liehe Aufzeichnung, und einmal geboren dem Verderben preisgege- 
ben ohne das Buch und seine Erhaltung* Ganz und gar aus uralter 
Tradition langgeübten mündlicben Vortrages und seiner unmsttelbaren 
Wirkung hervorgegangen, ist unsere Ilias doch als Schrift- 
werk concipirt, von einem Schriftsteller ausgearbeitet und 
allein durch die Schrift überliefert* 

Unsere Ilias ist der AbscfaluA der Homerischen Poesie. Im münd- 
lichen Vortrag ist sie aufgewachsen und entwickelt Die Bestan(l^ 
teile unserer Ilias entsprachen vor ihrer Einarbeitung, so weit fafibar, 
alle diesen Bedingungen an Inhalt und Umfang. Rhapsodenvorträge 
an Götterfesten mußten sich, was den Uinlcing betrifft, etwa den- 
selben Grenzen fugen, da die Natur sie auferlegt. Agone, die sich 

* Dies« Erkenntnis, dafi die Ihas die Menis erweitert, entspricht also den For- 
derungen, die Ker und Heusler (Lied und £f>M m germ. Segeadichtung 1905) 
aiifgestdlt haben: nicht aus viden eintelnen Uedem kum das Epos suMOuaen* 
gesetzt sein, wie Lachmann meinte, sondern es ist erweitert Erwettert freiUcfa 
durch andere Einzelgedichte. Vgl. Rothe, Bert. AJuuL 1909, 649. 

» Vgl I. Buch, l, Stück. S. 13. 

Belbe, Homu S3 
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bei Festen, wo mehrere Rhapsoden sich einfiuideii, entwicfcelteii, ver- 
langten eher kleinere als gtöilere Stflcke. Der Mann, der das Riesen- 
epos der Biasschu^ verließ diese Salinen. Haben auch die Rhi^odea 
nicht aa%ehÖrt, in slterWdse Homeiisdie Poesie vorsutragen, und die 
Staaten ihnen Preise ausgesetzt. Neues haben sie nicht mehr geleistet, 
▼on den dürftigen Produkten abgesehen, wenn sie etwa noch hie tud 
da bis vielleicht an den Anfang des fünften Jahrhunderts einem mutter- 
ländischen Herrn seine Geschlechtssage oder sonst eine Geschichte 
versificirten. Aber die Ilias steht zugleich auch am Anfang" einer 
stobcen Kritwickelunif^. Sie erc>ffnet das literarische Epos. Die Odyssee, 
die kyklischen Epen und andere mehr sproßten auf, wie die Ilias, 
Emtescheuem der überreifen Poesie der lebendigen, nun absterben- 
den Rhapsodik. Und als Epen ohne Zusammenhang mit der Rhap- 
sodik geschalfen wurden, da war die Ilias ihr Vorbild und blieb es 
das ganze Altertum hindurch und weit über seine Grenzen hinaus. 

Der Verfasser unserer Ilias stand so fest mit beiden Füßen m der 
Homerischen Überlieterung, daß er auch das Gerüst, das er für sein 
gewaltiges Epos brauchte, fertig entlehnte und nur, um es für seme 
Zwecke brauchbar zu machen, auseinanderzog und mit wenigen Ver- 
bindungsstangen festigte. Die Menis lieferte es ihm, das einzige um- 
fassende imd straff componirte Gedicht, was er unseres Wissens vor» 
fand. Er hat ihren Anfang (A), wie er war, einfach übernommen und 
sich gehütet, über den Tod Rektors hinauszugehen. Nur hat er ihrem 
Schlüsse (X) die Einzelgedichte der Bestattung und der Lösung an- 
gefügt, in seinem Gefühl für EbenmaA und Feierlichlceit mußte er 
sein so viel gröAeres Epos auch breiter und mächtiger ausklmgen 
lassen, als die verhältnismäßig kurze Menis es getan hatte. Auch 
ihre Entwickelung hat er beibehalten: Niederlage, Patroklos' Sen- 
dung, seinen Tod und Achills Rache. Aber schon die Au&ahme 
der köstlichen Litai zwang ihn zu weilgreifender Ausdehnung und 
Umgestaltung. Er mußte de notwendig weit von der Patroklie enU 
femt halten, die die Bittgesandtscfaaft unbedingt ausschließen, um 
den Widerspruch, der nicht zu tilgen war — TT 55 ff hat er emen ver- 
geblichen Versuch gemacht — , wenigstens möglichst wenig ftufifaUfm 
zu lassen. So hat er die Niederlage verdoppelt: um die Litai zu mo- 
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tiviren, dichtete er das Q. Zugleich sah er sich veranlaßt, die Achaier- 
not weiter zu steij^ern M — TT. Die für die Luai notwendige Pause 
zu gewinnen, gab ihm die Teichomachie Gelegenheit Mauer und 
Graben benutzte er, um dem Ansturm der Troer G 336 eine Grenze 
zu ziehen. So erreichte er die natürlichste Teilung des Troersieges 
und zugleich, was ihm sehr willkommen war, weitere Ausdehnung des 
Kampfes zwischen Litai und Patroklie. Nur ein kleines Stück hat 
sich aus dieser Achaiemiederlage für die Menis ausscheiden lassen. 
Dem Verfasser unserer iiias stand nicht wenig anderes Material zur 
Verfügung. Vor allem hat er sie belebt durch Achaiersiegey die er 
durch Poseidons Hilfe unti lleras Betru^j; motu irtc. 

Ich habe bereits im i. Stuc k die stark nationale Tendf^nz unserer 
Blas dargelegt. Bezeichnend dafür ist wie jene Unterbrechung: so die 
Tatsache, daß er den beiden Niederlagen der Achaier Siege voraus- 
setzte. Die zweite beginnt mit Agamemnons Aristie A. Der ersten 
(9) gehen die Großtaten des Menelaos, Diomedes in f — H voraus, 
die trotz des Versprechens des Zeus Ilion so hart bedrängen, dafi 
die Weiber um Rettung beten. Die Analyse hat gezeigt, daß für 
den Aufbau dieser Bücher zwei Gedichte fast unversehrt und einige 
kleinere Stücke verwendet sind. Sie sind der Menis ganjK fremd, kein 
Band verbindet sie mit ihr« Wenn sie Achill ignoriren, so forderte 
das allerdings der Zusammenhang unserer Ilias. Aber auch ursprüng- 
lich hat nur eines von ihnen, Hektors Abschied, ihn unbedingt vor« 
ausgesetzt Sicher aber ignoiirte die Teichoskopie die Menis, wenn 
sie überhaupt den Achill gefeiert hat, was ich annehmen modite, 
worüber aber ein Urteil bei ihrer starken Kürzung unmöglich ist 
Das Eidbruchgedicbt wäre immerhin schließlich noch denkbar mit 
Achill, doch konnte er in ihm eine RoUe nicht spielen und blieb also 
fort Aber der Bittgang d^r Troerinnen, die Epipolesis und sicher^ 
lieb die Diomedie sind nur ohne Achill möglich. Das ist eine für 
die Geschichte des Epos und der troischen Sage sehr wichtige Be> 
obachtung. Denn sie beweist, daß Achill nicht die Centraifigur 
der troischen Sage und die Menis nicht der einzige Ausgangs- 
punkt iur den troischen Epenkreis war. Das ru verfolgen, ist hier 
nicht Raum. Hier will ich nur darauf hinweisen, wie die Menis durch 
ihr gans iremde Zutaten zu einer Dias von ihrem Verfosser erwettert 
ist hk dieselbe Kategorie gehört auch der Heimkehrversnch des 
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Achaierheeres im zebntpn Kriei:;^5iahr, im B mit einem Fluchtplan 
Aßramf-mnoiis verkoppelt, femer die Saryjedon- und Glaukosepisoden, 
die Kämpto des Menelaos und Eiiphorbos, Achills mit Ameias und 
manches andere, aut h wohl der Fhißkampf. Das sind z. T. Ge- 
dichte, die, wenn sie nicht in der llias stünden, mit Recht ,kyklisch' 
genannt werden würden, weil sie eben mit dem Groll Achills nichts 
grexnein haben und z. T. im ersten Anfang des Krieges wie der Eid- 
bruch (PA) und die Teichoskopie oder an seinem Ende gedacht «sd, 
als Achill schon tot ist, wie der Abfahrtsversuch und Agamemnons 
Fluchtplan im Bt die Aristte des Diomedes, und sogar als Ilions Fall 
dicht bevorsteht, wie der Bittgang der Troerinneni Wenn diese 
£inzelgedichte In unsere Sias eingearbeitet sind, so macht das wabfw 
scheinlich, daS es damals einen ,Kyklos^ noch nicht gab» dafi socfa 
nicht emmal groBere geschlossene troische Epen neben derMesb 
existirten. Denn diese hätten ja diese Stoffe behandelt oder diese 
Euuelgedichte aufgenommen« Sie waren aber offenbar noch fra 
und ohne Anlehnung, wie sie denn ganz selbständig bestehen koonea 

Sie in sein Weric aufzunehmen, hat manches den Verfasser unserer 
Blas bestimmen können. Voran stand wohl die Notwendigkeit usd 
das BedQifiiis» dem Nationalstolz Genüge zu leisten. Hatte der Dichter 
der Monis Troer und Acfaaier als gleichwertige Gegner unparteüscb 
geschildert und die Bewunderung fQr seinen Helden Achill durck 
mitleidige liebe fSr den Vaterlandsverteidiger aufgewogen, so hstte 
sich inzwischen die Stimmung^ geändert. Man sah im Kampf der 
Achaier und Troer das heroische Abbild der Kriege gegen dieBsfr 
baren und hielt sich m der Poesie schadlos für die eigenen Niedef- 
lagen. Der Verfasser unserer llias hat diese Anregung, wie es aicbi 
anders denkbar war, aufgenommen und die schon längst eingeschla- 
gene Richtung, von der Stimmung seiner Zeit getragen, weiter ver- 
folgt. Er war des Beifalls gewiß, wenn er nicht nur das aufgedunsene 
Heldentum des Patroklos weiter gab, sondern auch Achaiersiege 
nach Möglichkeit einarbeitete. Da die Anlage der Menis Niederla^ 
der Achrder erzwang, so ließ er dieser wenigstens Siege vorangeto®^ 
und eröffnete sein Epos ruhmreich für die Achaier. 

Aber er gewann durch diesen Entschluß mehr und besseres, ein 
concentrirtes Bild des troischen Krieges überhaupt Durch die Fm- 
arbeitung des Heimkehrversuches der krlegamüden Achaier im 6 
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eröffnete er einen weiten rückwärtigen Blick auf neun Kriegsjahre 
und zugleich durch das Spatzenorakel die Aussicht auf den baldigen 
Fall IlioTis. Der Zweikampf des Menelaos und Alexandros und die 
Teichoskopie führten Veranlassunyif und Hauptpersonen des Krieg-es 
vor. Ich habe im i. Stücke die Bedeutung der Bücher F — H für den 
Aufbau und künstlerischen Plan unserer Ilias bereits ausführlich 
daro ( legt. Dies im Verein mit der Analyse dieser Bücher zeigt, wie 
geschickt der Verfasser vorliegende iiinzelgedichte benutzt und zu 
einer spaxmenden iirzähluDg gestaltet hat 

S«»ne Sorgfalt zeigt vielleicht am deutlichsten die .Versöhnung* 
im T. So trocken, pedantisch diese Scene anmutet, sie ist für die 
Composition der Ilias von Bedeutung imd insofern von nicht geiiik» 
gern Wert Sie allein schlingt die bis da ohne Verbindung neben- 
einander herlaufenden Fäden der Bittgesandtschaft und der Patroklie 
zum Knoten zusammen. Beide Gedichte gehen darauf hinans^ daA 
dem Achill die Briseis und Sühnegeschenke verloren gehen durch 
seinen Trotz hier, durch seine Racbewut dort Trotzdem zwinget der 
Vei&sser der Ilias im T vollste Genugtuimg Achills und seine Ver» 
aShnung mit Agamemnon hinein. So wurde aber auch zugleich Aga^ 
memnon als vornehmer Edelmann dargestellt^ und Achill nicht minder. 
Vor allem aber nimmt der Dichter das durch die Rache ausgeschaU 
tote Zommotiv wieder auf und bringt es zum versöhnenden AbschhiA^ 
Er hakt sozusagen das Rachemotiv in diese sich schließende Masche 
ein. Eine neue Schönheit hat er seinem groAen Werke nicht hinztn 
gefOgty aber die auseinanderstrebenden Teile I und TT und die beiden 
sich ablösenden Hauptmotive der Handlung hat er hier, soweit das 
überhaupt möglich war, zusammengeflochten. Die Versöhnung ist 
s^ eigens^s Werk in Erfindung wie Ausführung. Jene bewundere 
ich, und bei dieser, die ungeschickt und langweilig gescholten wird, 
müssen, mein' ich, die Schwierigkeiten bedacht werden, die die Ver- 
einigung fremder, nicht zusammengehöriger Stücke bertitete. Man 
hat insbesondere die Rede des Odysseus T issff getadelt, der in 
trivialer Breite für das Abkochen der Mannschaft vor der Schlacht 
eintritt, ja man hat ihren Zusammenhang mit den voraufgehenden 
Worten Achills geieugueL Aber sehr ungeduldig hat Achill sich 
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doch geäußert, und 206 ff bestätigt er, daß Odysseus ihn richtig ver- 
standen. Der Verfasser wollte nicht nur die wilde Rachehast Achills 
zeit hnen und trotz ihrer die officielle und feierliche Versöhnung her- 
beiführen, die er brauchte, er mußte doch auch wohl auf eine g-e- 
wisse Breite der Darstellung hmarbeiten, um dieser für seine ge- 
samte Composition so wichticren Scene äußerlich die nötige Fülle 
und auch dadurch mehr Gewicht zu geben. 

Um die Versöhnung (T) anbringen zu können, hat der Verfasser 
unserer Ilias, wie ich oben S. 78; 94 ausführlich dargeleg-t habe, seine 
Vorlage, die Patroklie, beschnitten und, statt auf des Fatroklos Tod 
sogleich Achills Eingreifen und Vollstrecken der Rache zu erzählen, 
eine Pause in der Handlung herbeigeführt Aber das war nicht sein 
einziger Zweck dabei. Wie bei der Einfügung der Bittgesandtschaft 
(I) und des Botenganges des Fatroklos (A) hat er auch hier zugleich 
mehrere Ziele verfolgt und erreicht Wie er mit diesem das hübsche 
NestoridyU verband, so hat er auch hier ein feines, eigenartiges Ge- 
dicht, die Hoplopoie, anzubringen die Gelegenheit benutzt Doch 
nicht der Wunsch, mit diesem Stücke sein Epos zu schmücken, liat 
ihn dazu veranlaßt^ obgleich auch der mitgewirkt haben mag — mit 
solcher Beurtdlung wird dieser Mann zu gering eingesch&tzt — k 
sondern es muBte ihm die Hoplopoie dienen, um die Pause nbei^ 
haupt zu ermöglichen, indem er an sie den Waffentausch anhängte^ 
gleichzeitig sie wenigstens zum Teil zu fällen und drittens wieder 
wie im A eine beruhigende und heitere Ablenkung zu gewinnen 
zwischen all dem Gemetzel, dem finstera Emst und der hastenden 
Eile. Es war ihm in erster Linie auch um die Pause selbst zu tun. 
Er bedurfte ihrer für seine g roße Composition. Sie sollte diese glie- 
dern, ihren wichtigsten Teil, auf den sie hindrängt, für den a.lles 
Frühere nur da^ Vorspiel ist, die Taten Achills, absondern und da- 
durch ihre Bedeutung kennzeichnen, ihre Wirkung steigern. 

Großartig hat das A Achills Heldengestalt über alle andern er- 
hoben, noch höher wächst .sie durch die Niederlag e der Achaier, die 
Bitte der Gesandten: v,'äre nun Achills Rache unmittelbar an Fa- 
troklos' Tod geschlossen, wie das Menisgedicht es getan hatte, dann 
wäre Achill schon durch den geringen Umfang seiner Taten und den 
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unmittelbaren atemlosen AnscbluO nicht zur vollen Geltung* gekom- 
men, die CompoaLtion unserer lUas wäre sozusagen umgekippt Mit 
hoher künstlerischer Einsicht hat ihr Verfasser das vermieden. Er 

hat sich das viele Mühe kosten lassen. Sein Verständnis und seine 
l ähigkeit zeitren sich hier in hellem Licht. Er erfand den Wali'en- 
tausch, er erdachle eine Möglichkeit, die Schlacht abzubrechen, er 
arbeitete die Hoplopöie ein, er dichtete die Versöhnung, er schilderte 
den Schmerz des Helden um seinen Freund und rüstete ihn zum 
Kampf. Die mit Absicht breit durchgeführte Erzählung, die zwei 
Bücher ZT füllt, löst die Achilleis von der wuchtigen Masse der 
ersten Teile los und gibt ihr eine eigene, trotz mancher poetischen 
Nieten doch grandios wirkende Einleitung. Götter mühen sich um 
Achill: Thetis eilt zu Hephaistos, imd der kiuistrf^ichste der Götter 
schmiedet dem Helden (.lic sch önsten Waffen, deren Glanz auch 
seiner Gelahrten Augen blendet: auf Zeus, Befehl stärkt Athene 
den lastenden zum Kampf. Die Fürsten beugen sich ihm, der Heer- 
könig drängt ihm seine unschätzbaren Sühnegaben auf, um den Kla-» 
genden stehen mit ihm trauernd Könige und Helden. Wie mit feier- 
lichen PosaunecLklängen wird verkündet, daß der Gewaltige sich 
erhebt So geht er zu Kampf imd Sieg. 

Der Verfasser unserer Hias ist es, der das ersonnen und gefügt 
hat. Es ist nichts Geringes, was er da geleistet. Ins Große hat er 
mit weitem Blicke und sicherer Haod gebaut An die rechte Stelle 
hat er die Baustücke gesetzt^ woher er sie auch nahm, und wenn auch 
ihre Fugen nicht immer genau aufeinanderpassen, das Werk steht 
da wie eine Kyklopenmauer, weithin doch von mächtiger Wirkung« 

Durch die Beobachtungen über den Aufbau der Ilias und das 
Gleiohmaft ihrer Teile gewinnen wir auch ein Gefühl dalür, daß die 
beiden letzten Bücher VS2 aus demselben künstlerischen Verständnis 
heraus angefugt sind. Sie sind für das Gleidigewicht und die Aus» 
rundnng unserer Hias von grofiem Werte. Sie erst geben dem michp 
Ilgen Werke einen breit ausladenden beruhigenden Schluft. Die Be- 
stattung des Patroklos und die Losung Hektors sind gewiß für die 
Handlung der Blas nicht unbedingt notwendig. Sie ist mit Achills 
Versöhnung und Rache beendet Aber niemand kann sich der Wir- 
kung der beiden letzten Bücher entziefaen. liegt das nur an ihrer 
Schdnheit? Freilich sind sie jedes für sich Kunstwerke voll eigenen 
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Lebens» Ihre Wirkung aber wird verstärkt schon durch ihre Neben» 
einanderstellung: da heben sich ihre Constraste heraus. Und ihre 
Wirkung- wird ins Monumentale gesteigert durch ihre Stellung am 
Ende der Utas. Wie Achills Rache und Heldentaten durch breite 
PrSludien (£T) hoheitsvoll angekündigt waren» so tönen sie nun in 
langen Accorden aus. Noch einmal fuhren die beiden letzten Bücher 
die Blicke den drei Helden zu, auf die das Interesse seit der Patro- 
klie (TD ganz concentrirt war, Achill, Hektor, Patroklos, und mächtig 
heben sie den Achill empor, den Helden der ganzen großen Dichp 
tung. Und sie nehmen zugleich nach all dem Streiten und Morden 
den Druck der Sorge und die Spannung auf das Kommende in hei» 
terem Anschauen friedlicher Spiele und im trSnenlösenden Mitleid. 



Es Wrir keine leichte Aufgabe, so verschiedenartige Bestandteile 
2U einem Ganzen zu vereinigen, wie das in unserer Ilias geschehen 
ist. Die Mittel, die ihr Verfasser benutzt hat, sind im Laufe der 
Analyse zutage gekommen. Vor allem galt es, die Vorlagen ge- 
schickt einzuordnen. Dennoch mußte er sie natürlich nicht selten 
beschneiden und ergänzen, um Widersprüche zu entfernen* und Ver- 
bindungen zu schaffen. Diese Abschnitte und Zusätze waren bald 
an den Enden, bald innerhalb der Stücke nötig, bald kurz, bald lang. 
Sie sind von sehr verschiedener Qualität und Sorgfislt. Die £inp 
schuhe in A sind mit groBem Geschick erfunden und fein einge> 
arbeitet Dagegen ist z. B. die Umarbeitung der Reden des Patioklos 
und Achill TT 22 — 29, 4o£F, 55 — 79 oder die Anstuckung im B miA* 
raten, wie das allerdings nicht anders möglich war. Ich habe oft 
darauf aufinerksam gemacht, wie der Ver&sser die Werkstücke seiner 
Sias durch Einarbeitimg von Vor- und Rück weisen miteinan- 
der verklammert hat Ich lege auf diese Beobachtungen Wert, 
weil mhr, ich mufi es gestehen, an diesem Klammersystem vor etwa 
zehn Jahren die eigentümliche Einheitiicbkeit unserer Ilias und ihr 
Aufbau aus vielen älteren Gedichten durch einen künstlerischen 
Willen erst recht klar geworden ist Ich will hier nur einige zu- 
sammenstellen, um die bewußte Absicht dieser Verklammerung und 
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die sorgiältigo Arbeitsweise des Veriassers zu zeigen. Besonders 
fein ist die Vorbereitung^ der Aktionen, sowohl der Götter durch 
den an Zeus' Versprechen an c^-e knüpften Zank der Hera A 531fr, wie 
des Nestor durch f5eine Einniischmig in den Streit des Achill und 
Agamemnon A 247 ff. Auffallender ist der Hinweis auf die reich- 
lichen Sühneg-eschrnke, die Achill im I angeboten und im T wirk- 
lich gegeben werden, durch Athene A 212 — 214. ^"^^ den folejenden 
Büchern kam es darauf an, den Zusammenhang mit Achill trotz 
allem einigermaßen aufrechtzuerhalten. Zu dem Zwecke legte der 
Verfasser schon am Ende der Thersitesrede die Verse B 239 — 242 
ein (vgl. S. 209) und ließ B 377f den Agamemnon seinen Zank mit 
Achill kurz erwähnen. Im Schiffskatalog B 771^779 das Bild des 
harrenden Achill und seiner müßigen Mannen. A 5 1 2 ermuntert Apoll 
die weichenden Troer: Achill kämpfe nicht mit, der sitze grollend 
bei den Schiffen (vgl & z^z). Ähnlich E 788: ^laage Achill mit euch 
kämpfte/ ruft Hera den Achaiem zv» ,kamen die Troer nie aus ihren 
Toren, jetzt kämpfen sie an euren Schiffen.' Z 99 fordert Helenes 
den Hektor au^ die Troerinnen zu Athene beten zu lassen, daft sie 
die Stadt vor Diomedes schirme; denn so wie ihn hatten sie nicht 
einmal den Gdttersohn Achill gefurchtet (vgl. S. 225). H 228 — 250 
(229f » B 77 1 f) sind den Worten des Aias eingefügt, als er zum Zwei- 
kämpf mit Hektor antritt: jetzt wirst du erfahren, was für Helden 
unter den Daaaem nnd [228—230 auch nach Achill, der grollend 
bei den Schiffen liegt], zahlreich sind wir, die wir dir entgegentreten 
möchten; nun beginne der Kampf' (vgl. Düntzer, Hom. Abhdlg. 264). 
Alle diese Stellen sind, wie der Zusammenhang lehrt, eingeschoben. 
Ihr Zweck ist derselbe und ist offenkundig^. Wer anders als der Ver- 
fasser unserer lUas kann sie gemacht haben? Solche Erinnerungen 
an Achill erschienen ihm auch in der langen Schlachtschilderung 
zwischen Achills letztem Auftreten A 600 und TT i mit Recht not- 
wendigf. So hat er N 112, £ 50 noch Rückweise auf ArhilU Zorn 
ang"' bracht J Nicht weniger lehrreich sind die zahlreich i n Erwäh- 
nungen der Mauer des Schiffslagers bis ins Ö hinein und die sorg- 
fältige Vürbereiiun^r ^md Durchführung des Waffentausches. Beide 
habe ich eingehend im 3. und 7. Stück behandelt und die Arbeits- 
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weise unseres Verfassers daigeleg^ Bemerkenswert ist aus dem 
letzten Teil z. B. auch die weit hinaufgefulirte AnkuOpfimg der Be> 
stattung des Patroklos, die dem Schlüsse der Mems aageiSgt Ist 
T 24 erbittet Achill von Thetis die Conservinmg seiner Lei<die, die 
sie 38 f bewirkt 0 27 ff nimmt er zwölf Troer gegangen» um sie dem 
Patroklos zu schlachten. Nach Hektors Tötung steht er X 385 von 
allem weiterem ab, da Patroklos noch unbestattet liegt 

Aber solche Klammem allein genügten nicht Da die Handlung 
der Monis ins Ungeheure gedehnt wurde, muAte sie auseinander* 
ge zerrt werden, um Raum für die Einlagen zu schaffen. So ist es 
gekommen, daß seit A Hektor und Alas wieder und wieder aufein» 
anderstoßen, um doch immer alsbald getrennt zu werden, bis ale 
dann endlich Z 403 kämpfen und TT 1 14 Aias* Widerstand durch Hek* 
tors Hieb g-ebrochen wird. Ahnlich sucht Achill von Y 75 an den 
Hektor, der ihin uniiier wieder entzogen wird, bis sie im X vor Ilions 
Mauern ihren Kampf ausfechten. Hier ist es Apoll, der, um Achill 
abzuziehen, jetzt den Aineias Y 79 gegen ihn schickt, jetzt den Hektor 
abhält, sich dem Achill zu stellen Y 375, jetzt ihn dem Stoß des l' ein- 
des entrückt Y 443, jetzt Achill in Agenors Gestalt fortlockt <^ 545, 
Hier sehci) wir ein Mittel angewandt, das wie kein anderes geeignet 
war, unerwartete Wendungen herbeizufuhren und das UnmögUche 
möglich zu machen, Eingreifen der Götter. 

Der Verfasser unserer llias hat den Götterapparat ausgiebig 
benutzt Ich zweifle nicht, daß er durch die Notwendigkeiti verschi^ 
denartige und widersprechende Dichtimgen miteinander zu vereinigen, 
gezwungen ihn erst su dieser Vollkommenheit ausgebildet hat" In 
seinen Anfängen war er bereits in der Monis zu beobachten. £r iit 
auch gewiß schon vor der Abfassung unserer llias weiter gebildet 
wie z. B. die Lytra, die Diomedie, der Aineiaskampf Y zeigen. 
Aber unsere Blas geht darüber hinaus. Man versuche einmal, aus 
ihr den Gotterapparat zu entfernen. Es ist ganz unmo^ch. Nicht 
nur daß mit den Grotteigesprächen die ihre Entwickelung gltedetiF 
den Marksteine wegfielen, es wurde auch die Handlung selbst un* 



■ Vgl. B. Niese, E.H.P. loi, 104; G. Finslcr, Olymp St t ncn der llias, G. Propr. 
Bern 1906; Tuisco Keibstein, I>e deis in Iliadc intcr homines apparenubus, Lfo. 
Dias. 1911: A. Roemer, Homer. Aufefttxe (1914) 144. 
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möglich werden. Ich will nicht von der Rettung des Alexaadxos 
im r und des Aineias im Y reden, aber die Rettung der laiche des 
Paftfoklos und des Scfaif&lagers wird bei der Waffenlosigkeit Achills 
nur durch ein Wunder bewirkt und kann es auch nicht anders» und 
nur durch göttliche Hilfe wird seine Neubewaffirang mogUdu Die 
grofie Retardation im Lagerkampf N — 0, die in Hektors Fall unter 
Aias' Steinwurf g^ipfelt, mag man sich ohne Poseidons Hilfe imdHeras 
Betrug zurechtrücken können, aber die Wiederbelebung Hektors 
0 240 und die Wiederherstellung des troischcn Sieges konnte nur 
göttliche Hilfe durchfüliren. Offenbar ist dies ebenso wie der Waffen- 
tausch eben auf diese Funklion des Götterapparates von Anfang her 
angelegt, und zwar, wie ich gezeigt habe, durch den Verfasser unserer 
Ilias. Er hat den Götterapparat consequent ausgebildet und benutzt, 
vor allem um die Handlung der Menis nach Wunsch er weitem und 
variiren zu können.^ Die eben angeiuiirteii beiden Beispiele, wie die 
vorhm anv^czoc;« ne Dazwischenkunft Apolls im Y0 oder sein Ge- 
spräch mit Athene H 24^, um die sehr unwahrscheinliche Mono- 
machie des Hektor und Aias herbeizuführen, beweisen es im großen 
nnd im kleinen. Wie sehr sich der Verfasser des Wertes des Götter- 
apparates för den Aufbau der Uias bewußt war und mit wie sicherer 
Kunst er ihn diu-chgebildet und angewandt hat, das zeigen am besten 
die von ihm dem A eingearbeiteten Gotterscenen. Hera sendet A 195 
Athene, um Achill vom Morde Agamemnoos abzuhalten, und 531 
sankt sie mit Zeus^ weil er den Troern Sieg gewähren wUL Er hat, 
wie ich schon ausführte (S. 191» 205), auf diese Weise sogleich in 
der Ezpositioa die geschäftige Sorge dieser Gottinnen für die 
Achaier dargestellt mid den Leser auf Widerstand gegen den Be- 
schluß des Zeus und Durchkreuzung seines Planes, die Troer siegen 
XU lassen, au£l geschickteste vorbereitet Diesen Widerstreit fOhrt 



* Deshalb erscheinen die Gotter naturlich bei überraschenden Umschlägen und 
EidgiuMea. Sie mden oft diigefülirt duicb hypothedscfae Fonadn wie Cve« nc 
hovttc li)v ml Au^x«va <^ t^vovtü . . d M6 yt&nct wtffp MpAv tc Scdbv tc 
e 130 oder cl ^ 9pto ef|K* *kf€nUlKWn irdrvia 'Hpn 6218 u. dgl. So P 319 
Apoll —Z 73 Helenes der Scher, von Apoll inspirirt, P 70 Apoll. TT 698 ApoU, 
0 544 Apoll, M 292 Zeus, 0 459 Zeus, T 373 Aphrodite I 165 Iris, B 15s Hera. 
Der Verfasser unserer Ilias ist hieran erkennbar. Auch sonst liebt er diese hypo- 
thetiscbe Wendung, doch scheint sie nicht nur von ihm aUein verwendet zu sein. 
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er conaequent durclL In der Gottervenammlung A i erBcheint er^ 
0 I wird er von Athene wieder aufgenommen. G 350 — 484 ver- 
sudien Hera und Athene, trotz Zeus* Verbot, den gfeschlag-enen 
Achaiem Hilfe m bringen, wie ee ihnen E 711 — 791 gelungen war. 
N greift Poseidon zu ihren Gunsten ein, H berückt Hera den Zeus, 
0 erwacht er, schilt, jagt Poseidon fort und läßt durch Apoll die 
Troer an die Schiffe führen und vollendet auf diese Weise endlich 
die >»icderlage. 

Zweifellos waren Hera und Athene schon längst gewissen Achaier- 
helden als freundliche Götter gesellt Ist doch Diomedes mit Athene 
im Cult verbunden*® und war doch Hera von uralters her die Herrin 
von Argos. Aber erst der Verfasser unserer Ilias hat diese Göttinnen 
zu Schützerinnen der Achaier überhaupt gemacht und sie als Partei 
für sein Gedicht ausgenutzt. Das tat er zunächst, wie gezeigt, aus 
technischen Rücksichten. Sie veranlaRten ihn, oder hatten schon 
Vorgänpff^r, wie den Dichter der DiomeLue, veranlaßt, auch den I rr em 
göttlichen Beistand zu geben, um Helden zu enttemen, neue Hand- 
lungen an^iibalmen, Kämpfe zu vermitteln. Als solche bot ihm die 
AineiasdichtiiiiL^- (E) Aphrodite, dessen Mutier, (He Helenadichtung 
dieselbe, die sie dem Aiexaiidros als Freundin gesellt hatte (f). Die 
Menis hat nichts von ihr gewußt oder sie doch nicht verwendet, wie 
sie auch Aineias nicht erwähnt hatte. Aber neben ihr war eine 
kriegerischere Gottheit nötig. In der Diomedie (und zwar in einer 
Erweiterung derselben) ist es Apoll, der den von der verwundeten 
Aphrodite verlassenen Aineias rettet Auf der Pergamos hat er nach 
E 446 einen Tempel Hat der wiiklich existirt, wovon nichts be- 
bekannt ist, so ist er in Neu-Üion gegründet, wie der Hauptcult da» 
selbst der Athene Z 297. Doch macht die Ilias weder von diesem 
noch von Jenem sonst Grebrauch (nur H 2 1 erinnert an E 446), es Ist 
also nicht gerade wahrscheinlich, daß dieser Apollcult, wenn er 
wirklich exisdrte» einen nachhaltigen Einfluß auf die troische Sage 
und Dichtung ausgeübt hat Es ist sehr su beachten, dafl Apoll im 
Gregensatz sur Aphrodite^ Hera, Athene (auch Poseidon, der im Y den 
Aineias rettet) keinem Troer persönlich verbunden ist SchonB.Niese, 
E.H.P. 104 hat^ scheint mir, das Richtige gesehen: weil Apoll A43 den 



» S. in PsnIyAVinowas IL-E. V i, Sp. Saj, S 16. 




Htm. Mme. 4fAndät, ^foHom 



365 



Achaiem die Pest bringt, ist er zu ihrem Feinde gemacht worden. 
Der Dichter der Menis hatte hier von e iner Parteinahme Apolls nichts 
angedeutet: er ist der Pestgott, also muß er schießen, gleichgültig' 
auf wen. Da aber auch die Troer einen göttlichen Schützer haben 
mußten, wenn die Achaier Helfer wie Mera, Athene, Poseidon hat- 
ten, so wurde difse zufällige Verwendung- Apolls im Interesse des 
Chryses als Feindschaft gegen die Aciiaier gedeutet und ausgenutzt. 
Daß ihn die Homerischen Dichter als Asiatengott betrachtet hätten, 
trifft also nicht zu.^' 

Hatten also technische Rücksichten dazu geführt, den streitenden 
Achaiem und Troern Götter, wenn auch nicht zu Gönnern oderFemden, 
80 doch gelegentlich zu Reifem und Lenkern ihrer Geaclücke zu mw- 
eben, so ist dem Verfosser unserer Dias dabei klar geworden, daß er 
mit diesem tedmisdieQ Hilfsmittel zugleich ein blmmllsdies Wideiw 
8|nel xnm troiachen Kriege gewann imd ihn durch tätige Teilnahme 
aller Götter für Achaier wie Troer sur grofiten weltbewegenden Be- 
gebenheit machen konnte. Ist ihm auch die Zeichnung der Gotter 
nicht erhaben gelungen, wollte er ne auch nicht immer eriiaben, wie 
er denn nnvericennbar ihr gelegentlich Humor einmischt, die Wirkung 
dieser gegeneinander arbeitenden Gdtterparteien ist doch unleugbar 
großartig. So packend ist sie, daß alle Epiker ihm auch darin im3> 
gefolgt sind. Er hat ihnen den Grotterapparat zwar nicht geschaffen, 
aber großartig ausgebildet, so daß er fortan als unentbehrliches Kunst- 
mittel des hohen epischen Stiles galt 



Die Heldenliste unserer Ilias ist gegenüber der des Menis« 
gedichts sehr bereichert Das war eine notwendige Folge der Auf- 
nahme der zahlreichen Einzelgedichte und der Benutzung von Stücken 
anderer Epen, die z. T. zur Menis in keiner Beziehung gestanden 
hatten« Am klarsten zeigt sich das an der Dolonie, deren Eponym 
und Rhesos nur hier erscheinen, b^ letzterem gesdüdct motlvirt 
Meist hat aber der Verfasser unserer Ilias, sorgsam wie er war, die 

" V. Wilamowiti, Henn. XXXVIII (1903) 57$ geht von dieser Behauptung 
aus, um die asiatische Herkunft Apolls wahrscheinlich sa machen. Diese These 
gilt vielen als bewiesen. Ich sweiße henie wie damals. 
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nur in einer SMner Vorlagen voricommenden Helden noch hie und 
da angebracht Z. B. Sthenelos, als Sohn des Kapanens im theba- 
nischen Sagenkreise Tennuflich nicht unbedeutend, gehört nur der 
Diomedie an, die sich auch allein an jenen anlehnt (A 37of, 405^ 
E 804 ff), aber Sthenelos ist G 1 14, 1 48, Y 51 1 und nati&rlich im Kata- 
log B 564 weaigstens nebenher noch erwähnt Phoinix spielt eine 
RoUe nur in den Litai, aber TT 196 nennt ihn der Verfasser unserer 
Ilias im Myrmidonenlcatalog, P 555 läßt er Athene seine Gestalt 
annehmen, um Menelaos zu ermutigen — ein niedlich geschickter 
Einfall — , und T 3 1 1 ihn den Achill trösten. Den Machaon schob 
er in das Eidbruch eje dicht ein, um A 193 den verwundeten Mene- 
laos zu heilen; so iiat er ihn uns schon vertraut geniachl und konnte 
in der von ihm erdachten Nestorepisode A517 — 805-fHiff dem 
Verwundeten, den er brauchte, um Nestor mit Anstand aus der 
Schlacht ins Lager zu bringen, den Namen Machaon geben; nur 
rouJüte er ihm auch nocii zu einer Wunde verhelfen A 501—520. 

Ahnlich hat der Verfai,ser unserer Ilias auch Menelaos wieder 
und wieder angebracht, obgleich von seinen Heldentaten nicht viel 
Rühmens zu machen war. Aber als Gatte der Helena und Mittel- 
punkt des Krieges durfte er nicht ganz zurückstehen. So hat er seine 
Zweikampfe mit Alexandres V und Tuiphorbos P geschickt an sicht- 
barsten Stellen eingearbeitet und auch ihn in Metzeleien oft mit einem 
kleinen Sieg bedacht, derP 554 — 580 sogar durch göttlichen Zuspruch 
eingeleitet und stattlich hervorgehoben wird. Das genügte ihm aber 
nicht und, da er rechte Kämpfe nicht weiter fand, brachte er ihn 
wenigstens als Helfer im Kampfgewühl an, der seinen Mut statt im 
Zuschlagen wenigstens in Botendiensten bewährt. So schob er ihn« 
wie im 10. Stück, S. 169 gezeigt, A 461 ein, lun zu dem verwundeten 
Odysseus den Aias heranzuholen, und P 650 ff läßt er ihn von Aias ge- 
schickt werden, um Antilochos aufzusuchen, damit dieser dem Achill 
den Tod des Patroklos melde. Dasselbe Mittel verwendet er beim 
Athener Menestheus, den freilich kein Lied gefeiert hatte. M331 be- 
merkt dieser den Angriff der Lykier und läßt die Alanten und Teu- 
kros durch seinen Herold holen, er selbst tut nichts; N 195 rettet 
Menestheus mit Stichios zusammen, die dpxol 'Adnvoiiuvt wie stolz 
hervorgehoben wird, die Leiche des AgyhimachoSy nachdem Aias 
den Hektor von ihr vertrieben hat» 
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Manche Beobachtung der Art lafit sich noch machen. Es genügte, 
sie aaxadeiiten. Ich wende mich einem anderen Kunstgriff des Veiv 
iaasers miserer Utas zu. Er benutzt ihre überkommenen Helden, sie 
leicht umgestaltead, um motivirende Verbindungen zwischen Scenen 
verschiedener Herkunft herzustellen. So macht er den troischen 
Helden Helenes, der M 94, N 576, 582, Q 24Q als Kämpfer erscheint, 
zum Seher, umZ73 — den Hektor aus der Schlacht m du- Stadt 
zu schicken, um den Bittg-ang der Troerinnen Z 237 ff und das 
bchüiie Stück, das Paris und Helena dem von Andromache scheiden- 
den Hektor gegenübersteht Z 3i4ff, 391 ff, einfügen zu können und 
um H 44 Waffenstillstand zu gebieten und Rektors Zweikampf mit 
Aias anzubringen (vgl. 14. Stück). 

Ähnlich benutzt er den Polydamas, der M 210 als abmahnender 
Vogelzeichendeuter dem mutig seiner Pflicht folgenden Hektor fein 
gegenübergestellt ist, im T 249, um Hektors Selbstvertrauen zu lau- 
tem Übernmt zu steigern und ihm so X 100 den rechtzeitigen Rück^ 
mg ins Stadttor vor Achill uiiinoglich zu machen. 

Am glänzendsten aber hat er sich in der geschickten Verwen- 
duncf Nestors bewährt. Erfunden hat er diese ehn\'ürdige Gestalt 
nicht, hat er doch sicher 0 Soff ein Gedicht benutzt, das von der 
Rettung des Alten aus Kampfesgefahr erzählt hatte.** Er hat nun, 
wie dem Hektor den Helenes und Polydamas, so den Achaiem die- 
sen weisen Greis gesellt, tun durch seinen begütigenden Zuspruch 
imd klugen Rat Unvereinbares zu vereinen. An den beiden kritischen 
Punkten der Ilias spielt Nestor seine g^oße Rolle, am Anfang des I, 
tun die Litai einzuführen, und A 597 ff, die Patroküe vorzubereiten. 
Ich habe im 5. Stück, S« 105 hinlänghch dargelegt, daß die Litai die 
Eatwickelung zersprengen. Dies schöne Einzelgedicht dennoch an- 



•* V. Wilamowitz, Berl, Akad. Sitx^Ber. 1910, S. 388 und oben 5. Stück, S. io9ff. 
Nestor wifd A M7f^ vorgestellt. Schon das seigt, daB er nicht snm alten Bestände 
gebfirL Denn kein anderer auBer der nur für den einen Zweck eingefOhrten Neben» 
figur des Sehers Kaichat A 69 and den Herolden A 331 wird im A vorgestellt, 
weder Achill noch A^^nmemnon, Menebos, Helena, Odysseu«;, Aias, Idomeneus, 
Patroklos, noch Hektor, ja es wird niclit einmal der Schauplatz genannt so be- 
kannt ist das alles dem Kreise, für den die Menis gedichtet ist. Diese Beobachtung 
ist auch sonst fruchtbar. Z. B. wird Sarpedon E 470. 47 S vorgestellt, Z 395 Andro- 
nache, O aSi Thoas usw. 
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bringen zu können, dient voxnelimlich Nestor. Er macht dem Aga^ 
memnon I 95 den Vorschlag zum Versöhnungsrefsiich, ond damit er 
dazu ein Recht gewinne, hat ihn der Verfasser unserer Dias sdion 

A 247 beim Zank der Fürsten vermittelnd, aber natürlich ohne Er- 
folg, reden lassen (vgl. 11. Stück, S. göf). Dies ist der Zweck dieser 
Erweiterung des A. Daü Nestor abernicht ursprünglich den Litai ang^e- 
horte, zeigt sein Fehlen unter den Gesandten an AchiU: als väter- 
licher Berater und freundlicher Vermittler wäre er vor allein dazu 
geeignet gewesen. Schwieriger war aber die Verknüpfung der Litai 
mit dem TT. Zu diesem Zweck erfand der Verfasser unserer IHas die 
Nestorepisode A 597 ff. Er gewann durch sie die Möglichkeit, dem 
Patroklos den Rat zu geben, er mötje Achill bitten, wenigstens ihn 
selbst den bedrängten Achaiem zu Hille zu schicken und die Schiffe 
zu retten. Daß dies wirklich die Bestimmung Nestors für den Auf- 
bau unserer Ilias ist^ bestätigt sein Fehlen im ganzen zweiten Teil 
Seine Rolle ist ausgespielt Er wird nur noch nebenher eio und 
das andere Mal erwähnt, um ihn nicht gans verschwinden zu lassen. 

Bei Vergleichung des Personals unserer Ilias und der Menis fällt 
das Hervortreten der Weiblichkeit auf. Das Meniagedicht hatte 
Briseia ganz im Hmteigmnde gelassen, Mutter Thetis hatte die Vei^ 
mittelung zwischen Sohn und Zeus besorgt und neben Priamos mt 
Hekabe gestellt Eigentlich sind nur die Mütter der beiden Heldeo 
gestaltet Das scheint mir sehr bezeichnend. Aber auch sie vef^ 
schwinden fast in dem durchaus männlichen Gedicht In unserer 
nias treten sie schon mehr hervor, und auch Biiseis ist rund anS' 
gestaltet Thetis und Briseis kommen im UQ noch einmal auf die 
Buhne, Hekabe erschemt schon im Z und wieder im Q. Hiniu kom- 
men aber Andromache im Abschied Z und in den Klagen XQ, neben 
ihr Helena im TO. Die weichere neue Zeit spiegelt sich in diesem 
Hervortreten der Frau. Neben die Mutter tritt die liebende Gattin 
und die allbezwingende Anmut des schönen Weibes. Mit ihnea 
dringen neue Töne m die herbe Musik, ein strahlendes MeniiettO 
Mozartscher Grazie und Beethovensclie Adagios in verhaltener Wdb» 
inut oder in schluchzender Verzweitliing die Seelen im Tiefsten lo» 
send. Die Poesie war seit der Erhabenheit des Menisgedichts nicht 
schlechter geworden, aber sie war anders geworden : konnte sie 
Helden nicht mehr so gewaltig zeichnen wie jenes, so hatte sie 



HervoftftUn der Wetbüchkeit. Abschluß 
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lernt, weicheren Herzschlag zu erlauschen und dem Erlauschten 
Ausdruck zu verleiheD» wie alte Dichter es nicht geahnt 

Unsere Blas ist aufgebaut über einem alten, hochbernhmten» klei» 
nen Epos von etwa 1500 Versen, das den Zorn AchiUs In harten, 
wuchtigen Zügen mit strenger Kunst dargestellt hatte. Mit ihm ver- 
einigt sind Einzellieder, die teils an dies anschlössen, teils gans unab- 
hängig vom ihm und seinem Kreise waren, und andm Stüdke vef«- 
schiedener Herkunft So hat die Analyse der Utas zu demselben 
Ergebnis geführt, das für die germanische Epik gewonnen ist** Un- 
sere Ilias aber ist nach einem festen, großangelegten, durchgeführten 
Piaiie aus diesen Bestandteilen mit Sorgfalt und Kunst, eiti mächti- 
ges Bauwerk, errichtet Je länger ich sie betrachte, desto höher 
wächst meine Bewundenmg für ihren Verfasser. Es ist doch kein 
Zufall, daß die Ilias erhalten ist und ganz erhalten ist, ohne Ab- 
striche und ohne Zusätze. Gewiß sind einzelne Ver s(^ interpolirt, das 
macht nichts aus, auch die Tragödien sind davon nicht verschont ge- 
blieben. Aber um ganze Sceneri ist sie nicht bereichert, auch nicht 
betrogen. Su wie sie ist, ist sie eme geschlossene Einheit, der man 
olme Schaden nichts Wesentliches nehmen oder zusetzen kann. Das 
ist nicht die Leistimg eines Stümpers und Klitterers, eines Flick- 
poeten und Redaktors, der mechanisch ältere Gredichte aneinander- 
klebte. Ein Mann, der mit so weitem Blick und so sicherem Grriff 
zahlreiche, weit auseinander fließende Gedichte zusammenfaßte und 
schließlich doch in große 8char%ezeichnete Contnren einheitlich 
cusammenzwang, der hat wenigstens den Anspruch auf den Ruhm 
eines baumetsterlichen Dichters. Er hat geleistet was vor ihm nie- 
mals geschaffen war» 

G Rücthc, Brr!. Aknd. Sitz. Ber. 1909, 649- ,Nebpn Cf^amtliedem, die in 
sich zum Kpos cr^v-iteil und ausgebaut werden, kommen aut h Einzellicder, die 
Hauptscenen und Episoden für sich behandeiten oder doch stark bevorzugten» als 
Gnmdlage des Volksepos, insbesondere auch unseres Nibelungenliedes in Betracht.' 
VgL anch DrBfe, Zdtocfar. f. Deutsch. Alt XLVIII (1906) 471 ff. 
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Aithiopenreise 173, 176. 
Aithiopis loo^ 1 1 1, 2^ 2^3- 
dK46€C€v (H 422} 296. 
MirvZow aXxnäc 296. 
Alexandros 2"^^. 
^ als Held 246. 
dnnvOven (H 436) 396. 
Andromacbe 241. 332. 
Anecdoton Osanni si. 
Antenor 258. 

Ant. Denkmaler I mj uS* 
Antilochos 99f, iio, 283, 
321. 

dotb6c iff, 22 ff. 

— singt auch dem Chor 49> 
dndni A\6c 29^ 297. 
ApeUikon 51. 
Aphrodite 271. 

— entrückt den Aineias 260. 
ApoUon 222^ 290» 365- 



Apollonios Argon. 17^ 25. 
Ares 272. 275. 
Aristarch 5^ 76.7. 
Aristoxenos Si. 
AsiossceneM 108—199:133. 
Athene 271. 

— troische Stadtgöttin 231. 

— im Kult mit Diomed ver- 
bunden 364. 

— im A: iS^. 

— Sitzbild 2au 
Athener 286. 

aeXo iirl TTaTp6icX»4» 350. a. 
Automedon 313. 

Bakchylides III, V, XVI: 18 



— XVIII £: 24, 

Berl. Klassikertexte V l S. 

Iii 8. 
Bestattung 21L 
Bittgang der Troerinnen 

225, 228. 
Bujpoc 313. 
Buchepen S4« 

Catull62: 38. 
Chorlyrik 49. 
Chrysefahrt 173. 
Compositionskunst 2^3. 

Aapftavt&iic 33^-"' 
Adp6avo< dvf|p 318. 
Deiphobos 253, 330. 
Dieuchidas 52. 
Diomedes 168, 269- 

— und Hektor 163. 



Diomedie 26s ff. 

— ältere 278. 
Ai6c dirdTt| 2&8. 
Dolonie ohne Wall 124 ff. 
Dreikampf 278. 

MtpOn (E 419) 29^ 
Eddalieder 35. 
Eidbruch 221^ 274. 
Eidbruchgedicht 260. 
Eidbruchmotiv 216, 255. 
cTbuiXov des Aineias 27s» 
Eidopfer 258. 
Elegie 329. 9- 
Epipolesis 2iA^ 
Epischer Stil 346. 
Epos und Chorlied bei Ost- 

und Westgriechen 44 ff. 
Esclgleichnis 167. 
Euphorbos 318. 
Eurypylos Igo. 

Glaukc» ■^16. 

Gleichnisse in Lied und 
Epos 30. 

— vom Löwen 167. 
Gleichzeitige üandlungen 

287. 

Gdtterapparat 200^ 342. 
Göttergespräch (H 17—43) 

223. 

Götterscene im A : I9S- 
Götterzank 20$. 

Hektor 164, 28^ 322, i3Zi 

— und Aias 286. 



/. Wort' und Sachneruichnit 



Hektor und Andromache 
334- 

— Abschied lag. 349» 

— Besuch bei Helena 23a. 

— Besuch bei Paris aas- 

— und Diomedes 163. 

— und Polydamas 133. 
Heldenlied 

Heldenlieder, serbische 39ff. 

— strophische 41 ff. 
Heldensage in Prosa 43. 
Helena a^S, 256. 

— von Iris geholt 258. 
Helenaepisode 225. 
Helenes 224, 225, 367. 
Hemmung der Handlung 

Hera 28S. 

— und Athene 273. 

im A: 199. 

Heraidesschild 291. 
Hesiod 6. 

— frg. LZ Ri*: 8 

— Helenafreier 8^ ja. 

— scut Her. §, afi. 
Hexameter, Casaren ^fS. 

— sangbare 32 ff. 37. 
HildebrandsHed 27^ 3;. 
Homer. Hymn. I: 179. 

— Hymn. I i^öff: 6. 

— — I I56ff: 42 

— — XXV: ü, 

— Margites 36. 
Hoplopöie 86. 
Hypothet Übergangsfor- 
mel 163, 27s. 

Idomeneusaristie 284. 
Ilias, Abwechslung 148. 

— Composition 3^9. 

— Exposition ö^^ff. 

— GleichmaB ihrer Teile 
359. 

— Gliederung dl^ 

— Götterapparat 362. 



nias, Heldenliste 365. 

— Klammersystem 360. 

— Menis ihr Gerüst 354. 

— Nadonalistische Ten- 
dern 355, 

— Nestor als techn. Mittel 
198. 

— Plan 138. 

— als Schriftwerk 353. 

— Sorgfalt ihres Verfassers 
357. 

— Weibüchkdt 368, 
Ilias parva 231. 
'IXiov 291. 

Uions Fall 211. 
Uiupersis 212, 258, 293. 
Improvisation bei Homer 

352.3. 
Iris holt Helena 258. 

Kalchas 211. 
Kataloge 210. 
Kebriones 320. 
Klammem 19a 

— E 711—79»: 22i 

— A 47—55: 136. 

— M 87—107: 1^ 

— X 45-55: 338. 

— Nestorscene iü 
Kieinepen 3Si. 

— vor der Dias 35. 
Koon 

Korinna 42. 
Kyklos 233^ 

Kyprien 212.4. 231. 358. 

Lexicon Vindob. a73: 51. 
Liedstil 346. 
AiToi 199. 
Lykaon 328, 332. 
Lytra 349- 

Machaon 144 f. 
Märchen ^ 

— und Odyssee 3^ 

— in Prosaform 



Mauerbau (H436) ai;. 
Meleagerepos 2S2. 
Memnon iiß- 
Menelaos 100 — 103, 169, 
284. 

— vcrwimdet 257. 
Menestheus 268. 

— N 685-700: 286. 
Menisgedicht 310, 

— berühmt 348. 

— Composition 347. 

— Dichter, persönliches 
Hervortreten 154. 

— dramatische Technik 
32s, 339. 

— Exposition 211. 

— Gleichnisse 340. 

— Gdtterap[>arat 342. 

— Heldenliste 343. 

— Küne 339. 

— Liedstil 346. 

— Streitwagen 343. 

— Symmetrie 332. 342? 

— Überarbeitungen 337. 

— Umfang 34s. 
Meriones 282. 284. 
Modemismen, sprachliche 

296 u. Nachtrag S. IX. 
Motiv der Rache 336. 

— des Zornes 252, 336. 

Nationalistische Tendenx 
355- 

Nationalstok 211. 276. 280. 
328i 356: 

Nestor 158^ ao6. a87. 
36Z: 

— im A: 156, 152; 

— in den Litai 115.8. 

— s Rat 144- 

— s Rettung 109. 

Odyssee u. Märchen 33. 
Odysseus i67f, ao7. aia. 
269. 

Odysscus-Eoic 8. 
24* 



372 



/. Wort' und Scuhverzeichtts 



Olympische Schlufiscene 
des A: 199- 
Orakel in Auüs 211m. 
Osanni anecdoton 51. 
o9\oc fivetpoc 211^ 

iToXiAXotttv 391. 

iraXtiwEtc 291. 
Panatbenaien 14 
Panathenaiengesetz 14. 
Pandaros 2 16, 224, 22L 274^ 
Paris 284. 

— als Bogenschütze 249. 

— als Held 246. 
PatrokÜe y ff. 
Patroklos 3-l6. 

— Tod 320. 
iKtpa 207. 
Peisistratos $2. 
Phoinix jv, 76. 7. 

— Rede ib. 
Phorminx 15. 
Pindar. P. IV: 12. 

— rv 24. 

Polydamas u. Hektor 133. 
Polydor 328, 3^ 
Poseidon 281. 283, 288» 
Priamos 333. 
Prophezeiung 289, 293. 

— des Zeus O 64—77 • 290. 



Protesilaos 314. 

Prügel der Götter 274, 289. 

Rachemotiv 336. 
Retardati on 2&L. 
Rhapsodenagone 7. 
Rhetorisches 

— Klangfigur. 197.6, 209.3- 

— Anapher 209. 
Ritterideal 335. 
Rolandslied 316.1. 

Sarpedon im TT: 316, 
— episoden in E: 275. 

Schakalgleichnis 169. 
Schtldbeschreibung 91.8. 
SchluBscene des A: 199. 
Schol. A212 Twl: 182. 

— K I Twl: 51. 
Schriftliche Fixirtmg S4- 
Singen u. Sagen 36. 
Spannung 335. 
Städteausgaben J2. 
Steigerung 186. 
Sthenelos 269. 

Stil des Epos 21 ff, 346. 

— des Liedes 16 ff. 

— des A: ifii 

— der Götterscene A : aOL, 

— von QU : 119. 
Stilistische Kriterien 117. 
Streitwagen 343. 



Symmetrie 286. 326^ 33tt 
347. 

Teichomachie 349. 
Teichoskopie 231. 
Terpandros 38. 
Teukros 109, 1 14. 284. 
Thersites 208 
Thetisscene T«^A: 96. 
Tlepolemos 275. 
— in E: 269. 

Totenbestattung (H 42i)2i §. 
Tyrtaios 339-9 • 

Obergangsformel, hypothe- 
tische 163, 27s. 
Überraschung 335. 

Verfasser unserer Dias 358. 
Vergil, Aen. 1 iff: 35. 
Verklammerung 284. 
Verwundung des Menelaos 

252, 
Voikspoesie J. 
Vorsänger 49. 

Waffen Achills &iff. 
Waffenstillstand 2'5« 

Waffentausch 8sl 
Weiblichkeit 368. 
Wunder 290. 

Zommotiv 252, 336. 
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Von Frei Dr. E. BJBXHE erschienen femer: 

Homer und die Heldensage 

Die Sage mun troMchen Kriege 
Mit dnnr KartensUiie. 1902. JL — w8o 

Die trojanischen Ausgrabungen 
und die Homerkritik 

1904. JL — »80 

Homerische Probleme 

Von Dn E. BELKER 

L Die koltnreUen VertaUtniaae der Odyaaee als kritlaehe Inataoa 
MH «iB«m NMhwoflt CAsittudiMi) von P go toM o r Dr. A. ROBIf SR 

191 1. Geb. JL 5. — , in Leinwand geb. JL 6.50 

IL Die Kompoattioa der Odysaee 
1912. Geh. JL 8. — ^ geb. JL 9.50 

Der erste Bend des Werins preft die Bcdentnnf der koHarelleD VerbilbdsM der 

Odyssee for die Frage nach der Entstehung des Epos. Vor allem war es wichtig, 
den richtigen Standpunkt für die Beurteilung der Kulturschilderung des homerischen 
Dichters zu gewinnen; von hier aus werden dann die einseinen Punkte mit Bezug- 
■ahme auf die frühere Forschuaf Aber diesen Gegenstand geprüft, wobei alles aus- 
geschaltet i^t, was für die Frage nach der Entstehung des Fpo^ nicht in Betracht 
kommen kann. Das Ergebnis der Untersuchung ist eine Reihe von ivkenntmssen 
über die SchaiTeasvdse dse Dicblen ud da starker Eindmdi von der RInhritMchF 
kdi der Dicbttu^f . 

Der zweite Band betrachtet die Odyssee nach ihrem Aufbau, nach der Bedeutung 
dar HanpUzoien, nach den poetisch4echnischen Mitteln, nach den Quellen, die der 
Diebicr bei sdner Arbeit gebnmeht bat, und nach den fremden spltereo Zntsten, 

lirfrrt dadurch drn Rc\v( i^, für die im ersten Band vertretene These der F.inheitlich- 
kcil des Fpo^ uulI ern^moU mit klarer Schärfe die Individualitlt seines Schöpfers. 

„Kef. hält da* Usch für f inc ricr wertvollsten Kr»cheLnun»{oti der HoiucrHterahir, die un» seit Jaltrcm 
({ehoten worden tlnd. N.ii liilrni der Verf. in drm rrstm Ti-il in1l)rsüll^l»■re di*» kulturellen V«r- 
biitniiM der OdyMee otttcrsutht hatte, eiwtert er auuiuebr m krititcher Wei«e die Fra^ der 
Kooapoeitioti der Odjrtvee. Kt erörtert hierbei die canse Honeriecbe Fr*ffe, eowett ale tlcli anf die 
Odyatee bexiebt. . . . Daj Haaptergebnia der Untersachuncen lat, daS ,die Odyaaee in allen ihren 
TeUen von eioem, in aeiaer Eigenart bestimmt faSbaren Dichter . . . geachaffen' iat, und damit atellt 
lieh die Arbeit des Verla aia ein bedeataamea Glied der grofieo Kette von Arbeiten dar, die der 
slMeBaU so verfonteo and non aeit Jahren »icb unaufhaltaam immer mehr durchaetienden koa- 
swmhrw AaOusv« von dar KlahsItBrliksit dar Od/ssas aUnlhUcb saaa Siam varhdte wanUa.- 

OMterleehee SenbelUdt nir DenlMhlead.) 
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Dk. GEORG FINSLER: 

HOMER 

2., durchgesehene und vermehrte Auflage 



L Teil: Der Dichter und seine 
Welt 1914. Geh. JC 5. — > in 
LeinwaAd geb. Ji 6. — 



U. Teil: Kritisch-ästhetische Er- 
läuterungen zu den Gedichten. 
[Unter der Freue.] 



Dm Buch bat rieh in kurzer Zeit überall, wo ein tieferes BadriagCB in die homeriteben 

Dichtungen cr«,tTfbt wird, p.h Führer durch die Welt und die Kunst des Dichter? bc- 
wfthrt Da in der vorliegenden Ncuaullage die äi>thetisch*kritischen Erliatemngcn auf 
den guuen Homer emgedelmt wurden, ergab sich die Notwendiglcdt dner Teflnng. 
Dit systematische Darstrlhinp hi'.dn jetzt einen abgeschlossenen Band, während ein 
zweiter die Erläuteniogea bringen wird. An der Anlage der sy ste matischen Darsteil iing 
vnrde nlclits fdbidert. Ste beginnt mit den geographltehen und Mttoilaeliett Voran** 
Setzungen der homerischen Dichtungen, d'^r behandelten Sagen nnd der Kut .\ !cklung 
des Epos. Es folgt eine eingehende Schilderung von Natur und Leben, darauf die 
ünteisnchung über den Itomerfidien Mcnaeben, wobd beionden *«f die Frage der 
Handlungsfreiheit und Verantworllichkeil und auf die Lebensanschauungen der home- 
rischen Zeit eingegangen wird. Die Verhältnisse der homerischen Gesellschaft und des 
Staates mit ihrem arislokralischcn Ornndcharakt«- werden eingehend vorgeführt, darauf 
die ReUgion der Zeit und der Diditer der Ilias nnd der Odyssee, woran sich die Vor- 
stellungen von Tod und Jenseits schließen. Der Abschnitt über homerische Kunst ist 
nicht unwesentlich vermehrt,' Eine ziemlich starke Erweiterung erfuhr auch die Ge- 
schichte der Homerkritik, sowohl durch Aufnahme der Ansichten mehrerer englischer, 
französischer und italicnisch*'r Fortch'"r, als auch durch die F crtriibrunt;' bis in die 
neueste Zeit. Für jeden, der Homer wirklich verstehen lernen will, duilte das Bach 
■ndl weiteibla von überragender Bedeotnf sein, 
-ps» Beek UiMt — Md lid i viat «wtr, sh toHrt twbmH i b s HH. DMaeswa 
wafsn behanJdt, iSm rieh ■rfHg— r luddheo, adftAasaahBadarieiiitflKtlErilitd--. 
t}nlaisad«|aa. Aber «och die Bcisbaisae di«ter letstcran liBd Bberall mit ia dl« ( 
varw ob— . umt nngdiearB RdchtoB der .bomeriaclMa Weif w{rd gezeigt hi den AbecbeiOs« 
Natur und Lebea, den homarifcheii Menschen, GeMÜlecfaaft oad Staat, Religion. Nichts brt ' 
mit erstaunlicber Bebeirtcbung des Stoffes ist systenatisdi «flet sasaauaeogeiaSt, waa rieh i 
hcrauühnlcn IHBt. Die An|^beo sind im einzebien durch Homerverse belegt, aadaS Jader Galeaenbeit 
bat, die aufmerksame Wanderung des Verfassers durch die blühende Katur dar heoerischea Welt im 

(Deutsche Lltaratursaitung.) 



HOMER IN DER NEUZEIT 

Von Dante bis Goethe. Italien. Frankreich. England. Deutschland. 

IQ 12. Geh. JC 12. — , in Halbfranzband geb. Jt 14. — 
Das Buch stellt die Geschichte Homers bei den modernen Völkern dar, von der 
Wiederentdeckung des Dichters durch die italienische Renaissance bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts. Die Einteilung nach L.Hndem gibt zugleich den Faden der 
historischen Entwicklung in dem Verständnis und der AuCfassnog des Dichters, seiner 
Stellnng innerhalb der Ideengeschichte der YSIker nnd den Str&mnngen der Hteraiisehen 
Kritik. Der wif fn^rhaRIichen Behandlung der homerischen Poesie nnd den An- 
fangen der modernen Ilomerkritik ist Rechnung getragen. Besondere Aofmerltsamkeit 
ist dem Vcrhillnis der DlehCer, vor allem der epischen, an Honer gctehenkt 

,J>('r durt b seinL'ii .Honior' rühmlichst bcVanntc Vt-rfasscr hat uns j*ut einen .Horner in der Nenseif 
t>c5chcrt, fiir Jen diu wmcusch.iftlirhr Welt ihm nicht (jciiuk Dank «riss«;a kann.... Kin Riesengebiet, 
dis der Verfasser mit rüstigem > r : 1 1 1 ji . 'Kaj-sjen hat ' Dio flü»»i^'f DarttelluriK i,t nicht durch einen 
wissenscbaftlicbeaFuBnoten-Appa^rAt bt lastPl. Jedoch bieten die als Auhanj( bci^fp^ehrnon Kinirlnach- 
weisa ««slcsleas das WiditlfMe aa «ascbUgigar Utaratnr." (Lil. Zantralblatt für Deutschland.) 
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XJr|^m^t*tGr»Vll» "PoloQf^ ^'""^ ^° ^''^ Denkmälern 

■nUlll WX XoWliW X^aXAOLW. and zum Epos, Von Professor Dr. 

Perdinand Noaek. Mit 3 TaUAu nod 14 Abb. 1903. Geb. J( 3.80, geb. 3*So* 

Zwischen d<"ii i^rvI^Artigen Pala*tania;;rn von Knottoa oad Pbaisto« uad den An.il(t«nwohnunR«n in 
T>r>-n«, Mykr-nä. Arne lasten sicb iuuilainentale Unterschiede erkencx-n. Sie findca »ich ia «1er Ge- 
stalt'iiii; de« oi iicaicn Raumes, der Glicilcrun«; »einer Front und Yorhiille, in der Art, Haupt- und 
NcbrnrHunir lu vcrbiodeTi, u. a. m. Die jjrierliisrhen PaKi.<tn »inil da« Kwultat einer eigenen bau- 
l{c-c!(ictitlivhi>!i l^lltwl^;klun^:, die sieb uns besonder» au, dri An , mj di :, raiAs:* -'- von Arne und 
den primitiveren Häusern von Troia Ii ertciiliefit, und in der s\( ii kern Staamm reigi, das glcich- 
Eeitig auch als eine Vorttofe der kretischen Palastanlage tu beceiclmen wäre, die ibrerseiU wichtik;« 
Eigentümlichkeiten altortentalischer und ägyptischer Bankonst teilt Beide Gmppen gleichermaßen 
als originale Schdpfungen der „mykenischen" Kultur anxnsehen, scheint umnCiglich. N. versucht so 
s^e^ daA M di« troteelnpiecliiMhe Grippe ist, die, im «CMatikliM auaykmiicb. Mnr 9iam fRu 
bMÜiifft«« «nd tut» — BbIoI JJwr »mykauhAmf oder lidMtfsr kratiiebMi KoHi 



,,T"' '"«e Schrift hat vor allem das Verdienst, «uei t .uf die fundiu: rn'ale » irchitektonischt-.i Tr^t -r- 
sciucdo der kretischen Palaste und der inykeni^clicn Hurgen des i^ri - iii,: bi n ICoatinents auiuierktaro 
gemacht tu lieben. N'uack h.<t rein aus den Ruinen bewiesen, daß Kj f.rt mn'. ^>>t>t uu^ntalc Mykenater 
unmöglich der gleicliea Nation angehört haben kdaneo." (MUncbMr Aügomcine Zeitung.) 

Ovalhaus und Palast in Kreta. 

geschiebte des Haoses. Von Professor Dr. Ferdinand NOMCk. Wt t TtM vod 

7 Abbildungen. iQi)8. Geh. 2.40, geh. M 3.20. 

Der Vprf. Ki'lainrt lu dem Erßebnii, daß di« kretische Architektur des j. Jahrtausends »icb wahrend 
ihrer >;;«n/:eii Ktit wicklunjj Keifciiübcr der Uauweisp de» Fcstlandi-s ablehnend verhalten hat und für 
dies« Irdi^Iich der i^ebcnde Teil geblieben ist. Für die selbständige Entwicklung der krotiscbeo 
PalastarLhiti-ktLir au/ Kreta selbst tritt jetxt als eatacbeideoder Zeage das Ovalhaoa von Chamaiü 
Siteia auf. Es laAt sich seigen, daB die Grnndsiige der Palattpline sich schon im Rahmen des 
Ovalhauses su entwickeln begonnen haben. Damit tat für die baugeachichtliche Entwicklung auf 
Kr«lft vom MeoUtbikoa beraol bia in die «mjrkeaiaclie- Spita«it die KoatlnqhAt — «ad OriginalitiU — 
«i* tU Mr di» Kwraliib«ralts basWht 



„Die Unteniuchongen fördern das Vers; In hil , der kretitchen Bauweise and nnd sehr geeignet, eine 
Voratellnnc; von deren Eigenart auch icilchon zu gewähren, denen «>s an Zelt nnd Mitteln fehlt, sich 
selbst duri h dan I>unkel durchzuarbeiten, in das die abschnitt wris^ Ii rti :iterstattung in den ver- 
•chi««leaat«a /eitachriftea der verachiedeaatea Nattoam mit der venchiedenaten Terminologie dtea« 



Homerische Aufsätze. SLSÄÄbS: 

1913. Geh. M 8.—, geb. J(, 9.— 

D«r Baad aailiilt drei fir Aa ■■i-t" VMnariic^if Tliwilt badaatwaw #T*f**Tt — «naidiat aia« 
Sta^a ab«r dea IX. Qauac dar Ilia« tefttf/fate die der Wltwascluft (aad Ia dar Scbola) 

diaab «odann eiaa beretts Mbar enebiaaeaa, aaadgfkdi omgearbeiteta oad erbtet* Aabait flbar 
daa KaastcharaVter des 2 Teiles der Odyisee und endlich eine Untersuchung Ibar dia Hadnalant 

and WlrkoTigtweitc des so überaus wichtigen göttlichen Faktors bei Homer. 

Aristarchs Athetesen in der Homer- 

1^«*|d-|1^ (wirklich nad angeblich). Eine kritische Untersuchan;;: von 
iVilLi.JV Adolph Roemer. 1912. Geh. Jl 16. — , geb. JC 20. 

Da» Werk stellt sjiih die A.ifgabe, die Irrigkeit der bisher üblichen Beurteilung der Kntikertätigkeit 
Aristarchs >u erweisas und dio b-.sher un:< : t' i!i .Schutt der HomerschoUen vrrt>orfc<-iiea wahren 
Gruii It.-itse seiner philoloj^iich - ki itis« iieu Mct^MM!« winder «o f^ewinnen. Auf Grund einer eii»- 
((ehemlcn Hclrai litunjf und Wür<iiitun({ der Üb. ; Iir Ir-runu sucht Verfasser 1.1:1 n Ii 1 - i N".ichwen 
der Ap«ikr\ (ihit.'it j .ahli pii her dem Aristarth /UKei« hnrbener .\thete»en zu erbnni i-n >oda!»ni werdet» 
die witkluh oder aiiv;eblirh von .\rutarch anjjerufenen kritischen Instanze.i : <ii :i;iiii;lt und enilHch 
einige *oti Aristarch wirklich statuierte oder iUschli cherwe 1 »e ihm zugeschriebene AUieiesen besprochen. 

«VerfaasOT gibt alcbt Mol dla Raaaltata lalaar fbcadioagea, aondani artaiebtart aa daia Lasar dareb 
aarfUvticba Aagab« der Qaellon. diese Rarailate, su dcna« ar ga k eaunaa iat, BadunprOfea. RaCuaal 
nritelM« aaia Urteil, wie es einem solchea Werke gegenftbar gwiamt, ia aUar Baacbatdasbait daUa 
abgebeo, daA das Rurh alt «tandard work aozusehea ist f&r alle, die WMHw woHs^ <Ha SiA A<lstotdi 

kritisch and exeg etiach «u einer homerischen Stalle vwbalten hat.** 

{Wo«teM«brtll Ar Wawlacb» Phll«l«fl«.| 



Batbe, liaaur. 
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Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 

Die griech. und lateinische Literatur 

^r^f*£m1^^ (DieKuUurderG€genwartTellI,Abt.8). 3.,Termehrte 
UUU VjpX AWIJ ^. und verbesserte Aufläse. 191a. Geh. i».— , ia 
LaiBvnd frii. M 14.—» in Bblbfrau M 16.— 

lehalt: L Die friechi«cbe LHer^tur «nd Sprache. Die griechiiche Literatur de« Altertums: 
U. V. WUwBOWltt-Mo«UendorfL — Die griochische Literatur des Mittelaltert ; K. Krumbacfaer. — 
Dto cn^uclM Sprache: J. WeckemageL — II. Die l.-it<?inisctie Litcr.^tur xmA Sprache. Die 
rihoiache Literatur de« Altartama: Pr. L«0. — Die lateiniache Literatur im Übcr^aug vom Aitertam 
lutn M:nc Leiter: E. Norden. — Die bteiniscbe Sprache: P. Skuttch. 

In der drittea Aoflafe hat U. v. Wilamowits-MoelleodorIF aeiae Darstelliuc ^er (riechiecben Literatur 
einer durcbgreiüeadee Umarbcitun); unicrzofeii, die nicht nur die aahlreiclMa aSMa Bntdeckoa^eA 
berücksichtict, aoedeni vor allem im Kaaxen um achtsiy Seitea yermehrt eiae eiiifehendereBe- 
bandlnaf der Uaatiachen Zeit bringt, die bisher hinter der der mlterea sorücktrat So wird nna* 
mehr ein in allen Teilen glaidi aeageÄhrtaa Bild der Eatwicklnnc der griechischen Literatur ^boten, 
in den auch die Bolitehaag der poaÜMlMa Gattoncen bekaadeit wird und ia den andereraeits auch 
der HelleainBas eiae Darairihuif aeiaes ceackidittickaa Veriaafot «rOhrt Dia aadana Betefga 

•ind ebenfalls dorckwey verbeeaert aad t"^ — ' ' — * ^ .... 

Literatur wurde ■a*a>la4art abgedrackt. 



Einleitung i. d. Altertumswissenschaft 

Herausgegeben Ton Alfred Qercke und Eduard Norden 

L Band, u Uetbodik (A. OerelM). t. Seca^ (P. KretaefcflMt). 1. Ofia^kdM 
Utaratar (B.B«dM, P.WeMlnd Md KHOffdM). 4- 
Oek. Mtyi—t fih. Jt is«— _ _ 

5. Kaakte Wkseasckallea aad Meditia f J. L. Hefbarf). t. Anflaga. Gek. Jt 9.—, geb. Jt 10.50. 
in. Band. i. Griecbitche Geschichte bis BOT Schlacht bei Cbaironrii (C. F. Lehmann-Haupt). 
». Griechische Geschichte seit Alexinder (K. J. Beloch). \. Komische Geschichte bis iura Ende der 
Rejvjljitk (K. J. Balocb). 4. Die römische Kaiserseit (E. Kornemann). Griechische Staatsalter- 
tttmer(B.KaU). 6. RaniscbeStaatsaltartäaMr (K.J. Naumann). s.Aufl. öeh. .4( lo.— , geb. la.— 

Bei Beraif «Her drai BlndeennlBigt aldi derPreit airfM. s8.- (geh.) n. M. 3a.— (geb.) 

„Diese Einleitaik(t in die Altertumswissenschaft ist eiae ausgeseichnete Leistung, nad die über* 
wiegende Mehrrahl der Heitrine steht vollkommen auf der Höhe ihrer Aufgabe, indem sie nicht 
aar dem Anfäni^er eine luverlilssige und i^rüadlicbe tinfdhrunK in Methode und Wissensstand der 
einselnea I>i8iiplinen geben, sondern an vielen Punkten auch ihrerseits die For^ichung selhstäaJig 
weiterführen aad am wesentliche Ergebnisse bereichem, also die unlösbare V'ercini^ung von For^' hun^' 
uad Lekre, die das Rückgrat onaeree akadenüachen Lehrbetriebes bildet, vortretTlich som Ausdruck. 



Tor die Aofgue gattaDt^ ca eatscheiden, welche Abicbmue das höchste Mal tob An- 
; vaidiMML kowHt d« Krilikac ia aiaa gawisaa Veriegeakei^ weil die Wahl awiackeB 
UM 9Amm tat.« <Oee« Winowe in den „»eiien jetaMtabem«^ 

Fr. Lübkers Reallexikon des klass. 

A 1 tf^Tf"! 1 m C ^' -A^oflage in ToUstiadiger Neebearbeitimg herausgegeben 
AJ^Al-Cl LLllllo. von J. Oeffcken und E. Ziebarth. In Verbindung mit 
B. A. Müller und unter Mitwirkunf^ von E. Hoppe, W. Liebenam, E. Pcrnicc, 
M. Wellmann u.a. Mit ö PUinca. 1914. Geb. jH 26.—» geb. Ji 2S.— Aus^^abc 
mit Sdureibpepier doreluMlMMien in a BSaden fdu Jl 3a.—, geb. M 36.— 
Die Neobearbefcaag das MMM w Aea B aa H ee lk aeB wfll daa Mldlg f liltw WlMchea aadi eh— 
Backe entsprediea, das In k aspes r ibna, «er altoa dwA Hlawai— aaf dia a>t i ge D QaaUaa aad 
Hilfsmittel, dem Sucheadea BalearaBg Über Einselheitea aus der Literatar aad daai gaosea Lebea 
der Antike bringen soll. Bs aoU in keiner Weise die groIe Paaljr-Wiaaowaacke RealeaiyUepldie 
erseucn oder gar verdrkagea; beider Ziele aiad völlig aadere: der LObker gibt kefae selbttiadigen 
Abhandlungen wie jene vonllgUcben. in der Wissräscbaft stetig ve« wer t et e n Artikd der Real- 
eniyklopadie, sondern g^ibt in einem im Charakter von Notiien gekaltenen Stile den nfltigea Apparat 
Über die Tataachen und die ForschunK unter Versieht anf alle subjektiven Urteile Ober Persooea 
und Sachen, weshalb auch seine Artikr-1 ohne den Namen des Verfassers bleiben. Das so völlig 
neugeschaffene Buch hofft üch als ein nüt/lirhes, die philologisch 'historischen Studien in weiterem 
Umfange förderndes Unternehmen xu erweis -n. Ki wird inibesondere ebenso dem Philologen an 
den höheren Schulen in Verbindung mit dca I t)it5< hntton der Wissenschaft su bleiben erleichtern, 
wie dem Forsrfier auf verwandten Gobicien, dem ncaeren Historiker, dem Kunst- und Litrratur- 
bistoriker, demTkaologea wie Juristen sich Uber die k;raodlei;enden und verwandten Erscheinungen 
_ . Mailar beoaMI aa aaterrichten ermö|(lichen. 
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